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Vorbericht. 


Sch weis wohl, daß diefe meine Arbeit, 
ſo viele Mühe mir ſolche auch gekoſtet, 
manchem nicht gefallen werde; dieſes 

ſchrecket mich aber nicht ab, ſolche bekannt zu 
machen, um ſo vielmehr, da ich die wahre Ge⸗ 
ſchichte der Diſſidenten in Polen und Litthauen, 
die ſo wenigen bekannt iſt, vom Anfange der Ne 
formation an, bis auf unſere Zeiten in gehdriger 
Ordnung kurz und deutlich darſtelle. Da nun 
in dieſen Beytraͤgen viele wichtige Sache vorkom⸗ 

3 men, 


Vorbericht. 


men, ſo bekenne ich zum voraus, und zwar auf 
das feyerlichſte, daß ich bey Erwaͤhnung vieler in 
jenen noch ziemlich unſittlichen Zeiten fid) dfters 
ereigneten Borfälle nichts zum Nachtheil der herr⸗ 
ſchenden Religion, bey welcher auch jetzo zu die⸗ 
ſen unſern aufgeklaͤrten Zeiten ganz andere Ge⸗ 
ſinnungen herrſchen geſaget haben will, ſondern 
alles nur anführe und vortrage, um die Geſchichte 
der damaligen Zeiten in ein beffer Licht zu ſetzen. 
Ich ſchreibe auch nichts aus Partheilichkeit für 
die Augſpurgiſche Eonfeffion, wovon ich ein 


Mitglied bin, oder daß ich ihr vor andern chriſt⸗ 
lichen Religionen beſondere Vorzuͤge zueignen 


wollte. Finden wir denn nicht unter allen Be⸗ 
kennern der chriſtlichen Religion rechtſchaffene 
Leute, die man wegen ihrer Eigenſchaften und 
Verdienſte verehren und hochhalten muß? Denn 
nicht die Religion oder das angenommene Be- 
kenntniß derſelben giebt jemanden einen gewiſſen 
Vorzug vor andern chriſtlichen Religionsverwand⸗ 
ten, ſondern der Menſch ſelbſt muß der Religion, 
zu welcher er fi) bekennet, zumal da ſie in den 

Grund: 
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Grundſaͤtzen mit den andern christlichen Religios 
nen uͤbereinkommt, durch Beobachtung der ihm 
obliegenden Pflichten, durch feinen Lebenswan⸗ 
del und Rechtſchaffenheit Ehre machen. Bey 
ſolchen Gruͤnden braucht es eben keine kirchliche 
Vereinigung, die auch in der That niemals ſtatt 
haben, noch zu Stande kommen wird. Denn 
wer die politiſche und Kirchengeſchichte der Völ⸗ 
ker nur in etwas kennet, wird zugeben unb ein⸗ 
geſtehen muͤſſen, daß alle dergleichen Kirchenper⸗ 
einigungen, ſo man unternommen oder unterneh⸗ 
men wollen, politiſche Abſichten zum Grunde gez 
habt, um einen gewiſſen Plan auszuführen, nach 
welchem ſich hernach auch dieſe kirchliche Vereini⸗ 
gung richten muͤſſen. Auch unſer Polen iſt da⸗ 
von nicht befreyt geweſen, wie man aus dieſen 
Beytraͤgen deutlich ſehen wird. Denn wer da 
glaubet, daß eine förmliche und dauerhafte Ver⸗ 
einigung der fuͤrnehmſten chriſtlichen Religionen 

jemals zu Stande kommen werde, der zeiget, 

daß er von der wahren Staats wiſſenſchaft noch 

wenige Kenntniſſe habe. Denn fo eine Vereini⸗ 

gung 
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gung wird niemals erfolgen, wie ſolches die ſchon 
ſo oft unternommenen Bemuͤhungen der größten 
Potentaten, die aber allezeit fruchtlos abgelau⸗ 
fen; ſattſam bezeugen. Man bedienet ſich zuwei⸗ 
len dieſes Vorwands, um andere politiſche Ab- 
ſichten zu erreichen und auszufuͤhren. 


Dieſes iſt das, was ich in dieſem kurzen 
Vorbericht, auch in Anſehung der zu verſchiede⸗ 
nen malen in Polen unternommenen kirchlichen 
Vereinigung der Diſſidenten, anzuzeigen fuͤr 
nöthig erachtet. Warſchau den giften Decem⸗ 
ber 1783. 


e 


Beytraͤg e 


zu der 


Reformationsgeſchichte 
in Polen 
und dem 


Großherzogthum Litthauen. 


ie polniſche Reſormationsgeſchichte, ift eine 

der merkwuͤrdigſten in ihrer Art, ſie iſt aber 

auch eine der ſchwerſten, und bishero von 

niemanden in ein gehoͤriges Licht geſetzet mor» 

den. Auf einmal dazu zu gelangen, ift auch unmöglich. 
Es gehoͤret dazu eine zahlreiche Bibliothek, von den ta» 
reſten polniſchen Büchern, eine gute Erkenntniß und 
Wahl derſelben, ein großer Fleiß und eine noch größere 
Geduld, Sachen, die ſo zerſtreuet und ſo verwirrt find, 
zuſammen zu ſuchen und in gehörige Ordnung zu brins 
gen. Man findet zwar hin und wieder einigen Vorrath 
von Materien dazu, ſolcher kann aber nicht ſogleich meg. 
gebraucht, ſondern muß zuvor geprüft und unterſucht 
werden. Der verkleidete Regenvolſeius, oder wie er in 
der andern Edition entdeckt wird, Andreas Wegierski, 
Poln. Kircheng. II. Ch. I. B. Li hat 
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hat in ſeinem Werke, worinnen er von der ſlavoniſchen 
Kirchengeſchichte handelt, viel Gutes, ſonderlich, was 
die reformirte Kirche betrift, aber auch viel Unrichtiges 
und Mangelhaftes, hauptſaͤchlich in Anſehung der Evan⸗ 
geliſchen, welches alles einer großen Erlaͤuterung und Ver⸗ 
beſſerung bedarf. 


Des bekannten  fubieniefi feine Reformationgges 
ſchichte von Polen, ift noch bedenklicher, und mit der 
größten Behutſamkeit zu gebrauchen, weil er ein Soci⸗ 
nianer geweſen, unb alfo mit großem Bedacht geleſen 
werden muß; denn, da er bauptfächlich für feine Sekte 
geſchrieben, ſo kann man ihm um deſtoweniger in al 
lem beypflichten. Sandii feine Bibliotheca Antetrini- 


tariorum, gehoͤret gleichfalls nur zu der Geſchichte der 

Soeinianer, wiewohl in denen, dieſem Buche bepgefüge 

fen andern Nachrichten, auch viel Merkwuͤrdiges und 
Nuͤtzliches für die evangeliſchen Kirchen fid) befindet. 


So unvoflftändig und unzulaͤnglich auch obgedachte 
drey Buͤcher ſind, ſo kann man ſie doch nicht entbehren, 
und ſolche find noch darzu febr feiten zu bekommen; wor⸗ 
zu man auch Johannis Laeti Hifloriam univerſalem 
rechnen kann. 


Hartknochs preußische Kirchengeſchichte, ift mit groß 
fem Fleiß geſchrjeben, und man findet in derſelben ſehr 
viel Merkwürdiges unb Gutes; er ift aber manchmal zu 
weitlaͤuftig und etwas partheyiſch. Seine Hauptabſicht 
gehet eigentlich nur auf Preuſſen; wiewohl man auch, 
was Polen betrift, viel Nügliches und Unerwartetes in 
derſelben findet. 


Nathanael Kaußens Praecipua ac publica religionis 
Evangelicae in Polonia fata, ſind zwar klein, aber gut, 
ſonderlich für Ausländer, weil man daſelbſt verſchiedene 

Docus 


in Polen und Litthauen. 3 


Documente anfuͤhret, die wenigen bekannt find. Doch 
ift alles zu kurz, und folglich lange noch nicht hinlaͤ 
lich, und die meiſten Documente find ihm ſelbſten noch 
unbekannt geweſen. 


Ich koͤnnte noch verſchiedene andere 
Bücher anfuͤhren, als bes fo berühmten Fablo 
ftoriam Conlenfus Sendomirienſis; ingleichen, die von 
ihm herausgegebene Jura et Libertates Diffidentium in’ 
Religione Chriſtiana in Regno Poloniae et M. D. Lithua- 
niae; Ephraim Oloffs polniſche Liedergeſchichte; des bes 
liebten ehemaligen Thorniſchen Predigers an der Georgien⸗ 
kirche, Herrn Sylvius 
richt von den polniſch 0 
zu der Augsburgiſchen Confeffion 


eher geh 


rum invariatae Auguílanae Confeſſioni addictarum; 
Lauterbachs Frauſtäͤdtiſches Zion; ingleichen feine lebens- 
beſchreibung des berühmten Valerius Herbergers. Adelts 
hiſtoriſche Nachricht, von dem ehemaligen Schmiegliſchen 
Arianiſmus; Lauterbachs polniſchen arianiſchen Socinia⸗ 
niſmus; des Generalſeniors von Großpolen, Herrn Chri⸗ 
ſtian Arnolds Sendſchreiben, von bem Zuſtande unb Drange 
falen der Diſſidenten in Polen und Litthauen, fo er 1717 in 
Quarto herausgegeben; und von den neuern: das erlaͤu— 
terte Preuſſen, preuſſiſche Zehenden, die pr che Samm: 
lungen, die Acta B ica, die preufl 
ingleichen des Gen 

mund Thomas, Predi 

der evangeliſch luth. 

ſo 1754 zu Zuͤllichow gedr 

den Boleslai Ignatii Polor o, welches 1754 | 
zu Berlin herausgekomme uch endlich ſelbſten, das 
Anno 1768—1770, in z Bånd, zu Hamburg in Octav pers 

Y 


2 ausge⸗ 


greich Polen, 
ich fo nennen⸗ 
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ausgekommene Werk, fo bie Schickſaale der Diſſidenten 
von ihrem erſten Urſprunge bis auf jetzige Zeit enthält; 
endlich auch die Schriften der Diſſidenten, mit ihren 
Fortſetzungen u. d. g. 


Weil alle dieſe Buͤcher ſehr gute Werkzeuge, doch 
aber noch nicht hinlaͤnglich zu einer Reformationsgeſchich⸗ 
te von Polen finb: ſo muß man hierzu, nicht nur der 
Diſſidenten ihre Buͤcher brauchen, ſondern auch der 
Roͤmiſcheatholiſchen ihre; weil man in denſelben oftmals 
ſolche Sachen findet, die niemand da geſucht haben wuͤr⸗ 
de, und die man bey keinem Diſſidenten antrift. 


Mit der Reformation in Polen, ift es indeſſen über» 
Haupt, fo wie in allen andern Landern, wo ſolche Statt 
gehabt, zugegangen. 


Schon lange zuvor, ehe ſolche angegangen, hat es 
in Polen Leute gegeben, fo die Lehre des Evangelii nicht 
nur erkannt, fondern auch eine Reformation für nöthig 
erachtet und ſie gewuͤnſchet haben. Denn obgleich nach der 
Vermaͤhlung bes polniſchen Fuͤrſten Miecista mit der boͤh⸗ 
miſchen Prinzeßin Dombrowka, die faft ſchon über Dun» 
dert Jahr zuvor in Polen, doch nur im Geheim, und 
nach den Gebraͤuchen der morgenlaͤndiſchen Kirche be⸗ 
kannte chriſtliche Religion, da der Landesfuͤrſt fich gleichfalls 
in derſelben taufen laffen, immer weiter eingefuͤhret, und 
nach den Gebraͤuchen der griechiſchen Kirche, im Lande 
ausgebreitet worden; ſo iſt ſolche doch bald darauf, durch 
die Errichtung des Bisthums Poſen, und durch die, auf 
Anſuchung des erſten Biſchofs Jordans aus Nom ge⸗ 
ſandte Geiſtlichen, unterdruͤcket, und nach und nach pers 
drungen worden. 


Mit der Einführung aber der roͤmiſch - catholiſchen 
Religion, ift es eben auch nicht gar zu geſchwinde zuge⸗ 
gangen, 


in Polen und Litthauen. 5 


gangen, und Miecislaws I. Sohn und Nachfolger 
Boleslaus Chrabry, hat noch genug dabey zu thun ges 
funden; wie id) folches in ber Abhandlung von bem Ure 
ſprunge der chriſtlichen Religion in Polen, deutlich ers 
wieſen habe. 


Unter Vladislaw I., mit dem Zunamen Herrmann, 
wollten die Polen ſchon nicht mehr die vierzigtaͤgige Far 
ſten halten, und im Jahre 1082, in dem erſten Kriege 
wider die Pommern, haben ſie, ohngeachtet der von der 
eatholiſchen Kirche eingeführten Gewohnheit, Fleiſch und 
Milchſpeiſen untereinander in der Faſten gegeffen, wors 
über fd) ſelbſt Cromer in feiner Geſchichte von Polen 
beklaget *). 


Auch ſchon in den aͤlteſten Zeiten, haben die polni⸗ 
ſchen Geiſtlichen, die es cbnfiveitig noch von der 
griechiſchen Kirche beybehalten, ihre rechtmaͤßige Weiber 
gehabt, und bie Geiſtlichen find Schwiegerſoͤhne und 
Schwaͤger des Adels geweſen, ſo daß ums Jahre 1148, 
wie Sarnicki es aus einer alten Breslauiſchen Chronica 
anführet, in Polen zwiſchen dem Adel und der Geiſtlich. 
keit die groͤßte Einigkeit geherrſchet **). 


Zu des Biſchofs von Breslau Haymo, oder Imis⸗ 
law Zeiten, den einige zu einem Grafen von Hollſtein 
machen, andere fuͤr einen Polen ausgeben, und der im 
Jahre 1120 zu dieſer Würde gelanget und 4126 geſtor⸗ 
ben, waren die Geiſtlichen in Schleſien verheyrathet, 
die Mönche und Ordensleute aber noch nicht ſehr bekannt; 
das heilige Abendmahl wurde unter beyderley Geſtalt 

A 3 gebrau⸗ 


0 Libr. V. pag. 63, Editio Bafil. Dlugoſf libr, IV. 
pag. 3 
**) Sarnicki Annal, libr, VI. apud Dlugoff pag. 249; 
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gebrauchet, und das Herumtragen des geſegneten Brod⸗ 
tes, war auch noch nicht im Gebrauch ). 

Als nun unter der Regierung fesci Albi, der Gars 
dinaldiaconus Petrus Capu als Legat des Pabe 
ftes Coͤleſtinus des dritten e 1197 nach Polen 
kam, und daſelbſt ver irchenverſammlungen 
hielte, um die å rche zu verbeſſern, fo 
befahl er fonbert aß fie ihre Weiber 
d i ch hatten, abſchaffen 

Viele wollten nicht dran, und hatten an dieſem Ge⸗ 
bothe einen großen Abſcheu, ſie wur 
daran zu glauben, und Gro » Hätte nicht 
Weiber darzu g da ich wohl weiß, daß es in der 
0 ſchon lange zuvor, durch ſynoda⸗ 

und paͤb en verboten iſt, Weiber 
zu haben, wenn es nicht Dlugoſſ ausdrücklich angefuͤh⸗ 
ret. Und da dieſer Cardinal Capuanus ſolches auch in 
Boͤßmen einführen wollte, und auf den eheloſen Stand 
drang, da doch die meiſten noch griechifch waren, auch 
denjenigen, bie er zu Prieſtern weißete, di Eheſcheidung 
aubefahl, fo fehlte es wenig, daß er nicht von den Geiſt⸗ 
lichen mit Steinen getoͤdtet worden waͤre, wenn ihm 
nicht der Biſchof von Prag noch das Leben gerettet 
hätte ***). 4 
Auch 

) Curaeus in Annalibus Silefiacis pag. 33. 

#2) Cromer, Libr. VII. p. 120. Damalewiez in Vitis 
Vladi Epifcop, pag. 146. 147. Sarnicki Annal, 
Libr. VI. pag. 1079. apud Dlugoff; 

rt) Hagecius in Hiftor, Bohem, pag. 212. ad Annum 
1197. Cromerus Libr. VI. p. ize. In Paraenefi de 


Bono unitatis et ordinis dif£iplinae obedfentiae pag, 7. 
Edit. Amftelod. 8 ae pag. 7 
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Auch in Polen kehrte man ſich nicht ſehr an des 
Cardinals feine Verordnung, und die Geiſtlichen hate 
ten noch immerzu Weiber unb Concubinen. Dieſes 
dauerte bis zu des Erzbiſchofs von Gneſen Kietliez Zei⸗ 
ten, welcher ein Nationalconcilium zuſammen berief, und 
im Jahre 1219 die Geiſtlichkeit zwang, die Weiber zu 
verlaſſen, die noch viele, ohngeachtet des Ediets des 
päbftlichen Legaten, behalten hatten; ja, fie mußten ſo⸗ 
gar ſchwoͤren, daß ſie ſolche nicht wieder annehmen 
wollten ). 

Bey alle dem aber findet man doch, daß noch im 
Jahre 1391 der Herzog von Maſuren Heinrich I. welcher 
Biſchof von Ploczko war, fid) mit der Prinzeßin Rine 
gota, Witolds feiner Schweſter, wie Dlugoſſ faget, oder 
ſeiner Tochter, wie Cromer behauptet, vermaͤhlet, wie 
ſolches der Biſchof von Ploczko Lubienski in feinen Ope- 
ribus Poſthumis pag. 353. imgleichen in Serie et Vitis 
piſcoporum Plocenfium pag. 117. 118. deutlich be⸗ 
zeuget. 

Zu Sigismund Auguſts Zeiten ſind die Exempel 
des Johann Luski, Domherrn von Gneſen, Stanislaus 
Orzechowski, Domherrn von Przemysl, des Prieſters 
Valentin von Krzezonow, des Presbyters Jacob Przy⸗ 
luski, Martins Krowicki, ſo alle Geiſtliche waren, und 
ſich verheirathet, bekannt. Selbſt die zwey Bruͤder 
Bialobrzeski, wovon der eine Abt zu Moglla, der andes 
re aber zu Andrzejow geweſen, haben beide, nach Art 
der alten Biſchoͤfe, Weiber gehab 

A 4 Auch 


50 
eplſeop 


p. 34. Buzenski Vitae Archiepifcop. Gnesnenf. in Vita 
5 Nicolai 
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Auch nach dem Tode Sigismund Auguſts, hat es 
in Polen noch katholiſche Geiſtliche gegeben, fo verehligt 
geweſen, wie aus der im Jahre 1577 den 19ten Maͤrz zu 
Petrikau gehaltenen Gnesner Provinzialſynode zu erſe⸗ 
hen, wo ſich dieſer Canon beſindet: 


Quoniam nonnulli ex Sacerdotibus, qui in cac- 
teris Catholicos fe effe profitentur, eo audaciae at- 
que dementiae progrediuntur, ut fibi uxores ducere 
licere exifliment, et defacto nuptias celebrant; Sa- 
cra Synodus, conhaerendo Canoni Sacro - Sancti 
Concilii "Tridentini, declarat, talium copulationes 
effe illegitimas et inceflas, et tam eos, qui talia au- 
dent, quam illos, a quibus tolerantur, fententia ana. 
thematis ferit, eamque ipfo facto illos incidifle de- 
clara. Ac fi qui ex Dominis Epifcopis tales dein- 
ceps auſu temerario toleraverint, ad fummum Pon- 
tificem funt deferendi ). 


In Böhmen hatte die griechiſche Religion, welche 
von Cyrillus und Methodius da eingefuͤhret worden, nach. 
dem ihr Fuͤrſt ſolche angenommen, großen Fortgang ge⸗ 
habt, und die Gebräuche der chriſtlichen Kirche nach 
morgenlaͤndiſcher Art, haben bis zur Ankunft der Walz 
denſer, welche fid) im Jahre 1176 in Böhmen eingefun⸗ 
den, gedauret **). 


Daß 


Nicolai Dzierzgowski apud Mitzlerum in Actis Liter. 
T. I. "Trim. IV. pag. 249. 

*) Vid. Conftitutiones Synodorum Metropolitanae Eccle- 
fiae Gnesnenf. Provinc, Libr. V. Cap. XXXIII. p. 180. 
n Stranski Respubliea Bohemiae Cap. VI. p.256. Thu- 
anus in Hiftor. fui temporis Libr. V. ad An. 155% et 

Libr. VI. pag. 125. 
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Daß die Waldenſer nicht nur in Boͤhmen, ſondern 
auch heimlich in Polen geweſen, kann man aus Flacii 
Catalogo Teſtium Verit. Libr. XV. pag. 1505. erſehen, 
wo es heißt: daß unter des Königs Johanns Regierung 
1330 eine Inquiſition in Böhmen und Polen an verſchie⸗ 
denen Orten angeſtellet worden ſey. In beiden Laͤndern 
war der Gebrauch, das heilige Abenmahl unter beider⸗ 
ley Geſtalt zu genießen; und als 1350 ſolches in Boͤh⸗ 
men durch ein kaiſerliches Ediet verbothen wurde, ſo 
fanden ſich verſchiedene anſehnliche Maͤnner, als Cunrad 
Stieckna, Johann Militz, und Matthias Janowski, 
welche darauf beſtunden: daß in Boͤhmen und Polen 
die Communion unter beiderley Geſtalt erlaubet werden 
moͤchte. 


Der erſte Cunrad Stieckna war aus Oeſterreich, 
das damals voller Waldenſer ſteckte, gebürtig, und einer 
der beredtſten Maͤnner ſeiner Zeit. Er predigte mit 
ſolchem Eifer und Nachdrucke wider die Hoffarth, daß 
er das vornehmſte Frauenzimmer zu Prag bewog, ihren 
goldenen Schmuck und ihre geſtickten Kleider abzulegen, 
und ſich ganz ſchlecht, doch reinlich und ordentlich zu 
kleiden, wenn ſie in die Kirche kamen. Er verſchonte 
in ſeinen Predigten und in ſeinen Schriften weder Moͤn⸗ 
che noch die hohe Cleriſey, abſonderlich aber that er ſich 
durch ſeine freymuͤthige Behauptung der beiden Geſtalten 
im heiligen Abendmal herfuͤr. Er ſtarb unter ſolchem 
Zeugniß der Wahrheit 1369, und wurde auf dem Got⸗ 
tesacker bey der Schloßkirche begraben, und hinterließ 
einen noch beruͤhmtern Mitbruder ſeiner Lehre, den 
ſchon erwähnten Johann Miliz. 


Diefer war ein gebohrner Maͤhrer, feine Aeltern 
aber waren nicht von der Familie der Freyherren 
(5 Mieliecz 
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Mieliecz von Talmberg, wie einige vorgeben *), ſondern 
von geringer Herkunft *). Er brachte es durch feinen 
Fleiß und Gelehrſamkeit dahin, daß er unter dem Erzbi⸗ 
ſchof von Prag Erneſtus, Archidiaconus in der Schloß⸗ 
kirche, und bald darauf Domherr wurde. Er legte aber 
dieſe leztere Würde nieder, und wollte für fid) ruhig leben. 
Da er bald hernach von vielen anſehnlichen Herren ers 
ſucht wurde, durch feine Predigten die Leute zu beffern, 
fo ließ er fid) dazu bewegen, predigte erſt in böhmifcher 
hernach aber auch in deutſcher Sprache, wegen der vielen 
den, die fich damals in großer Anzahl zu Prag auf 
hielten. Das Volk lief ihm fo Häufig zu, daß er mart 
chen Tag dreymal predigen mußte. Er wurde hierauf 
wegen ſeiner Gelehrſamkeit und frommen Lebenswandels 
zum Schloßprediger ernannt, wo er ſonderlich das Volk 
ermahnte, das heilige Abendmahl unter beiderley Geſtalt 
ießen, zugleich aber auch über die Mißbraͤuche der 
heftig klagte „Durch feine ruͤhrende Predigten 
brachte er mehr als dreyhundert Weibsperſonen von ih⸗ 
rem lieberlichen Leben ab, und machte aus einem Huren 
haus, wo fie fich aufhielten, und welches deswegen Bes 
g genannt wurde, ein Buß unb Bethhaus, wors 
innen dieſe Leute hernach ernähret und unterhalten wur⸗ 
den. Man gab ihm alsdenn den Namen des Mariä 
Magdalenen Hauſes. 


Alle 


) Amos Comenius in Hiftor, fratr. Bohem. p. 6. nennt 
ihn Virum nobili profapia oriundum. 


tom. Rerum Bohemic. p, 407. bezeuget das 
559) Balbinus in Epitome p. 406. 407. Hiftoria perfe- 


cutionis Ecclefiae Bohemicae p. 19. 20. Stranski in 
Republica p. 258. 
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Alle catholiſche und proteſtantiſche Geſchichtſchrei⸗ 
ber ſtimmen darinnen mit einander- überein: daß dieſer 
Johann Militz ein Vorläufer Huſſens, das iſt, ein, 
den Grundwahrheiten der alten griechiſchen Kirche und 
der Waldenſer, zugethaner Mann geweſen ſey. 


Henricus Spondanus ad An. 1374. No. II., Bzovius 
in An. 1574. No. HE und Roderich Raynaud in Annal. 
An. halten dieſen Milig für einen febr. gefährlichen 
Ketzer. Der letzte ſpricht ausdrücklich: daß er mit feie 
nen Irrthuͤmern Polen, Böhmen, Schleſien und die bes 
nachbarten Provinzen angeſtecket und vieles Volk von der 
catholiſchen Wahrheit abwendig gemacht habe. 


Er hat ſich auch wuͤrklich in Polen, mit noch einigen 
von ſeinen Bruͤdern eingefunden, und daſelbſt ſeine Lehre 
ausgebreitet. 


Man kann dieſes erweiſen mit dem Breve, ſo der 
Pabſt Gregorius XI. deswegen im Jahre 1374 im Mo⸗ 
nath Januar an den Erzbiſchof zu Gneſen Jaroslaw 
Skotnicki ergehen laffen, worinn er ihn febr beſtrafet, 
wie er fo leichte zugeben koͤnne, daß feine Heerde fo vere 
fuͤhret würde. Es heißt darinnen: 


Es hat ſich dieſer Militz unterſtanden, ketzeriſche 
Irrthümer in eurer Stadt und in eurer Dioͤces von 
Gnefen zu predigen; wenn dieſe Sachen wahr find, 
ſo haben wir einen empfindlichen Schmerz daruͤber, 
weil ſolches Beginnen auf keinerley Weiſe geduldet 
werden ſollte. Wir ſind alſo uͤber eure und der an⸗ 
dern Prälaten Nachlaͤßigkeit ſehr verwundert, in deren 
Städten und Kirchſprengeln fid) Milig und feine Anz 
haͤnger befinden; gicht weniger auch über die Fahrlo⸗ 
ſigkeit der Inquifitorum haereticae pravitatis, die zu 
dem Ende in Euren Gegenden beſtellet (inb, daß ſolche 

den 
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den vordammten Feinden des catholiſchen Glaubens, 
nicht den Prozeß gemacht und uns von allem Bericht 
erſtattet haben, wie fie es doch ſchuldig geweſen 
waͤren. 

Deswegen befehlen wir ausdruͤcklich durch dieſen 
apoſtoliſchen Brief, daß ihr euch grünblid) darnach 
erkundiget, und wenn es ſich alſo befindet, ſogleich, 
wider dieſen Militz und ſeine Anhaͤnger und Goͤnner, 
fo fid) in Euren Städten befinden, nach den canoni⸗ 
ſchen Rechten verfahret, und in Euren Predigten ihre 
Irrthuͤmer widerleget, und durch andere geiſtliche, 
weltliche und Orbensfeute, die in der Schrift wohl ers 
fahren ſind, widerlegen laſſet. 

Dieſes Breve befindet fid) bey Raynaud in Annal. 
ad Ann. 1374. No. X. und ift zu Avignon im Monath 
Januar beſagten Jahres geſchrieben. Der Pabſt ließ 
auch zu gleicher Zeit ein Schreiben an den roͤmiſchen 
Kaiſer Carl IV. und Koͤnig von Boͤhmen ergehen, wel⸗ 
ches ſich gleichfalls bey dem Raynaud befindet, worinn 
er ihn bittet: dem Erzbiſchof beyzuſtehen, daß Böhmen 
und Polen von dieſen Ketzern gereiniget werden moͤchte. 

Aus dieſen Umſtaͤnden erhellet, daß Milig am tóa 
miſchen Hofe nicht nur für einen Ketzer angeklaget wor⸗ 
den, ſondern auch, daß er durch feine Lehren und Pres 
digten, ſowohl in Boͤhmen, als auch in Polen, Maͤhren 
und Schleſten, febr bekannt, ja, daß ein Theil dieſer 
Länder mit feiner vermeinten Ketzerey angeſteckt geweſen 
feye Er ſtarb gegen das Ende des 1374ften Jahres. 
Cunrad Stiekna drang gleichfalls auf den Kelch, ſtarb 
aber noch eher als Milig, namlich 1369 den asften 
Marz. 

Nach dem Tode dieſer zwey großen Männer ſtritte, 
ſonderlich für den Kelch, Matthias von Janow, welchen 

man 
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man insgemein den Parifer nannte, weil er neun Jahre 
auf daſiger hohen Schule ſtudieret hatte. Dieſer Mann 
war wegen ſeiner Wiſſenſchaft in großem Anſehen. Er 
war bey dem Kaiſer und Koͤnige von Boͤhmen Carl IV. 
Beichtvater, und ſtand bey ihm in großen Gnaden. Er 
pflegte den Gottesdienſt nach Art der Griechen zu halten 
in der koͤniglichen Kapelle, and adminiſtrirte das heilige 
Abendmahl unter beiderley Geſtalt. In der That war er 
noch eifriger in Anſehung des Kelchs, als ſeine beiden 
Vorgänger. Er begab fid) einftmals zum Kaifer mit 
einigen von ſeinen guten Freunden, die alle ſeiner Mei⸗ 
nung waren, und bat ihn, ein allgemeines Concilium zu 
verſammlen und darauf an einer Kirchenrefor mation ar⸗ 
beiten zu laſſen. Der Kaiſer ſchrieb deswegen nach 
Rom, der Pabſt aber, der über dieſen Vorſchlag ganz 
bàfe war, noͤthigte ihn, die Ketzer, die ihm fo was eins 
gegeben, zu vertilgen unb auszurotten. Der Kaifer fap 
ſich alſo gezwungen, ſeinen Beichtvater auf einige Zeit 
aus dem Reiche zu verbannen. Dieſer begab ſich hier⸗ 
auf nach Polen, und lehrte die in dieſem Reich fich bes 
findliche Brüder, kehrte aber endlich wieder nach Boͤh⸗ 
men zuruͤck, wo er den zoſten November 1394 fein eben 
in Ruhe beſchloſſen. 


Selbſt biefer Matthias von Janow hat noch zu fein 
ner Zeit in der koͤniglichen Schloßkapelle, wo er gepre⸗ 
digt, den Gottesdienſt nach morgenlaͤndiſcher Art vers 
richtet ). 


Aus allem dieſen erhellet, daß ſchon vor Johann 
Huſſens Zeiten, die Religion in Polen vielen Veraͤnde⸗ 
rungen 


*) Stranski in Republica Bohemiae p. 258. Hiftoria per- 
fecutionis Ecclef. Bohemic, p, 21. 22. 
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rungen unterworfen geweſen, ohngeachtet die Geiſtlich⸗ 
keit ſich heftig darwider geſetzet. Es iſt auch nicht zu 
verwundern, daß die Polen ſo großen Antheil an derglei⸗ 
chen Veränderungen genommen, wenn man die Um⸗ 
ſtaͤnde der damaligen Zeit erweget. 


Als Litthauen, nach der Bekehrung Vladislaws Jar 
gello, nach und nach gleichfalls zum chriſtlichen Glau⸗ 
ben gebracht worden, fo war die Königin Hedwig haupt⸗ 
ſaͤchlich darauf bedacht, daß die vornehme adeliche Ju⸗ 
gend immer mehr und mehr, nicht nur in dem Chri⸗ 
ſtenthum, ſondern auch in andern Wiſſenſchaften unter⸗ 
richtet werden moͤchte, die damals in Polen noch ſehr 
wenig, in Litthauen aber noch gar nicht bekannt waren. 
In dieſer Abſicht nun hatte fie zu Prag in Böhmen ein 
anſehnliches Haus und großen Platz gekauft, ſolches 
mit reichlichen Einkuͤnſten verfehen, wohin fie viele von 
den polniſchen adelichen Kindern ſchickte, um daſelbſt, 
ſowohl in der Religion, als auch in. den Wiſſenſchaften, 
beſſer unterrichtet zu werden. 


Es konnte alfo freylich nicht anders ſoyn, als daß, 
da damals in Böhmen, ſonderlich in Prag bey ber Aca⸗ 
demie ſo viele Anhaͤnger der obgedachten Maͤnner waren, 
man mag fie nun Waldenſer, Anhänger des Wielefs, 
oder Huſſiten nennen, ſie nicht auch ſollten von ihrer 
Lehre was eingeſogen, und hernach ins Vaterland mit 
zuruͤckgebracht haben. Dieſes mag auch Gelegenheit ger 
geben haben, daß die Koͤnigin eine Bibel in ſlavoniſcher 
Sprache bekommen, oder ſolche, wie andere meinen, im 
Jahre 1390 von Andreas von Jaſſowitz einem Walden⸗ 
fer, aus der lateiniſchen in die polniſche Sprache übers 
ſetzen laſſen, und daß ſolche alsdenn den Koͤnig ihren 
Gemahl ſo lange gebeten, bis er 1394 verſchiedene Prie⸗ 
ſter aus Böhmen kommen ließ, welche zu Krakau auf 

dem 
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dem Kleparz in der Kreutzkirche, wo ſchon ehemals die 
chriſtliche Religion, nach den Gebraͤuchen der morgen⸗ 
laͤndiſchen Kirche, geprediget worden, ben Gottesdienſt 
in ſlavoniſcher Sprache verrichten mußten »). Alles 
dieſes bereitete nothwendig die Gemuͤther zu, daß die 
bald hernach bekannt gewordene febre Johann Huſſens 
mehreren Beyfall und größeren Fortgang haben konnte. 


Johann Huß, der im Jahre 1373 gebohren, wurde 
3393 im zwanzigſten Jahre feines Alters Baccalaureus, 
1400 bekam er die Prieſterweihe, und in eben dem Jah⸗ 
re wurde er auch zu Prag zum Prediger bey der Kapelle 
zu Bethlehem beſtellet. Bald darauf wurde er Beicht⸗ 
vater boy der Königin Sophia, und 1407 wurde er zum 
Decan der theologiſchen Facultär zu Prag ernannt. Das 
damalige Schisma oder die Spaltung in der lateiniſchen 
Kirche, òfnete den Predigern in Böhmen ein weites 
und freyes Feld wider den hen Hof, ſonderlich 
aber wider zwey, ja drey, auf einmal lebende Paͤbſte, zu 
predigen. Johann Huf, der von dem koͤniglich boͤhmi⸗ 
fen Hofe unterſtützt wurde, und bey der hohen Schule 
zu Prag im größten Anſehen ſtund, ließ ſo eine vor⸗ 
theilhafte Gelegenheit nicht aus den Haͤnden. So lange 
Huß nur wider die Weltlichen predigte, fo ſagte jeder⸗ 
mann, daß der heilige Geiſt aus ihm redete, ſobald er 
aber die Fehler der Geiſtlichkeit angrif, ſo ging es ganz 
anders, das hieß die Hand auf die Wunde legen. Es 
geſchah noch darzu, daß zu dieſer Zeit einige Buͤcher des 

bekannten 


*) Stotecznego Miafta Krakowa Koscioty Kleynoly w 
Krakowie 1647. p. 66. No. 3, — Michoxius Libr. IV. 
Cap. 41 unb 49. Biels Dlugoff ad hunc 
Annum, Regenvolfeii Lib, I. c, 7. p. 25. Rieger in der 
Hiſtorie der alten und neuen boͤhmiſchen Brüder "T. I. p. 34 
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bekannten Wiclefs, aus Engelland nach Prag gebracht 
wurden, erſtlich durch einen Boͤhmiſchen von Adel, der 
in Engelland zu Oxford ſtudieret hatte, und hernach 
durch zwey Engelländer, welche zu Prag ſtudieren woll 
ten, diefe wurden Huſſens erſte Schüler. Als nun Hie 
ronymus von Prag noch dazu kam, ſo wurde die Par- 
they ſtaͤrker und mächtiger, und man verſchonte Nies 
manden. Die Unruhen in der roͤmiſchen Kirche trugen 
vieles bey, daß Huſſens Lehre ſo großen Fortgang hatte; 
das dauerte bis 1412, wo endlich der Pabſt Johann XXIV. 
einen Cardinal nach Böhmen ſchickte, um die Ruhe in 
dieſem Reiche wieder herzuſtellen, es war aber zu fpär. 


Damals lebten zwey Maͤnner eines Namens und ei⸗ 
ner Herkunft, naͤmlich zwey Hieronymi von Prag, aber 
ſie waren von einer ganz ungleichen Denkungsart. Bei · 
de hatten große Gemuͤthsgaben, waren gelehrte Männer, 
die die Welt geſehen und ſich Ruhm erworben hatten. 
Der erſte war ein Erzfeind, der andere aber ein großer 
Freund von Johann Huſſen; der erfte hielt fih anfäng« 
lich zwanzig Jahr lang als ein Einfiedier zu Camaldoli 
in Italien auf, kam aber nach Prag wieder zuruck, und 
blieb allda fo lange, bis fid) Huſſens Ketzerey anfing 
auszubreiten. Aus Furcht von dieſer angeſteckt zu wer⸗ 
den, zog er weg, und begab ſich nach Polen, von dar 
ging er nach fittbauen, und der König Vladislaw Ja- 
gello gab ihm Recommendationsbriefe mit. Er erlangs 
te einen Zutritt bey dem Großherzog Alexander Witold, 
und hat daſelbſt vieles Volk zum chriſtlichen Glauben 
bekehret. Endlich fand er fih auch auf der Kirchenver⸗ 
ſammlung zu Baſel ein, wo ihn der bekannte Aeneas 
Sylvius, der hernach Pabſt geworden, kennen lernte, 
und von ihm die Geſchichte von ſeinen Bekehrungen, die 
er in Litthauen gemacht, und von der alten Religion = 

ſes 
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fes Volks, erzaͤhlen hoͤrte ). Nach feinem Tode fell 
er gar unter die Heiligen geſetzt worden ſeyn, iſt aber 
dennoch den Gelehrten ſehr unbekannt geblieben. 

Der zweyte Hieronymus von Prag, Huſſens treuer 
Gehuͤlſe, ij weit bekannter worden. Weil es mit der 
hohen Schule zu Krakau nicht recht fort wollte, fo rufte 
ihn der König Vladislaus Jagello im Jahre 1410 nad) 
Polen, um diefelbe beffer einzurichten. Einige Zeit her⸗ 
nach begab er fid) auch nach Litthauen, um daſelbſt das 
Evangelium zu predigen. Von da ging er nach Ungarn, 
wo ihn der Kaiſer Sigismund, der ſo viel von ihm ge⸗ 
böret, ſehen und hören wollte: weil er aber daſelbſt viel 
Gutes von Wiclefen redete, fo ward er von der Geiſtlich⸗ 
keit, ſonderlich aber von den Mönchen, der Ketzerey be⸗ 
ſchuldiget, und würde nicht davon gekommen ſeyn, wenn 
ihm der Kaifer nicht ſelbſt durchgeholſen haͤtte. Als er 
fib von da nach Wien begab, kam er daſelbſt wegen einer 
gehaltenen Predigt, auf Anſtiſten der Moͤnche, wieder 
ins Gefaͤngniß. Auf inftánbiges Anſuchen aber ber Ho- 
ben Schule zu Prag, erhielt er feine Freyheit, mußte 
aber dennoch, den zoſten May 1416, wie bekannt, auf 
dem Scheiterhaufen ſein Leben endigen. Die Litthauer 
haben alfo drey Hauptbekehrer gehabt; der erſte war der 
Koͤnig', die zwey andern aber, die zwey Brüder Hiero⸗ 
nymi, wovon der eine bi rſätze der roͤmiſchen Kirche, 
der andere aber Huſſens febre geprediget hat. Daß Hie. 
ronymus von Prag feine febre in Litthauen einigen Forte 
gang gehabt, kann man aus verſchiedenen den 2ten Des 
cember 1413 zu Hrodlo in Litthauen auf dem daſigen 
Reichstage publicirten Punkten, erſehen **), und dieſer 

Hiero⸗ 
9). Aeneae Sylvii Europ. c. 26. 
**) Vol. Leg. T. I. p.65. 71  Ianufzowski Statutum 
p. 745. 747. Ancutae lus plenum Religionis p. 53, 
Poln, Rircheng. IL Cb. 1. B. 
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Hieronymus mag vielleicht gar deswegen aus Litthauen 
wieder fort gemußt haben. 


Huſſens febre hatte fih ſonderlich in Großpolen aus» 
gebreitet, dieſes gab Gelegenheit, daß auf dem Provin⸗ 
cialfynob zu Wielun 1416, der von dem Primas Nico⸗ 
laus Tramba zuſammen berufen worden, ein Edict wi⸗ 
der fie bekannt gemacht wurde ). 


Da dieſes aber nicht den geringſten Erfolg hatte, ſo 
plagte man den König Vladislaus Jagello fo lange, bis 
er endlich 1424. bas fo bekannte Edict wider die Huſſiten 
ergehen laffen mußte **). P 


Die wahre Abſicht aber des Königs mar, dadurch 
den Raͤuberbanden, die ſich damals unter dem Namen 
der Huſſiten (o häufig in Polen befanden, und uͤberall 
herumſtreiften, Einhalt zu thun. 

Die Staatskunſt der Polen war damals nicht weit 
her, ſonſt Bütten fie den Geſandten, fo die Boͤhmen 1420 
zweymal an den König Vladislaus Jagello und an den 
Großfuͤrſten Witold abſchickten, ein beſſeres Gehoͤr gege⸗ 
ben, und dieſes Reich mit Polen zu vereinigen geſucht. 
Man muß ſich wundern, wie Polen eine ſo gute Gelegen⸗ 
heit damals aus den Händen gehen laffen koͤnnen, zu eis 
ner Zeit, da es an Sigismund dem Koͤnige von Ungarn 
einen ſo gefaͤhrlichen und ungerechten Nachbar hatte, der 
endlich durch ſeine feine Politik, Polen nicht nur um 


Böhmen, Preußen und andere Laͤnder brachte, 1 
au 


*) In Confit, Synod, I. Edit. Au. 1579. p. 116. In altera 
p. 269. 

395 Laski Statutum fol. 75. lanuszowski p. 260. Her- 
burt p. 106. Lipski p. 103. Zeluski Bpift. T. II. 
p. 741. Cromer Libr. XX, p. 293. 
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auch den Grund zu den Praͤtenſionen legte, fo das Haus 
Oeſterreich zu unſern Zeiten an Polen gemacht, und ſich 
auch wuͤrklich in Beſitz verſchiedener Provinzen geſetzet. 

Das Verlangen der Boͤhmen ging endlich dahin: 
daß fie die Freyheit bekommen moͤchten, das heilig 
Abendmahl unter beiderley Geſtalt zu gebrauchen. Polen 
wollte alſo aus einem uͤbertriebenen Religionseifer nicht, 
daß der König das ihm unter biefen Bedingungen anges 
botene Böhmen annehmen ſollte, und erlaubte doch, 
Truppen dahin zu ſchicken, wodurch es Gelegenheit gab, 
daß Huſſens Lehre nach Polen gebracht wurde *), wie 
denn der Koͤnig Sigismund in einer öffentlichen Rede 
mit Unmuth ſagte: daß in Polen die Gemuͤther der 
Großen von Huſſens Lehre eingenommen wären **). 

Ja mit des Königs Erlaubniß wurde von Witolden 
dem Großberzoge von Litthauen, des Königs Bruder 
Koributh 1422 mit 5000 Mann Cavallerie dahinge⸗ 
ſchicket, um von dieſem Reiche Beſit zu nehmen? 

Sobald der Koͤnig Sigismund dieſes erfuhr, ſchickte 
er ſogleich eine Geſandſchaft an den Koͤnig Vladislaw 
Jagello, um ihn durch Vorſtellungen dahin zu bringen, 
feinen Bruder Koributh aus Böhmen zurück zu berufen, 
er verſprach dem Könige dafür einen guten Frieden mit 
den Creutzherren zu verſchaffen. 

Und der auf dem Concilium zu Coſtnitz erwaͤhlte 
Pabſt Martin V. ſchrieb an Alexander Witold, Grof- 
herzogen von fittbauen 1423: 

B 2 Wenn 


*) Cromerl]Libr. XVI. pag. 260. Cromer Libr, XVIII. 
p- 288. 

* Regenvolfc. L. I. c. 7. p: 22. 

*b Dlugoff, Lib. XI, p. Ast. 
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Wenn du auf einige Weiſe dich verbunden haſt, 
den Huſſiten Schutz zu leiſten, fo wiffe, daß du den 
Ketzern, welche den heiligen Glauben verleugnen, kein 
Verſprechen baſt thun können, und daß du eine 
Todtſünde begebeft, wenn du dein Verſprechen 
báiteft, denn der Gläubige kann keine Gemeinſchaft 
mit ben Ungläubigen haben *). 


Koributh mußte alſo nach Polen zurück kommen, 
als aber der König Sigismund fein Wort nicht hielte, 
ſondern die Sachen mit den Kreutzherren nur immer 
mehr und mehr verwirrte, ſo ging Koributh 1424 mit 
noch mehr Volk wieder nach Boͤhmen, da ihm aber der 
König keinen Beiſtand leiſtete, fo fab er fid) gensthiget, 
1427 wieder nach Polen zurück zu kehren. Es iſt alſo 
nicht zu verwundern, daß viele Polen, da ſie einige Jah⸗ 
re in Böhmen fih aufgehalten, an Huſſens Lehre, der 
die Vornehmſten in Böhmen beypflichteten, einen Gez 
ſchmack bekommen. Koributh ſelbſt war dieſer Lehre zus 
gethan, er nahm das Abendmahl unter beiderley Geſtalt, 
und ſeine Truppen thaten ein gleiches. 


Dieſes machte ein großes Aufſehen, viele Fürften, 
ja der Pabſt ſelbſt muthmaßten, bafi der Koͤnig Vladis⸗ 
law Jagello darunter ſteckte, und die Huſſiten und ihre 
Lehre heimlich ſchütze. Der Konig Sigismund ſuchte 
dieſen Verdacht noch größer zu machen 59); 

Und in der That weiß man ſelbſt nicht, woran man 
ifi, indem einige polniſche Schriftſteller deutlich ſagen, 
wie Jagello feinen Bruder Koributh mit einer Armee, 

den 


) Cochl. Hift. Huff. Libr, V. fol. 212. 
**) Dlugoff Libr. XI. p. 482. 
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den bedrängten boͤhmiſchen Huſſiten, wider die Verfol. 
gung der Päbſtlichen zu Hülfe gefanbt *)- 


Der arme Koͤnig von Polen alſo, um fich von diez 
fem Verdacht zu befreyen, fabe fich genoͤthigt, ein Corps 
von 6000 Mann, dem Könige Sigismund wider die 
Huſſiten zu Hülfe zu ſchicken. Dieſer aber trauete die⸗ 
fen Truppen nicht, und als fie durch Ollmuͤtz marſchiren 
wollten, ließ man fie nicht durch. Vladislaw Jagello 
alſo, um ſich von allem Verdacht zu befreyen, berief die 
noch mit Koributh ſich in Boͤhmen befindlichen Polen 
zuruͤck, und ließ oͤffentlich bekannt machen: daß derjeni⸗ 
gen ihre Güter, die nicht zuruck kommen wuͤrden, con⸗ 
ficiret, bie aber, fo feine Güter hätten, aus bem Reiche 
verbannt werben follten. 


Als 1429 den 6ten Januar bie große Zuſammenkunft 
zu fuco in Volhynien, zwiſchen dem König Sigismund, 
dem König Vladislaw Jagello und Witolden dem Groß. 
fürften von Litthauen vor fih ging, fo ſchickte der Pabſt 
Martin V. Andreas einen Deminicaner als feinen Ge- 
ſandten dahin, mit der Inſtruction, daß er den Koͤnig 
von Polen und Witolden dahin bringen ſollte, den Boͤh⸗ 
men den Krieg anzukuͤndigen “). 


Im Jahre 1430 hatte Koributh, Beuthen, Oft: 
machau und andere Oerter in Schleſien, mit den Huſſi⸗ 
ten weggenommen und geplündert, Die Böhmen ſchick⸗ 
ten hierauf Deputirte an den Koͤnig von Polen; dieſer, 
der ſowohl von dem Pabſte als dem König Sigismund 

B 3 eine 


*) Ioachim Bielski in Chronica Libr. II. p. 337. Tur- 
nowski, Cromer. 

»**) Dlugoff Libr. XI, p. 571, Bielski in Chronica Libr. II, 
pag. 329. 
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eine ſchriftliche Vollmacht erhalten, mit den Boh 
auch ſogar, in Anſehung der Religion zu inpar 555 
f nur wieder jum Gehorſam gegen die vámijde 
Rite zu bringen, willigte ein, daß diefe Deputi N 
nach Krakau kommen durften; ſie hatten am Son 11 0 
ubica bey ibm Audienz; zu gleicher Zeit ſollten Bi 15 
92 Männer von der Academie fid Ahnen, 1855 
E " " C3 IL on n 
Siro diſputiren, und fie in ihrer Religion wi- 


Der König ließ bie Academi K 
benachrichtigen, um ſich e 
ge diefe ehri 
E n fih zu dieſem Kampfe gehörig jus 


Während als diefes vorging, fo war der Prinz Koributh 
ur nen unter fich babenden Truppen, welche Wierchiere 
von Przeſzow und Zawiſza Wrzaſzowski Worniczel bei s 
Huſſiten, commandirten, in Schlefien angetan E 

N E 


pluͤnderten bald darauf das Kloſter feni 

een Graͤnze an a eh ie 
0 a babon Nachriche erhielt, fo rafte e 

ge Leute zuſammen ie impf ächeh 

ſonderlich n um TH Pope dad "i bv 
macht, wieder abzujagen. Bey feiner Aa e 
fand er ſchon Niemanden mehr, und mußte REN m 
ter Sache nach Krakau zurück kehren. . 


Nachdem Koributh di 

D diefe verwegene That de i 
ſchofs vernommen, dachte er auf Ge frs 9 5 
wegen an ihm zu ae 8 


Der König Vladislaw J 
slaw Jagello kam 1431 na 
Eo NONE E boͤhmiſchen Geſandten ie 
en, Koributh erhielt für feine Bsp i 
pe erb Böhmen ein 
Geleitsbrief, diefe waren Prokopius Holy, Deter, Sure 
bet 
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der Engefländer, Bedtrich Straznickl, Wilhelm Koztka 
Freyherr von Buſtupiez ). 

Die Unterredung mit den Gelehrten von der Kra⸗ 
kaujſchen hohen Schule, nahm ihren Aufang Dienſtags, 
nach dem Sonntage Judica, die Fuͤrnehmſten unter ih⸗ 
nen waren: Stanislaus von Skarbimir, Nicolaus von 
Kozlow, Andreas von Kokorzyno, Franz von Bnega 
Kreyswicz, Johann Ellgot, Benedict von Heſſen, Ja⸗ 
cob von Paradis, Elias von Wawelnicz, Dechant von 
Sendomir. 

Unſere Geſchichtſchreiber behaupten, daß die Boͤh⸗ 
men bey dieſer Gelegenheit in die Enge getrieben und 
überwunden worden, daß ſolche es aber nicht haben ge⸗ 
ſtehen wollen. Der König ſelbſt Hätte eine Rede gehal⸗ 
ten, die ſehr beweglich geweſen, und aller Herzen, außer 
der Böhmen ihre, geruͤhret. Andere aber ſagen, ſon⸗ 
derlich die Böhmen, daß, als ber Koͤnig die Gruͤnde 
und die Antwort der Huſſiten gehöret, er ſelbſt hernach 
getrachtet, mit dieſer Religion näher bekannt zu werden. 


Unſere polniſchen Geſchichtſchreiber geſtehen auch zu, 
daß der König in feinem Alter großes Belieben zu der 
Huſſitiſchen Lehre getragen, daß er ſich aber doch nicht 
getrauet, fid) öffentlich für ſolche zu erklaren, und das 
aus Furcht wegen der Geiſtlichkeit, ſonderlich des Bi⸗ 
ſchofs von Krakau, daß er endlich, um doch zu ſeinem 
Zwecke zu gelangen, vorgegeben habe, wie er gerne an 
ſeinem Hofe einen geſchickten Mathematicus, und der 
Sternkunſt erfahrnen Mann haben moͤchte, und ſich in 
dieſer Abſicht an den berühmten Gottesgelehrten und zu⸗ 

B 4 gleich 


è) Cromer Libr. XX. Ip. 298. Bielski Ium; Lib. III. 
p. 335. Dlugoff, Libr. XI, p. 526. 
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gleich erfahrnen Aſtronomus Chriſtian Prachalſeius 
gewendet, welcher ihm auch einen Boͤhmiſchen Bruder 
oder Huſſitiſchen Prieſter zugeſendet *). 


Im Jahre 1432 ſchickten die Böhmen abermals eis 
ne Geſandſchaft an den König Vladislaw Jagello, und 
verſprachen ihm ihren Beiſtand wider die Creuzherren. 
Sie baten zu gleicher Zeit den Koͤnig, daß er nicht mehr 
auf den Fuͤrſten Koributh, ſeinen Bruder, ungnábig 
ſeyn moͤchte; ſie gaben ferner zu erkennen, was auf dem 
Concilio zu Baſel zu ihrem Beſten beſtimmt unb ausge» 
macht worden waͤre. Dieſe Geſandten wurden von dem 
Könige und dem Erzbiſchofe zu Gneſen febr wohl aufge« 
nommen. Der Gottesdienſt wurde in ihrer Gegenwart 
gehalten, und ſie ſelbſt konnten demſelben beywohnen. 
Dieſes alles geſch 
Biſchoͤfe, naͤmlich: 

Jaſtrzebski, bes Biſchofs von Wladislaw, Johannis 
Szafraniccz, des Biſchofs von Poſen, Stanislai Ciolek, 
und bes Biſchofs von Chelm, Johannis z Opatowicz. 


Die Geſandten erhielten von dem Könige anſehnliche 
Geſchenke, und kehrten wieder zurüce nach Böhmen. 
Sie nahmen ihren Weg durch die Woywodſchaft Kras 
kau. Der Koͤnig, der in Großpolen zu Pabionice war, 
ließ fie zu mehrerer Sicherheit durch zwey anfehnliche 
polniſche Herren begleiten, naͤmlich durch: Johann Mes 
zik von Dabrowa, Wohwoden von Rußland, und Pe⸗ 
ter Kurtzbok, feinen Liebling, fo beide Huſſiten waren *). 


Weil 


*) Michov. Chronic, Polon. L. 4. C. 48. P. 289. Stranski 
de Republ. Bohem. C. 6. p. 292, 


**) Damalewicz in Vitis Epifcopor. Vladislav. pag. 298. 
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Weil er den Biſchof von Krakau kannte, ſo befahl 
er ihnen, daß ſie ihren Weg nicht durch Krakau nehmen 
ſollten, indem dieſer Biſchof, ohngeachtet des Ausſpruchs 
der obgedachten vier Biſchoͤfe, ſogleich den Gottesdienſt 
unterſagen würde. Sie gingen aber doch über Krakau, 
und der Biſchof, als er es erfuhr, ließ foafeid) das Inter⸗ 
dict bekannt machen. Die zwey polniſchen Herren, ſo 

ndten begleiteten, zeigten den Ausſpruch des 
von Gneſen und der drey andern Biſchoͤfe, 
war vergeblich ). s Betragen des Bi⸗ 
oͤnig, wie auch die an⸗ 
dern B 

Der Koͤnig, der ſich bald darauf nach Krakau begab, 
ſetzte den Biſchof deswegen zur Rede; auch die Univerſi⸗ 
tüt war mit des Biſchofs Verfahren nicht zufrieden; 
dieſes machte großes Aufſehen. Viele riethen dem Kö. 
nige, dieſen unruhigen Kopf, und der (p widerſpenſtig 
wäre, wegzuſchaffen ). Der Woywode von Krakau, 
Johann Tarnowski, warnte noch den Biſchof vor der 
Gefahr, worinnen er waͤre. 

Um eben diefe Zeit kam ein Huſſitiſcher Geiſtlicher 
nach Krakau zum Koͤnige, welcher Nachricht brachte, 
daß der verlangte Mathematicus bald kommen würde. 
Er predigte zuweilen, und bey feinen Predigten ließ er 
vieles von feiner Lehre mit einfließen. Als der Biſchof, 
es erfuhr, ſchalt er ihn aus, und ließ ihm die Kanzel ver⸗ 
bieten, ja er verbot auch dem Koͤnig, mit ihm Umgang 

u haben ). 
zu b ). 5: 2j 


*) Cromer Libr. XX. p. 459. 460. ! 

**) Dlugoff. Libr. XI. p. 608. ad Ann, 1432. 1433. -Micho« 
vius Libr. IV. Cap. 48. p. 289. 

Pk) Dlugoff p. 609. 
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Da fid) der König im Jahre 1433 nach Boryezow 
begab, ſo kam der aus Böhmen verlangte Mathemati⸗ 
cus am Tage der heiligen Hedewig daſelbſt an, dieſer 
war auch zugleich ein großer Sternſeher, und ermahnte 
den Koͤnig, ſein Haus zu beſtellen, weil die Planeten und 
Sterne feinen Tod verkuͤndigten. Viele behaupten, daß 
dieſer Mathematicus ein böhmifcher Prieſter geweſen, 
der nur in dieſer Abſicht angekommen, um ihn noch beſ⸗ 
fer in der Huffitifchen Religion zu unterrichten. Weil 
nun der Koͤnig ihn gerne hoͤrte, auch ſich oͤfers allein mit 
ihm unterredete, der Biſchof von Krakau aber ſolches er- 

wohl merkte, daß dieſer Mann vielmehr wegen 
gion angekommen fep, zumal da er öfters, auch 
bey Tiſche und bey anderer Gelegenheit davon redete, 
und ſeine Lehre ausbreitete, fo ging er zum Könige, ſchalt 
ihn, daß er beſondere Unterredungen mit dieſem Boͤhmen 
haͤtte. Der König fagte, daß er bey feinen Unterredun⸗ 
gen nichts mit ihm von der Religion, ſondern nur von 
andern, fuuͤrnehmlich aſtronomiſchen Sachen ſpraͤche. 
Zbigneus aber glaubte es nicht, und ermahnte den Ki- 
nig, ihn auf das geſchwindeſte zuruͤck zu ſenden, widri⸗ 
genfalls er ihn auffangen, und den Proceß machen laſſen 
würde. Der König alfo, um dieſes Unglück zu verhuͤ⸗ 
ten, gab ipm Geld, und ſchickte ihn mit ſichern Leuten in 
fein Vaterland zurück, zumal da der Biſchof nicht eher 
nachließ, bis er aus der Stadt war e). Inzwiſchen 
ſcheinet es wahrſcheinlich zu ſeyn, daß er den König, in 
der guten Meinung, die er von der Huſſitenlehre gehabt, 
bekraͤftiget und zugeredet, bis an fein Ende dabey zu 
verbleiben. 


Ob 


*) Cromer p. 306. Regenvolſeiüs p. 314. Lauterbachs 
Polniſche Chronica S. 292. 
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Ob nun gleich der Biſchof von Krakau fein moͤglich⸗ 
fles gethan, um zu verhindern, daß die Lehren der Hufe 
fiten in Polen keinen Fortgang haben möchten; fo hat 
folches doch nicht den erwuͤnſchten Erfolg gehabt, ſinte⸗ 
mal ſchon viele von den vornehmſten Familien mit dieſer 
Lehre angeſtecket waren; als Sendivogius, Graf von 
Oſtrorog, Woywode von Poſen und General von Grofe 
polen, der in der berühmten Gruͤnwalder oder Tannber⸗ 
ger Schlacht, bie Polen und Böhmen, mit dem boͤhmi⸗ 
ſchen General Zindra commandirte; Stanislaus, Graf 
von Oſtrorog, Woywode von Kaliſch nebſt feinem 
Sohne, und dieſes hat vieles beygetragen, daß dieſe 
Familien, fo ſchon zur Zeit der Huſſiten eine nähere Ers 
kenntniß des Evangelii bekommen, bey dem Ausbruche 
der Reformation die erſten mit geweſen, ſo dieſelbe an⸗ 
genommen und ausgebreitet. Johann Mezik z Doma 
browa, oder Dabrowski, Woywode von Rußland; Fos 
Dann Giza oder Gizowski, der die königliche Haustrup⸗ 
pen im preuſſichen Kriege commandiret, und hernach 
aus Polen dem Ziska Hülfsteuppen nach Böhmen zuge⸗ 
führer, Peter von Kurgbach, ſo ein Liebling des Königs 
Vladisſaw Jagellonis war; der König ſchickte ibm zu 
den Commiſſarien des Königs von Ungarn, um ſich zu 
erkundigen: ob ſolche den Frieden zwiſchen Polen und 
den Creuzherren zu Stande gebracht. Johann Rogows⸗ 
ki; Johann von Landshuth; Spitko Melſtinski, des 
Woywoden von Krakau Sohn; Derslaw Nitwan, des 
Woywoden von Leezicz Sohn; Johann Stroſſ; Dobes⸗ 
law Buchala von Wagri; Peter Szafranieczz Johann 
Kuropatwa; Abraham z Sbaszyna Sbaski de. ). 


Korlbuth 


*) Bielski libr. XXI. 


479. 483. 


pag. 293. Cromer pag. 
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Koributh ſelbſten führte die Böhmen durch Schle 
fien nach Preuſſen, wider die Greujferren, und blieb 
daſelöſt 1535. Abraham Zbaski, Richter von Poſen, 
hatte in ſeinem Hauſe ſieben boͤhmiſche Prediger, welche 
Huſſens Lehre oͤffentlich auf feinen Gütern ausbreiteten. 

Der damalige Biſchof von Poſen, Stanislaus Cior 
lek, ſetzte ſich zwar darwider, Zbaski aber machte ſich 
nichts daraus, verfolgte die catholiſche Geiſtlichen, ja 
ſelbſt der Biſchof, der ſich nach Krakau begeben mußte, 
konnte nichts ausrichten. Sein Nachfolger aber, Ans 
dreas Bninski, grif es anders an, er that ihn erſtlich in 
den Bann, und da dieſes auch nichts helfen wollte; f 
brachte er eine Menge Volks zuſammen, belagerte das 
Schloß, und zwang Zbaski, ihm die fünf böhmifche 
Geiſtlichen, bie noch da waren; denn zwey hatten fid) ger 
fluͤchtet, auszuliefern, welchen er den Prozeß machen / 
und ſie zu Poſen oͤffentlich verbrennen ließ. 

Es waren aber uͤberdieſes noch andere Umſtaͤnde, 
welche die Reformation in Polen ſehr erleichterten, wor⸗ 
zu ſonberlich die Trennung der Paͤbſte vieles beytrug / 
ſintemal ja zuweilen drey Paͤbſte auf einmal waren, oh⸗ 
ne baß man wußte, welcher von ihnen der rechtmaͤßige fey- 
Dieſe Paͤbſte nun, um ihre Abſichten zu erreichen, trach⸗ 
teten ſonderlich Die Könige, ein jeder für fid) in feine Par⸗ 
they zu ziehen. Und als nach dem Basler Concilio 1448 
der paͤbſtliche Legat nach Polen kam, und ſeinen Einzug 
zu Krakau hielte, fo erwieß man ihm nicht die gewoͤhn⸗ 
liche Ehre, und das ſelbſt von Seiten der Academie, 
weil man ſich an den Ausſpruch des Concilii hielt, wel 
ches verordnet, daß das Concilium mehr als der Pabſt, 
und dieſer unter dein Concllio ſtuͤnde ). Ja als 1460. 

der 
*) Sarnicki libr. VII. p. 356. ap. Plug. p. 175. Regenvolſe. p. ;. 
25. In der Thorniſchen Synodalpredigt 1395. Seite 6. 7. 
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der Pabſt allzugroße Macht ausüben wollte, fo ſetzte ſich 

der König Gafimir III. darwider, und erlaubte nicht, daß 

ſolcher die Bisthümer nach feinem Belieben austheilen 
durfte, wie er wollte. 

Der paͤbſtliche legat machte dem Könige deswegen 
Vorwürfe, dieſer aber gab ihm kurze Antwort, und 
forach: daß er viel lieber nicht König fem , als zugeben 
wollte, daß jemand wider feinen Willen zu einem Biss 
(Dum gelangen ſollte. Hierdurch wurde der paͤbſtliche 
Legat fo aufgebracht, daß er ſagte; es wäre Deffer, wenn 
drey Koͤnigreiche zu Grunde giengen, als daß das paͤbſt⸗ 
liche Anſehen worinne verringert werden ſollte. 

So ein Betragen des paͤbſtlichen Legaten erófnete 
vielen die Augen, und bahnte gleichſam den Weg zu der 
bevorſtehenden Reformation *). 

Daß die Geiſtlichkeit in Polen alles angewendet, 
was ſie nur gekonnt, um dieſem vorzubeugen, und ſon⸗ 
derlich die Huſſiten und Ketzer zu vertilgen, erhellet 
ganz deutlich aus den ſo verſchiedenen diesfalls bekannt 
gemachten Edieten und Decreten, als: 

1) aus demjenigen, fo 1413 zu Hrodlo den aten Oetober 
auf daſigem Reichstage, gemacht wurde **); 

3) aus der auf der Kirchenverſammlung zu Wielun in 
Großpolen, 1746 von dem Primas Nicolaus Tramba 
gemachten Verordnung ***); 

3) aus ben von Vladislaw Jagello zu Wielun 1421 pua 
blicitten Decret *); 

4) durch 
%) Cromer libr. XXV. p. 370. Sarnicki Annal. libr. 7. 
p.366. Edit. Cracov, 

9k) Janufzowski p. 745. 
ag. 53. 

m Conftitut, Synod. Edi. I. p. 116. in Altera pag. 269. 

or) Janufzowski p. 260, Zaluski Epift. T. II. p. 741. 
Herburt pag. 106, Lafki Stat, p. 75. 191. 
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4) durch das auf dem Reichstage zu Jedlenie gemachte 
Geſetze, fo mit funfzig Siegeln befräftiger wurde ); 


5) durch das 1432 zu Poſen gemachte Geſetz, wobey 
fid. ſechzig Siegel und Unterſchriften befunden *); 
6) durch das 1433 zu Brzſeſz verordnete Geſetz, fo mit 
vier und vierzig Siegeln und Unterſchriften vers 

ſehen ); 

7) durch das in eben dieſem Jahre zu Dobrzyn gemachte 
Geſetz, fo ſechzig Siegel und Unterſchriften hat +); 
8) durch das 1438 den Sten Merz, auf dem Reichstag 

zu Korczyn errichtete Geſetz ); 

9) durch das 1439 zu Mose iscach wiederholte Geſetz des⸗ 
jenigen, ſo 1430 zu Jedlenie gemacht worden, ſo mit 
vier und ſechzig Siegeln und Unterſchriften verſe⸗ 
pen *); 

10) durch das in eben dieſem Jahre zu Kamieniec in Pos 
dolien verordnete Geſetz, ſo drey und zwanzig Siegel 
bat ). 

Alle 


*) Lipski p. 103. in decade quaeſtionum publicar. 
**) Lipski loco citato. 

*9*) Lipski J. c, 104. 

p Lipski I. c. 


) Laski Statut. fol, 76. Janufzowski p. 262. Zaluski 
T. II. p. 241. Herburt p. 106, Lipski p. 102. 103. 
Aricutae Jus plenum Religion. Cathol. p. 44. Zaluski 
zwey Schwerdter Seite 232. 

0 Lipski I. e. 


959) Lipski I. c, 104. 
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Alle dieſe Geſetze und Verordnungen aber waren 
doch nicht vermoͤgend den Fortgang der huſſitiſchen icf. 
re zu verhindern, vielweniger ſolche auszurotten. Im 
Jahre 1447 befanden fid) noch anſehnliche Geiſtliche, die 
unter beyderley Geſtalt communicirten, und der Erzbi⸗ 
ſchof von Gneſen, Vicentius Kot, noͤthigte Matthiam 
de Radzieio w, der Rector der Schule zu Klecko, ohna 
weit Gneſen war, in der vladislawiſchen Dioͤces, daß er 
durch einen Eyd verſprechen mußte, wie er die Commu⸗ 
nion nicht mehr unter zweyerley Geſtalt nehmen wollte ). 


Ein gewiſſer Praͤlat, Namens Adam, und ein boͤh⸗ 
miſcher Prieſter, Namens Matthias, wurden, weil fie 
unter beyderley Geſtalt communiciret, durch die Veran⸗ 
ſtaltung des Biſchofs von Vladislaw Kreslaw z Kuroz⸗ 
wek, der 1503 geſtorben, öffentlich verbrannt, und 1558 
lebten noch Leute, die es geſehen hatten. Dieſes machte 
eine große Bewegung unter dem Adel; denn als ſich der 
von Großpolen, gegen das Ende des ısten Jahrhunderts 
zu Poſen verſammlet hatte, beſtund er hauptſaͤchlich bara 
auf, daß die Geiſtlichen, die Communion allen unter 
beyderley Geſtalt geben ſollten. Man berufte ſich auf 
die Einſetzung Chrifti, auf die Gewohnheit der erſten 
Kirche und auf die Böhmen, und drohete mit ben Waf- 
fen, und daß man der Geiſtlichkeit keinen Dezem mehr 
geben wollte, wenn man es nicht erhielte. Der Biſchof 
von Poſen verſprach alles, lobte zum Schein des Adels 
ſeinen Vorſatz, ermahnte ihn, nur Geduld zu haben, 
weil folches in gehöriger Ordnung geſchehen müßte, und 

verſicher⸗ 


*) Damalewicz in Serie Archiepifeop. Gnefnenf, p. 241. 
Vitae Archiepifeopor. Gnefnenf. apud Mitalerum. In 
a&is Liter, Regni Poloniae Trimeſtre I. Anni 1755, 
Pag. 53. 
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verſicherte, wie er dieſes alles von nm Pabſt erlangen 
wollte, und durch diefe Politik, machte er alle ihre Yne 
ſchlaͤge zu nichte *). 


Ohnerachtet der Bekanntmachung fo vieler Decrete 
und Geſetze, wider die Huſſiten; ohngeachtet aller dieſer 
Beſtrafungen, wenn man ſie entdeckte, hatten die Polen 
doch noch immerfort ein heimliches Verſtaͤndniß mit den 
übergebliebenen Huffiten oder boͤhmiſchen Brüdern; dies 
fes fann man ſonderlich aus dem Briefe erfehen, fo ein 
gewiſſer Bernard von Lublin **) 1515, an einen Buchs 
führer in Krakau geſchrieben, darinnen auch von Mene 
ſchenſatzungen des Pabſts und der Kirchenautoritaͤt und 
Dingen, gar frey geredet wird ***). 


Man feher alfo aus dieſer Erzählung, daß ſchon 
laͤngſt vor der Reformation, fo Luther in Deutſchland 
vorgenommen, die Gemuͤther in Polen ſowohl, als in an⸗ 
dern Ländern, durch die weife Vorſehung, zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten, zu dieſem Werke vorbereitet worden. 


Es iſt freylich wahr, daß, als die Reformation zu 
Anfange bes 16ten Jahrhunderts in Deutſchland ihren 
Anfang nahm, niemand geglaubt haben wuͤrde, daß Po⸗ 
len, Litthauen und Preuſſen, als fo enefernte Lander, und 
die ſo wenig zu der Zeit, mit den Mittaͤgigen in Ver⸗ 
bindung ſtanden, fo bald mit der Lehre des Evangelli 

hätten 
0 Turnovius in Speculo Relig. Chriflianae in adjuncta 
Apolog. Art. VI. Wengerski in Slavonia -reformata 
) Flacius in Catalogo Teſtium Veritat, libr. XIX. 
p. 1939. 1940. 
$99) Kuntz in Praccipuis ac publicis Relig, Evangel, in 
Polon, fatis pag. 8. 
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hätten erleuchtet werden follen, und zwar zu einer Zeit, 
da diefe Lander in der größten Unruhe waren. 


Die Moſcowiter hauſeten in Litthauen, die Tartarn in 
Podolien; Maſſuren war voll innerlicher Unruhe, unb 
mit der Regierung nicht zufrieden. ` Der Großmeiſter 
des deutſchen Ordens Albert, war mit dem Koͤnige Si⸗ 
gismund J. in einen Krieg verwickelt, und das von dem 
Pabſte in Polen ausgeſchriebene Jubilaͤum, hatte nicht 
den erwuͤnſchten Fortgang, ſo daß das waͤhrend dieſes 
Jubilaͤums in Polen geſammlete Geld, nicht zulaͤnglich 
war, bem Könige weder wider die Tartarn behzuſtehen, 
die Graͤnzfeſtung Kamieniec in beſſern Stand zu ſetzen, 
noch die Domkirche in Gneſen zu bauen ©, 


Die Lehre Lutheri fand alfo Thür und Angel offen, 
und noch darzu, wie oben ſchon gemeldet, viele Gemuͤ⸗ 
ther, zu ſo einer Veraͤnderung ſchon vorbereitet. 


Die Reformation erhielt in Polen bey vielen, um 
ſo vielmehr Beyfall, je deutlicher durch die Unwiſſenheit 
der Cleriſey, in den verſinſterten Zeiten, noch ein Strahl 
der alten apoſtoliſchen Lehre, uͤbrig geblieben war. Man 
bat noch eine alte Agende, die lange vor Luthero gedruckt, 
und hin und wieder gebraucht wurde. Nach derſelben 
rufte man den getauften Kindern bey der Taufe zu: 


Nimm an den Glauben der himmliſchen Gebote. 
Werde ſo an Sitten, daß du ein Tempel des heiligen 
Geiſtes ſeyn kannſt. Da du nun in die Kirche Got- 
tes eingegangen biſt, ſo erkenne mit Freuden, daß 
du den Stricken des Todes entgangen. Habe einen 
Abſcheu vor den Goͤtzen, und verwirf die Bilder. 

Ehre 
*) Neügebauer in Hiftor, Polon, libr, VII. pag- 
474. 470. 
Poln, Bircheng. I. Ch. I. B. C 
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Ehre den Allmaͤchtigen Gott, den Vater, unb Jeſum 
Chriſtum ſeinen Sohn, der mit ihm lebet und regieret, 
und mit dem heiligen Geiſt in Ewigkeit herrſchet. 
Amen. 


Zu den Sterbenden ſagte man nach dieſer 
Agende: 

Glaubeſt du, daß du nicht anders ſelig werden 
und in das ewige Leben eingehen kannſt, als durch 
das Verdienſt, des Leidens unſers Herrn Jeſu Chris 
ſti? Ja! Setze alſo deine ganze Hoffnung und Ver⸗ 
trauen auf dieſes bittere Leiden und Tod Chrifti, Dies 
ſem Tod uͤbergieb dich ganz, und zweifle und verzage 
nicht, an Gottes Barmherzigkeit. Auf nichts anders 
mußt du vertrauen: Mit dem alleinigen Tode Chri⸗ 
fti mußt du dich bedecken, dich ganz darein einwik⸗ 
keln und hinfliehen. Und wenn Gott der Herr dich 
richten will, ſo ſprich: Herr! zwiſchen mir und dem 
Gerichte, fege ich ben Tod unſers Herrn Jefu Chrifti. 
Deſſen Verdienſt halte ich dir vor, ſtatt meines Ver⸗ 
dienſtes, das ich haben ſollte, aber nicht habe ). 


In Deutſchland fieng die Reformation im Jahre 
1517 an, und ohngeachtet die Meynungen febr verſchie⸗ 
den find, fo ift es doch gewiß, daß Luthers ehre bald 
darauf in Polen und Preuſſen bekannt geworden. Man 
findet in Preuſſen ſchon 1518, und in Polen 1519 Spuren 
davon, Luthers Buͤcher wurden nach Polen gebracht, 
geleſen, und fanden Beyfall. 


In Polniſchpreuſſen, merkte man auch ſchon im 
Jahre 1520 eine große Bewegung; man ſehnte fich nach 
zuthers 


*) Agenda fecundum Rubricam Ecclefiae Metropol. Gnefir, 
Editio 1503. Cracoviae, Regenv, p. 72. libr. I. e. 13. 
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Luthers Lehre, und alles bereitete ſich allmaͤhlig zu einer 
großen Veränderung. Die Proceffionen waren nicht 
mehr fo öfters, auch nicht mehr fo zahlreich; felbft ver- 
ſchiedene Biſchoͤfe unterhielten einen Briefwechſel mit fus 
thern, und andern Gelehrten, verhinderten auch nieman⸗ 
den, die evangeliſche Lehre anzunehmen. Fabian von fur 
ſignan, Biſchof von Ermeland, hatte einen Gefallen an $u- 
thers Lehre. Tidemann Giefe, fo erſtlich Biſchof von Culm, 
hernach von Ermeland war, ift ein beftändiger Freund 
des Eraſmus von Rotterdam geweſen, und hat ſeine 
kehre und Meynung oͤffentlich ausgebreitet. Johann 
Dantiſcus, fein Nachfolger, hat beſtaͤndig mit ben Ges 
lehrten der ketzeriſchen Univerfitäten Freundſchaft und eis 
nen Brielwechſel unterhalten. Johann Drojewski, Bi⸗ 
ſchof von Wladislaw, war der Ketzerey ſo geneigt, daß er 
durch die Finger fah, und ihr allen Eingang verſtattete. 
Philipp Padniewski, Biſchof von Krakau, wurde von 
dem Domkapitel, wie auch von dem Gneſner und dem 
Primas Dzierzgowski ermahnet, nicht fo ſtille zu figen 
und nachzuſehen, ſondern fid) der Ketzerey zu widerſetzen. 
George Pietkowicz, Biſchof von Samogitien, und Ni- 
colaus Pac, Biſchof von Kiow, find völlige Lutheraner 
geweſen ). 


Von dem Primas Jacob Uchanski, wird man wei 
ter unter hoͤren, was fuͤr Geſinnungen er gehabt. Doch 
ſuchten auch viele andere den fernern Fortgang zu hin⸗ 
tertreiben, und brachten den Koͤnig dahin, daß er 1520 
auf dem Reichstage zu Thorn, ein ſcharfes Edict wis 
der die Einfuͤhrung Luthers Buͤcher bekannt machen ließ, 
welches ein ſattſamer Beweis ift, daß ſchon damals, fo 

C 2 wohl 


9) Damalewicz in Serie Arhicpifcopor. Gnefnenfinín. pag. 
394. 305. 
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wohl in Polen als Preuſſen, heimliche Anhaͤnger von 
Luthers febre geweſen feyn muͤſſen, die feine Bücher gez 
leſen. Dieſes Ediet lautet alſo: 

Wir verbieten, daß von nun an, ſich keiner un⸗ 
terſtehen foll, Bücher, die von einem gewiſſen Brus 
der Martin Luther geſchrieben ſind, in das Koͤnig⸗ 
reich und unfere Provinzen einzuführen, zu verkau⸗ 
fen, oder ſich ihrer zu bedienen. Bey Strafe der 
Gonfifcation feiner Güter, und Verbannung, welcher 
Strafe ein jeder, fo dieſen unſern Befehl uͤbertritt, 
unterworfen ſeyn ſoll, ohne, daß eine vorgewandte 
Unwiſſenheit, oder andere Ausrede angenommen 
werden foll ). 


Die Geiſtlichkeit in Polen unterſtuͤtzte diefes Edſet, 
und der Primas Johann fasfi, welcher dieſelbe zu di. 
ner noch in diefem Jahre zu Petrikau zu haltenden Kir- 
chenverſammlung berufen, machte mit ihr daſelbſt nach⸗ 
ſtehende Verordnung: 

Statuimus ne haereticos, ſehiſmaticos etc. in fervi- 
tio domeflico circa fe ſpirituales, cujufeunque flatus 
et conditionis fuerint, foveant, etmediante hac Sacra 
Synodo inhibemus. ^ Ordinarii autem, ſi apud 
aliquos, tales invenetint, absque contradictione 
aliqua eosdem recipiendi facultatem habebunt, fer- 
vitio civili per eofdem in Bonis Ecclefiae appli- 
«andos ). 

Das 


0 Zaluski in Epiftol. hiftor. Politic, famil. T. II. p. 72. 
Ancuta in Jure pleno Religion. Cathol, pag. 46. Lipf- 
ki in Deead. pag. 104. Zaluski zwey Schwerdter 
Seite 236. 

%*) Conftitut, Synodor. Metropolit. Ecclefiae, Gaeín. 
ufque ad Annum 1578. pag. 117. 
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Das Concilium, ſo beſagter Erzbiſchof Johann Lus⸗ 
ki unter dem Pabſt Leo X. zu Gneſen, zuſammen berief, 
hatte gleichfals zur Abſicht, die Lutheriſche Secte aus 
dieſer Provinz zu vertilgen ). 


Viele halten zwar dafuͤr, als wenn der Koͤnig Si⸗ 
gismund I, im Anfange der lutheriſchen Lehre nicht ſehr zu 
wider geweſen, und daß ſolcher, um von ihr genauer unters 
richtet zu werden, im Jahre 1522 einen Secretair nach 
Wittenberg geſchickt, dieſes aber ſcheinet keinen hinlaͤng 
lichen Grund zu haben. 


Man findet zwar in Luthers Schriften, daß 1522 die 
Polen, nicht aber der König, einen gewiſſen, Namens 
Ludwig, ſo des Königs Secretair geweſen, an ihn abge 
ſchicket, um fid) wegen der neuen Lehre zu erkundigen, 
der ihm auch zugleich gemeldet, daß man daſelbſt fepe 
geneigt fen, die Lehre des Evangelii anzunehmen, auch 
gebeten ihnen einige Lehrer zuzuſchicken. 


Dieſes faget Lutherus ſelbſten in einem Briefe, den 
er 1529, Sonnabends nach Jacobi, an Spalatinus ge 
ſchrieben **) , wo es heißt: 

Ludovicus Ducis Poloniae a fecretis jucundiffi- 
mus fuit hofpes, exceptus pro noflra facultate. Gau- 
deo vero Chriftum regnare adhuc tamjmultis locis; 
ubique fititur Evangelium, undique petuntur a nobis 
Evangeliſtae. 

C3 Dieſer 


% Damalewiez in Serie Archiepifcopor. Gnefnenf. pag. 
285. 284. Janozki Nachrichten von raren Büchern 
Tom. I. pag. 73. 


e+) Vid. Tom, II. Epiſtolar. Lutheri fol. 38. 
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Dieſer Ludwig aber ift niemand anders geweſen, als 
an Decius oder Ditz koͤniglicher excede und — 
Bürgermeiſter zu Krakau; und es mag vielleicht der 
Fehler daher gekommen ſeyn, daß man anſtatt Decius, 
fo fein Name mar, Ducis Poloniae Secretarius ges 
ſchrieben ). 


Daß der Koͤnig anfaͤnglich keine Neigung zu Luthers 
Lehre gehabt, kann man aus den zwey Briefen erſehen, 
die er, den erſten 1523 den 13ten September, den andern 
aber den roten October beſagten Jahres, an die Stadt 
Breslau geſchrieben, worinnen er ſolche ermahnet, fih 
nicht durch die neue Lehre verführen zu laffen, weil ſolche 
überall, wo fie fich einniftelte, Unruhe unter dem Volke 
verurſachte „deswegen ſuchte er auch, ſie von ſeinen 
Staaten zu entfernen, damit ſie nicht das Reich anſteck⸗ 

o noch ziemlich davon befreyet blieben *). 

Es ift gewiß, daß die Geiſtlichkeit ihr Mögli 
gethan, die lutheriſche Lehre nicht in en 
laffen In den Concilien, ſo von dem Erzbiſchof zu Gneſen 
Johann Laſco, 1523 und 1527, zu dencicz, 1530 aber zu Petri⸗ 
kau unter dem Pabſt Clemens VII. gehalten wurden 
hatte man hauptfächlich die Ausrottung des eingerſſenen 
Lutherthums mit zum Augenmerke var). 


Unter der Geiſtlichkeit in Polen, that fich 6 
j ) befonders 
Andreas Kigydi hervor, der damals bey der Königin 
Bona 


) Kautz loco citato, pag. 9. 


) Fiebiger in dem in Schleſſen eingeriſſenen Lutherthum 
Tom. I. pag. 75. 76. 


wers) Janozki Nachrichten von raren Buͤchern Tom. I. 
P. 73. Tom. II. p. 13, 
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Bona Kanzler war, und bald hernach 1524 Biſchof von 
Pryemyst wurde; dieſer, fage ich, wendete alle Kraͤfte 
und feine ganze Geſchicklichkeit an, Luthers febre auf das 
Aergſte auszuſchreyen, und beſonders dem König Sigis⸗ 
mund I. die uͤbelſte Meynung von derſelben beyzubrin · 
gen. Er fammlete alfo alles, fo wider luthern geſchrie⸗ 
ben worden, und was er nur bekommen konnte, zuſam⸗ 
men, und ließ eine kleine Schriſt 1523 in Quarto, ſo 
mit allen diefen Laͤſterungen, die mehrentheils in lateini⸗ 
ſchen Verſen beſtunden, und worunter viele von ſeiner ei⸗ 
genen Erfindung waren, unter dem Titel: Encomia 
Lutheri, drucken. Krzycki ſchrieb ſolche dem Könige 
zu. Dieſe Zuſchrift ift febr merkwürdig, und enthält 
alle Schimpfwoͤrter, die man nur erdenken kann. Er 
fügte noch einen beſondern Brief hinzu, von der Tren⸗ 
nung fo Luther verurſachet, der zu Krakau, und hernach 
zu Straßburg gedrucket worden. Krzyeki fein Eifer, 
der durch bie andere Geiſtlichen unterſtützet wurde, hatte 
einen erwuͤnſchten Fortgang. Der Koͤnig befragte ſich 
bey verschiedenen Biſchoͤfen, und ſolche, nebſt gedachten 
Krzycki, um Luthers Lehre ganzlich aus Polen zu vertil⸗ 
gen, bedienten ſich des Beyſtandes Johannis Magni 
Gotthus, welchen der Pabſt Adrian VI. nach Polen 
geſchickt, daß er der lutheriſchen Ketzerey den Eingang 
in ſein Reich verſperren, und hernach in gleicher Abſicht 
auch nach Schweden gehen ſollte. Dieſer alfo, und der 
Biſchof Krdi, begaben fich zu dem Koͤnige, und ba⸗ 
ten ihn inſtaͤndig, daß er ein öffentliches Ediet wider fus 
thern und ſeine Lehre bekannt machen laſſen ſollte, da⸗ 
mit fih niemand von derſelben weiter verführen laffen, 
oder fich unterſtehen möchte, feine Bücher einzuführen, 
oder fie zu leſen. Dieſes Edict iſt noch in dem 1523[fen 
Jahre gedruckt, und lautet folgendermaßen; 


€ 4 Sigis- 
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Sigismundus Dei gratia Rex Poloniae ete. 
Manifeſſum facimus omnibus et fingulis cujuscun- 
que flatus et ordinis fubditis Noflris, nec non etiam 
advenis nibns : i 
advenis quibuscunque in Regno. et Dominiis Noftris 
ubilibet exiftentibus. Quia cum humanis ingeniis, 
praefertim vulgi, ad res novas ac infolentes pros 
penfis, necefle fit, cum alia mala pleraque, tumi 
vero Schifmata et haerefes emergere neceffe item fit, 
illas, per eos, qui divinis ac humanis inflitutis praepo- 
fiti funt, tanquam zizania ex agro putari et eradicari. 

S A ET 9 : Seba 
Siquidem fola elt Religio, quae legibus ac inflitu. 
tutis fuis, homines in difciplina, in virtute ac in fide, 
erga Deum et homines, continet ac regit. Quo- 
que in norma et obfervatione fua veteri, tulbata et 
diffoluta, turbari ac diffolvi neceffe eft univerfa: 
quod poftea, ut multis exemplis conflat, in feditio- 
nes vergere, ac in |perniciem rerum publicarum, 
earumque rectores redundare folet, Nos, pro offi- 
cio. Chrifliani Principis, eam ipfam religionem „a 
Sanctis Patribus or natam, ac per Sanctam Ro- 
manam Ecclefiam directam , nobisque a maioribus 
Noſtris per manus traditam, ac per Nos denique et 

Non : d 

gentes Noſtras, multo fanguine, et elariſſimis gra- 
tia Dei Victoriis hactenus defenfam, etiam a labe 
haeretica his temporibus in vicinia emergente, inte- 
gram ac immaculatam, in. Regno et Dominiis No- 
ftris confervare volentes , “publi is mandavi- 
mus, ne qui Libri Lutheri cuiusdam eiusque. fe- 
quacum quorumcunque, quos ſua inſolentia in 
reprobrum egit ſenſum, quique practextu libertatis 
Ke ad praetextu vitiorum ordinis Ecclefia- 

ici, et Ícandalorum , quae ab hominibus et ab iis, 
qui ab hominibus aflumpti ac proinde infirmi funt, 

veni " S Y * er 
venire neceffe eft, tanquam fub melle virus fuum in 


vulgus 
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vulgus ſpargunt, et fcriptis ae fermonibus famo- 

ſiſſimis, non folum mores falubres, ac inſtituta E 
clefiaflica, fed ipfos etiam Sanctos Patres turpifli- 
me profeindunt, et facra profanis miſcent, nequa- 
quam in Regnum et Dominia Noſtra inferrentur, 
et legerentur, neve quis dogma ipfum pefliferum, 
ac iam pridem: damnatum, approbare, profiteri, 
vel tueri auderet, fub poena capitis et confifcationis 
bonorum omuium. Ad quae poflea edicta noftra 
ienda, modum etiam opportunum flatuere 
volentes, delegavimus in Praetorium Civitatis No- 
ftrae Regiae Cracovienfis, non nullos primarios 
Noflros, tam Spirituales, quam etiam Seculares 
Conſiliarios, qui cum Confulibus ac Officialibus 
Civitatis, fic Edicta Noftra exequenda flatuerunt. 
Ut in primis, quandocunque opportunum videretur, 
Reverendiflimo Domino Epifcopo Cracovienfi fieret 
per Inquilitores eius, cum Decurionibus, quos 
Conſulatus, in tota Civitate, ad huius Negotii, ali- 
orumque exceſſuum tollendorum cuftodiam delegit, 
per omnes et fingulas Domos, teſtudines, ac ciftas 
diligens ſerutatio fiat: et ubi aliqui libri haeretici 
invenirentur, illinc poena edicti exigeretur, Dein- 
de, ut impreffores librorum, nihil prorfus impri- 
mere, et Bibliopolae vel alii quicunque. exponere 
ac vendere deinceps audeant, ex libris undecunque 
advectis, nifi illos Rector Univerſitatis vel aliquis, 
per Ordinarium conflitutus, prior viderit et tam 
imprimi, quam vendi permiferit, fub poenis prae- 
dictis. Ut autem et reliquae Civitates Noſtrae hoc 
exemplo infiflant, ac unusquisque in tempore prae- 
moneatur, ne ipfa Mandata Noſtra Regia transgre- 
diatur; etignorantiam praetendere poflit. Nos hanc 
ipforum Confiliariorum, fimul ac Confulatus Craco- 
€; vienfis 
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vienſis ordinationem, per has literas Noſtras, om- 
nibus teſtatam effe volumus. Mandantes omnibus 
aliis Civitatibus Regni et Dominiorum Noſtrorum, 
ut eum in modum edicta Noftra exequendi faciant, 
cum loci ordinariis aut eorum delegatis, ordinatio- 
mes opportunas, easque diligentitlune exequantur, 
pro gratia Noflra aliter non facturi; © Datum Cra- 
coviae Sabbatho ante feftum natalis Sanctiſſimae Vir- 
ginis Mariae Dominae Noſtrae. Anno 1525. 


Regni autem Noftri Decimo Septimo ). 


Dieſes Ediet machte große Bewegung; der Biſchof 
von Krakau bekam den Auftrag, auf die ins Reich ge⸗ 
brachten, und die in demſelben gedruckten Buͤcher, gut 
Acht zu haben. Der König ſchickte fogar den Archidia⸗ 
conus von Krakau, Johann Choienski, an den Erzbi⸗ 
ſchof von Gneſen, Johann Laski, ſobald als moͤglich, 
eine Proinzialkirchenverſammlung zu Lenezicz zu halten, 
auf ſolcher ſollte die Excommunication, nicht nur wider 
die Keberen überhaupt, ſondern fürnehmlich wider Luthers 
und Huſſens Keberen, die fid) ins Reich eingeſchlichen, 
auch ſchon durch die paͤbſtliche Bulle unb das Königliche 
Decret, verdammet worden, erfolgen. 


Dieſer Synod wurde in eben dem Jahre, drey Tage 
nach Srancifei gehalten. Die Excommunicationsformul hat 
Kautz 


) Kautz I. e. p. 12. et 13. Zaluzki in Epiſtol. Hiftorico- 
famil. Tom. II. p. 742. Lipski in Decade p. 104. 
Conſtitutiones Synodal. libr. IV. "Tit. de Haereticis. 
Bzovii Annales Ecclef. ad An, 1523. No. 8. fol. 490. 
Orichovii Chimer. p. 132. Krotki Roziadek ozborze 
Haeretyckim w Poznaniu p. 3. apud Raynaldum h, a. 
No. 
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Kautz Seite 15 und 14, aus des Bzovii Annal. ad-hunc 
Annum pag. 140: No. 9. angefuͤhret. Man findet fie 
auch bey dem Zaluski in ſeinem polniſchen Werke, die 
zwey Schroerdter genannt, und in der zweyten Edi⸗ 
tion der Conſtitutionum Synodalium pag. 172. 173. 
In der alten Editon aber findet man ſolche nicht, ſon⸗ 
dern man hat an ihrer Stelle, die paͤbſtliche Bulle *), 
wider die Ierthuͤmer Martin Luthers und feiner Anhaͤn⸗ 
ger geſetzet. 


Durch ſo ein ernſtliches Verfahren, glaubte man der 
lutherischen Lehre auf immer den Eingang nach Polen 
verſchloſſen zu haben, fo, daß niemand mehr mit biefen 

nigen Umgang haben, und an futbern unb fei 
ne Bücher denken würde. Der Ausgang aber bewies 
das Gegentheil, daß nämlich gewiſſe Sachen fid) durch 
keine Geſetze einſchraͤnken laſſen. Denn alle dieſe Ver. 
ordnungen thaten fo zu fagen, einen widrigen Effect. 
Man wurde viel begieriger nach dieſer Lehre und nach 
kuthers Büchern, und diefe Begierde machte es, daß 
das Evangelium immer einen größern Fortgang hatte. 


Dieſes mußte nothwendig die Geiſtlichkeit ſehr ſchmer⸗ 
zen, beſonders da man öffentlich fahe, daß nach der Zuruͤck⸗ 
kunft des obgedachten fubroig Decius, von Doctor fu» 
thern, das Volk zu Krakau dieſer Lehre hauſenweiſe 
zufiel. Der König, um dieſen Fortgang zu hemmen, 

ließ 

) Dieſe Bulle und das Decret befinden fid) in den Conftitu- 
tion. Metropol. Ecclef: Gnef, ſo Karnkowski bekannt 
gemacht hat, Seite 117. 176. Das Deeret nebſt dem 
Briefe, fo Krzyckt an den König geſchrieben, wegen der 
lutheriſchen Ketzerey; ingleichen die Predigt, fo Bartholo⸗ 
mäus von Uſingen, ein Auguſtiner, von bet Heyrath der 
Gelſtlichen gehalten, find noch in dieſem Jahre zu Straß⸗ 
burg bey Johann Herkwagen, in Octav abgedruckt worden. 
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ließ 1525 ein Reſcript an den Woywoden und Staroſten 
von Krakau, Chriſtoph Szydlowiecki, ergehen, und be 
fahl ihm ernſtlich, uͤber das im Jahre 1523 bekannt ge⸗ 
machte Decret zu halten. Dieſes Reſeript befindet fid) 
bey dem Zaluski Epiſtolarum Tom. II. pag. 742, mo 
man aber ſtatt 1525, 1523 geſetzet. 


Ingleichen beym Lipski in Decade pag. 116. 117. 
Da es nun ſehr merkwuͤrdig, ſo fuͤgen wir es hier bey, 
und lautet alſo: 


Wohlgeborner, Lieber, Getreuer! Dieſelben 
wiſſen wohl, daß die Pflicht eines jeden guten Gürften 
ift, fuͤrnehmlich dahin zu trachten, daß unter denen 
ihm unterworfenen Voͤlkern, die Einigkeit, Eintracht 
und Ruhe erhalten werde. Dieſes kann allein dar 
durch geſchehen, wenn die Geſetze, göttliche und menſch⸗ 
liche Verordnungen, die durch einen langen Gebrauch 
und allgemeinen Beyfall, angenommen worden, mit 
fleißiger Aufſicht gehandhabet; aufrühriſche Menſchen 
aber, die mehr wiſſen wollen als ihnen zukommt, im 
Zaum gehalten werden; ſintemal in dem menſchlichen 
Leben nichts ficher, noch dauerhaftig ſeyn koͤnnte, wenn 
es einem jeden erlaubt ſeyn ſollte, nach feinem Belie 
ben und Meynung, ſo wohl von goͤttlichen als menſch⸗ 
lichen Sachen zu urtheilen, ſintemal, nichts Gutes 
ift, das durch üble Nachreden nicht verſchlimmert 
werden konnte, und kein fo offenbares Uebel, das 
durch die Freybeit unter dem Schein des Guten, nicht 
einſchleichen ſollte. Weil wir alſo ſchon lange vernom⸗ 
men, daß in unſerem Reiche, die Lehren eines gewiſ⸗ 
ſen mit Namen Luther, wider die Gewohnheiten und 
Verordnungen der Vater und der heiligen Kirche, als 
Mutter, zur Beunruhigung des allgemeinen Staats 
und der Einigkeit des chriſtlichen Volks, ausgeſtreuet 

worden; 
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worden; ſo hatten wir nach unſerer Pflicht und Schul⸗ 
digkeit, und nach dem Beyſpiel voriger Koͤnige und 
chriſtlicher Prinzen, durch ein oͤffentliches Edict bes 
fohlen, daß keinesweges dieſes Luthers Lehre, oder 
eines andern, der ihr folget und anfánget, bey Stras 
fe der Landesverweiſung und Gonfifcitung aller Güter, 
in unfer Reich gebracht werden ſollte. Da wir aber wies 
der erfahren daß, ohngeachtet unſers ergangenen Edicts, 
fi) dennoch in unſerer Stadt Krakau, einige befin⸗ 
den, die ſo neugierig in Sachen ſind, die ihnen nicht 
zukommen, und fo halsftarrig wider unfer Edict, daß 
fie nicht nachlaffen, gedachten Luthers Werke, und an= 
dere dergleichen Bücher einzufuͤhren, und diefe fo 
ſchädliche Lehren zum Aergerniſſe rechtſchaffener Ges 
mütber, zur Beunruhigung der Menſchen, und zur 
Verachtung unferer Autorität und koͤniglichen Be- 
fehls, fo gar. öffentlich ſchuͤtzen und vertheidigen; fo 
tragen wir nun, unſern gerechten Unwillen Darüber zu 
bezeugen, ihnen hiermit auf: und wollen ſchlechterdings 
haben, daß ſie diejenigen, ſo Luthers Lehre ausſtreuen 
und bekannt machen, oder feine Bücher öffentlich oder 
heimlich hierher in die Stadt Krakau einführen, fleiſ⸗ 
ſig ausforſchen, und wider die, ſo ſchuldig befun⸗ 
den werden, unſern Befehl unverzüglich vollzie⸗ 
hen ſollen. Was dieſelben in dieſer Sache ferner 
thun werden, wollen wir nicht nur für genehm und 
gültig annehmen, ſondern ihnen auch ihre Treue mit 
gnaͤdigen Dank erkennen. Krakau, 1525 den 
25ften Auguft. 


Und als dem ohngeachtet die Evangeliſchen in Groß. 
polen, ja ſelbſt in Maſuren und Warſchau, ſich ſehr 
vermehrten, ſo ließ der damalige Herzog von Maſuren 


Januſz oder Johann, auf Zureden der Geiſtlichkeit, 1525 


anf 
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auf dem Landtage zu Warſchau, das ſo bekannte Decret 
ergehen, welches daſelbſt in der Faſten publiciret wurde, 
woraus deutlich zu erſehen, daß die evangeliſche Lehre, 
auch ſelbſt in dieſem Herzogthum, großen Fortgang ge⸗ 
habt ). 


Zaluski, der verſtorbene Biſchof von Kiow, in dem 
Buche, fo er zwey Schwerdter nennet, ſpricht: daß die 
ganze Republik bey der Incorporation dieſes Herzog 
thums, ſolches Edict angenommen, gebilliget und dar⸗ 
uͤber geſchworen, ſo daß es dadurch zu einem allgemeinen 
Geſetze geworden, wovon aber das Gegenthtil mehr als 
zu bekannt iff, und in der Iucorporationsacte geſchieht 
davon nicht die geringſte Erwähnung. 


Ein dergleichen Reſeript ergieng auch in diefem Jah⸗ 
re an die Stadt Danzig, wodurch den Einwohnern anbe⸗ 
fohlen wurde, daß fie fid) nicht unterſtehen ſollten, die 
catholiſche Religion zu veraͤndern, welches gleichfalls 
weiter unten vorkommen wird. 


Als die Geiſtlichkeit, ſonderlich in Großpolen, fahe, 
daß biefe febre noch immer bey ihren Kirchkindern großen 
Fortgang hatte; ſo ließ der Primas Johann Laski 1527 
die dritte Kirchenverſammlung zu Lenczycz zuſammen ber 
rufen. Die daſelbſt gemachte Conſtitution wurde von 
Matthia Drzewicki, feinem Nachfolger, bekannt ger 
macht ), worinnen es heißt: 


Decrevit 
®) Lipski in Decade pag. 118. Zaluski in Epift. T. II. 


p.744. Diefes Decret oder Edict werde ich unten bey 
Maſuren anführen, 


*" Conſtitut. Synod, Editio Cracov. i579. in 4to 
p. 127 und 269, Zaluski Dwa Miecze p, 246, 
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Decrevit haec Sacra Synodus, ut RmiArchiepi- 
fcopi et Epifcopi pro exterminio Sectae Lutheranae 
ex Dioecefibus Comprovincialibus, et praefertim. 
Vratislavienfi, et Cujavienfi, intendant, procedendo 
contra notorios et fufpectos de Haereli, fecundum 
Decreta facrorum Canonum et Statutorum Provin- 
cialium, veterum et novorum, omni timore poft- 
pofito, folum Deum, fidem eius ac Religionem 
fanctam, prae oculis habentes, non parcentes prae- 
terea Laboribus et Expenfis etc. 


Man machte auch auf dieſer Kirchenverſammlung 
bekannt, das Statutum de Inquifitoribus et Vifitatori- 
bus haereticae pravitatis in toto Regno Poloniae fer- 
vandis, und man glaubte, bof diefe Inquiſitores ber 
Nation eine Furcht einjagen und zumege bringen wuͤr⸗ 
den, daß man nicht mehr an Luthern und feine Lehre ge» 
denken folte, 


Dieſes Statut ft febr merkwuͤrdig, und man kann 
daraus erſehen, daß diefe febre fuͤrnehmlich durch Schle⸗ 
fien und Preußen nach Polen gekommen. Es lautet 
aber alſo: 


Eben dieſer Synod hat beſchloſſen, indem er fih 
auf die Acten ber vorigen gründet, und ſolche hiermit 
erneuert, daß die Herren Erzbiſchoͤfe und Biſchöfe, 
fuͤrnehmlich der zu Breslau und der zu Cujavien, in 
ihren Kirchenſprengeln Inquifitores und Vifitatores 
haereticae pravitatis halten follen, welche durch alle 
Kirchſprengel Unterſuchung anftellen, fleißig wegen 
der, in der lutheriſchen Secte verdaͤchtigen Perſonen, 
Nachfrage halten, und ſolche bey den Herren Ordina- 
riis Loci angeben follen, um geftraft zu werden. Dere 
gleichen Inquiſitores follen zum wenigſten einer in jes 

dem 
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dem Kirchſprengel ſeyn, und zwar ein Presbyter Sae- 
cularis oder Regularis, Da nun aber auch die alters 
genaueſte Viſitation und Unterſuchung, um diefe 
Secte auszurotten, wenig helfen wuͤrde, wenn nicht 
die rechte Wende des Worts Gottes, durch wahre 
catholiſche Männer, die durch Werke und Exempel 
anſehnlich ſind, und die durch ihre geſunde Lehre, die 
Menſchen dahin bringen koͤnnen, angewendet und ge⸗ 
lehret werden, das Boͤſe zu verwerfen, und das Gute 
zu erwaͤhlen: So hat der heilige Synod, da er ſich 
auf die vorige Statuten grünbet, beſchloſſen; daß die 
Herren Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe, fuͤrnehmlich der von 
Breslau, und der von Cujavien, an ihren Hoͤfen, 
Metropolitan, Cathedral- und Collegialkirchen, fürs 
nemlich aber bey denen, wo die lutheriſche Secte ſich 
noch auszubreiten ſcheinet, gelehrte Theologen und 
Prediger des Wortes Gottes halten follen, welche das 
Evangelium Chriſti, die heilige Schrift, durch gruͤnd⸗ 
lichen Unterricht und einen guten Vortrag, den Recht⸗ 
glaͤubigen bekannt machen und auslegen koͤnnen ). 


Ohngeachtet aller dieſer Mittel, die man anwandte, 
den Fortgang des Evangelü zu verhindern, drang ſolches 
dennoch durch, und man hatte ſchon 1525 evangeliſche 
Lehrer und Prediger; die erſten, die von (ihnen bekannt 
worden, find Martin Glofa, fo erſtlich Proſeſſor in 
Krakau geweſen; Johannes Seclutianus Samuel, ein 
Dominicaner**), und Bernhard von Lublin (diefer war 
ſchon bekannt 1515, durch ſeinen Brief, den er an Si⸗ 
mon, einen Buchhändler in Krakau, geſchrieben, aus 

welchem 


*) Conftitut. Synod. p.23 et 85. Zaluski zwey Schwerd⸗ 
ter S. 249. 250. 
de) Regen volſcius p. 24. S. das Leben Seelutianf. 
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welchem man feine Geſinnung und Liebe für das Evange. 
lium erkennen kann) '), und verſchiedene andere, von 
welchen wir weiter unten reden werden **), 


Als man nun in Polen von dem großen Reichstage 
hoͤrte, der 1530 zu Augſpurg gehalten werden ſollte, und 
daß die Lutheraner auf demſelben dem Kaiſer Carl V. 
ihr Glaubensbekaͤnntniß übergeben würden ; fo wurde die 
Geiſtlichkeit in Polen noch aufmerkſamer, und da man 
nachgehends erfuhr, daß des Königs Sigismunds fein 
he qs „der fo berühmte Johann Dantiſcus, fo das 
mals noch Domherr von Ermeland war, demſelben pers 
ſoͤnlich beygewohnet, daß bet Kaifer Carl V. ſelbſten dem 
Koͤnige von Polen ein emplar dieſer Augfpurgifchen 
Conſeßion, welche den 2ßſten Junii beſagten Jahres zu 
Augſpurg öffentlich war abgeleſen worden, zugeſchickt, 
daß auch verſchiedene andere polniſche Herren Copien 
davon erhalten t), und zu befürchten war, daß noch 
mehrere davon ins Land kommen moͤchten; ſo wurde noch 
in dieſem Jahre eine andere Kirchenverſammlung von 
dem Primas Johann Laski zu Petrikau gehalten, wo 
verordnet wurde: 


Da bey Wiederholung der Conſtitutionen des all⸗ 
gemeinen Rechts, als auch der vorigen Provinzialſta⸗ 
tuten, der heilige Synod beſchloſſen und ernſtlich an⸗ 
befohlen, daß die Ordinarii dieſer Provinz, bey dieſen 

ſo 


*) Kautz p. 8.  Flacius in Catalogo teſtium Varitatis 
P. 1939. 

*"k) Löſchers Hiftoria motuum T. III. c. III. 

I) Neugebauer 1. c. libr. VII. p. 526, Schulzens gelehrtes 
Preußen ster Theil Stuͤck S. 9. D. Ernſt Salos 
mon Coprians rie der Augſpurgiſchen Confeſſion, in 
der X. Beylage S. 

Poln. Kircheng. II. Th. 1. B. D 
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ſo gefaͤhrlichen Zeiten, weit genauer und aufmerkſa⸗ 
mer, als jemals vorhero geſchehen, auf die lutheriſche 
Ketzerey, und auf jede andere verkehrte Lehre, in ih⸗ 
rem Kirchſprengel, Acht haben; zugleich auch den 
Inquifitoribus haerefium, auftragen ſollen, daß fie 
da, wo fich einiger Verdacht der Ketzerey zeiget, ganz 
genau nachforſchen, nachfragen und auskundſchaften 
ſollen. Der heilige Synod traͤgt zugleich das Amt, 
wegen der Ketzerey Unterſuchungen anzuſtellen, da, 
wo keine Inquiſitores find, den Archidiaconis auf, 
diefe follen hernach, wenn ihnen was von dleſem Vers 
brechen bekannt wird, es ohne den geringſten Verzug, 
ben Loci Ordinariis melden, damit dieſelben alfobald, 
um diefe Ketzerey zu verfolgen, fid) der allgemeinen 
Rechte unb Provinzialſtatuten bedienen, und ihnen in 
allem genau nachkommen koͤnnen. 


So ſehr man indeſſen in Polen bemuͤht war, den 
Fortgang des Evangelii zu hemmen; fo heftig breitete 
ſich doch ſolches in dem benachbarten Preußen aus, wo 
um dieſe Zeit ſchon alles Lutheri Lehre beypflichtete, ſon⸗ 
derlich die großen Staͤdte und der Adel. Weil man nun 
befürchtete, daß dieſes auch in Polen geſchehen, und die 
Großen ihre Kinder auf die hohe Schule nach Deutſch⸗ 
land ſchicken möchten, fo wollte man dieſes hauptſaͤchlich 
verhindern. Der Primas und Erzbifchof von Gneſen 
Johann Laski ſtarb. 1531, und Matthias Drzewickl kam 
noch in dieſem Jahre an ſeine Stelle, der gleichfalls ein 
großer Feind des Lutherthums war. Er hielt das fol- 
gende Jahr zu Petrikau eine Kirchenverſammlung, in 
welcher die ketzeriſchen Lehrbuͤcher ernſtlich verboten wur⸗ 
den, und man verordnete, daß man wider die Ketzer 
febr ſcharf verfahren ſollte. 


Die 
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Die erſte von dem neuen Erzbifchofe von Gneſen 
1532 gemachte Conſtitution enthielt: 

Damit die apocryphiſchen oder ketzeriſchen Bücher 
deſto leichter vertilget und nicht ins Land gefuͤhret, 
noch weniger irgendwo geleſen, ſondern vielmehr zu 
leſen verboten wurden; fo hat der Synod den Herren 
Loci Ordinariis bey Zeiten aufgetragen, daruͤber ge⸗ 
nau Acht zu haben, und zugleich anbefohlen, daß man, 
wenn es noͤthig, fich der Strenge zu bedienen, welche in 
dem Koͤnigreiche Spanien wider die Uebertreter, oder 
in der Religion Verdaͤchtige, auf das heiligſte beob⸗ 
achtet wird ). 

Es geſchah aber dennoch, daß viele Perſonen Etus 
dierens halber nach Wittenberg gingen, und die Lutheri⸗ 
fe Lehre mit nach Haufe brachten. Der berühmte 


Cochlaͤus, ein Erzfeind von Luthern und Melanchthon, 
der dieſes wohl wußte, munferte alſo den neuen Primas 


auf, daß man es nicht erlauben follte, daß, die Polen 
ihre Kinder auf die hohe Schule nach Wittenberg fhid- 
ten. Cochlaus that dieſes nicht ſowohl aus Eifer für die 
catholiſche Religion, ſondern vielmehr aus Neid, weil er 
fahe und hoͤrte, daß Melanchthon in fo großem Rufe war; 
dieſer hat um dieſe Zeit, naͤmlich 1534, ſeine quatuor 
Philippicas gefehrieben, und ſchickte ſolche nebſt andern, 
wider Melanchthon verſertigten Buͤchern, nicht allein in 
großer Menge nach Polen, ſondern hatte ſolche auch ver⸗ 
ſchiedenen Reichsraͤchen und Biſchoͤfen zugeſchrieben, 
und bey biefer Gelegenheit, ſonderlich aber in ſeinem 
Collegio, vieles von der Religion angebracht. Da nun 
eine große Menge aus Polen, um Luthern und Philip⸗ 
D 2 pum 

WR S Conftitut, Synodorum pag. 25. b. Editio 
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pum zu hoͤren, nach Wittenberg gekommen; ſo wollte er 
es verhindern, und ſuchte alſo den polniſchen Herren bey⸗ 
zubringen: ihre Kinder aus Sachſen zuruͤck zu berufen. 


Dieſer Cochlaͤus, der damals dem Primas und vier 
len polniſchen Senateurs zügeredet: daß fie den Konig 
bitten ſollten, ein Edict zu publiciren, wodurch die Por 
len aus Sachſen zurück berufen würden, ſchickte ihnen zu 
gleicher Zeit Melanchthons Werke mit, und zeigte ihnen 
das darinn enthaltene heimliche Gift, welches Melanch⸗ 
thon denjenigen beygebracht, die zu Wittenberg unter 
ihm ſtudiret “). 

Auch der berühmte Ingolſtadtiſche Theologus, os 
hann Eckius, der obgedachten Ludwig Decius in Deutſch⸗ 
land kennen lernen, und glaubte, daß er noch ein guter 
Catholik waͤre, ſchickte ihm zwey Buͤcher zu, die er von 
der Meſſe und wider Doctor Luthern geſchrieben, und 
bat ihn, ſolche dem Koͤnige zu uͤbergeben, und glaubte 
dadurch den Fortgang des Evangelii zu hindern *). Der 
Primas alfo, viele andere Biſchoͤfe und Reichsraͤthe bar 
ten den König, daß er die Polen, fo zu Wittenberg war 
ren, zurück berufen, und durch ein ſtrenges Geſetz ver⸗ 
biethen möchte, daß kuͤnftighin fich Niemand unterſtehen 
ſollte, fid auf diefe Academie zu begeben. 


Der König Sigismund gab dieſen Vorſtellungen 
Gehör, und ließ im Jahre 1534 ein ſcharfes Ediet an 
Peter K. ita, Caſtellan von Sendomir, Kronmarſchallen 
und Stavoften von Krakau ergehen, wodurch alle Polen, 
die fid) zu Wittenberg befanden, zurück berufen wurden; 

man 
) Cochlaeus de actis et Scriptis Lutheri ad Annum 
1534. 
#*) Janociana Vol. I. p. 58. 
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man benahm ihnen ſogar die Hofnung, daß ſie jemals 
zu einer Würde gelangen ſollten, und verbot zu gleicher 
Zeit, daß die, fo im Lande wären, kuͤnftig dahin gehen 
ſollten. Die aber, ſo vor der Bekanntmachung dieſes 
Edicts bey Luthern oder jemanden anders von ſeiner 
Gecte geweſen, follten fe bald als moͤglich zuruͤck fom. 
men, bey der alten R n bleiben, oder gewaͤrtig ſeyn, 
daß fie zu keiner Würde und Ehrenſtelle gelangen wuͤr⸗ 
ben; und die, fo nach der Bekanntmachung dieſes Ediets 
dahin gehen wurden, ſollten verbannet, oder noch härter 
beſtrafet werden ). 


Dieſes ſo merkwürdige Edict lautet von Wort zu 
Wort alfı 


Magnifico Petro Kmita de Wifznicz Caftellano 
Sendomirienfi, Regni Noflri Marefchalco, ac Cra- 
covienfi, Szezepufienfi, Praemislienfi et Colenfi Ca- 
pitaneo, fincere Nobis dilecto, gratiam Noſtram 


Magnifice fincere, Nobis dilecte. Audivimus 
per multos, effe in Regno Noſtro factiofos, et no- 
vandarum Rerum cupidos homines , qui Sectas ab 
orthodoxis Patribus in univerfalibus Conciliis repro- 
batas, non in occulto folum fectantur, fed et pu- 
blice profitentur, et diffeminant, non fine con- 
temtu piarum fanctionum, a faucta Ecclefia Catho- 
lica inflitutarum et receptarum, atque edictorum 
Noſtrorum; effe item non paucos, qui liberos, pro- 
pinquos, et affines fuos Wittenbergam mittunt, ut 


D3 illic 


*) Zaluski p. 251. Bzoviusad A. 6. No. 89. Ancuta im 
Iure pleno Religionis Catholicae p. 47.49. Damalc- 
wiez än Vitis Vladislav. Epifcopor. p. 372- Vid. 
Lipski Decas Quaeftionum publicarum Regni p. 321, 
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illic mox ab ineunte aetate, priusquam noverint, reniur; eos vel extorres effe jubemus, vel feverius 
malum a bono difcernere, peflifera dogmata ab ipfo e Contiliariorum Noflrorum fententia cafligabimus 
Luthero, qui horum malorum caputeft, imbi- ne illis quidem pariendo, qui ipfis auctores ejus rei 
bant, et poftea in Regno Noſtro diffundant et pro- fuerint... Quocirca volumus, ut Sinceritas Tua 
pagent. Quae res, quam bene vicinis Germaniae mandata haec Noflra publicet, diligenterque exequa- 
Regionibus ceciderit, nemini obfcurum eft; vidi- tur, et adverfus eos, qui in Ecclefiaflicis cenſuris 
mus enim luce meridiana clarius, quantae feditio- obfordefcunt, ita procedat, quemadmodum Statuta 
nes; quantae caedes, bonorum direptiones, et quan- Regni difponunt, aliter non facturi, per gratiam No- 
ta rerum omnium perturbatio, quanta denique hone- ſtram. Vilnae 4. Febr, Anno Domini 1534. Regni 
PC: ex his initiis excitata fit, quam non vero Noftri XXIX. 
oterit hactenus peſtis haec in animi: 3 TN 5 , 
posi hactenus eli ha fend mision | — Dingen nun, Die nah tet Befanntrntifung Bie 
cumbentibus. Quod ne Nobis quoque et fübditis fes Ediets von Wittenberg und andern hohen Schulen 
Noflris unquam ufu veniret, cavimus aliquoties aus Deutſchland zurück kamen, und daſelbſt die Religi- 
edictis Noltris, gravibus propofitis in transgreffores onsveränderung nicht nur angeſehen, fondern auch wohl 
conflimtionibus, 9 gar ſelbſt einen Geſchmack daran gefunden, brachten 
ſolche mit nach Polen, und breiteten ſie je mehr und mehr 

Itaque et nunc mandamus Sinceritati Tuae, ut aus. Die Polen alfo, bie HR Wittenberg weg mußten, 
piciat etiam atque etiam, ne quis in Capitaneatu waren auf Cochlaum febr bofe und erbittert, unb unter 

quid adverfus Ecclefiae conflitutiones, pa- andern hat einer von ihnen, der hernach Domherr von 
vel facere vel loqui auſit. Quod fi quem ejus- Gneſen geworden, einen ſcharfen Brief wider ihn, an 
modi poft hujus Edicti Noftri publicationem inveſti- den Erzbiſchof geſchrieben, darinnen er Melanchthon ſehr 
garet, cafliget eundem pro delicti magnitudine, ad Selobet , und Cedo Schuld gegeben, daß or mehr aus 
praeferiptum priorum edictorum Noftrorum, jam Haß wider zuthern, Melanchthon und bie Studien, als 
olim ante annos aliquot ea de re editorum: Penitus aus Liebe zur Religion und dem gemeinen Beſten, die 
enim Dominia Noſtra ab hujusmodi novatoribus Seder ergriffen, und ju bem Königlichen Ediete Gelegen- 
volumus effe immunia. Quod attinet ad eos, qui beit gegeben ). 
He Lutherum, vel quoscunque alios factionum Alle diefe Maaßregeln aber, durch welche man ſuch⸗ 
; vov EE 17 5 deg ant; ds omnino adi- fe, den Fortgang des Evangelii zu hindern, waren vera 
ESG TASTE dignitates et Magiſtratus praeclude- Sebens, und es funden fid) immer mehrere, die denſelben 
mus in poſterum. autem poſt publicatum hoc beppflichteten. 
edictum Noflrum, vel fua voluntate, vel juffu fuo- X 
rum Amicorum ad iftos ipfos fectarum novarum. $4 ud 
auctores, ut eorum dogmata imbibant, proficifce- ®) Bzovius I. c, No, 9e 

rentur; 
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Auch das von dieſem Könige 1555 am Tage des hei 
ligen Alexii oder den ten Julii zu Wilda publicirte 
Edict, wider die fid) damals ausbreitende lutheriſche Leh⸗ 
re, hatte, ob es gleich ziemlich ſcharf war, wenig Würs 
kung. Es lautet aber alſo: 


Wir verbierhen, daß Niemand, wes Geſchlechts, 
Alters, Standes, Wuͤrde, Vorzugs, Macht, Amtes, 
Profeſſion und Condition er auch fep, ſich unt hen 


foll, futberi und feiner Anhänger kehre, in den Graͤn⸗ 


zen unſerer Provinzen zu bekennen, zu befördern und 
auszubreiten, ſolche öffentlich oder heimlich, ober auf 
andere Art und Weiſe, unter was fuͤr einem Vorwand 
es fep, bekannt zu machen und auszuſtreuen, oder Buͤ⸗ 
cher, ſo dieſelbe enthalten, zu verkaufen, bey ſich zu 
haben, in Unſere Lander zu bringen, oder die, fo ſolche 
Bücher einbringen und verkaufen, imgleichen die Be⸗ 
kenner und Beſchüͤtzer ſolcher Ketzerey, in die Haͤuſer 
oder andern unſerer Herrſchaft unterworfenen Orten, 
aufzunehmen, hinzuzulaſſen, zu beſchuͤtzen, noch ihnen 
durch einigen Beyſtand oder Vorſchuß behuͤlflich zu 
ſeyn, bey Strafe der Landesverweiſung und der Cons 
fiſcation aller feiner Güter, die genau und unausbleib⸗ 
lich erfolgen, und vor fich gehen foll, 


Dieſes trug vieles bey, daß der Pabſt Paul III. im 
Jahre 1539 feinen Miniſter Ricclus nach Spanien 
ſchickte, um dieſen Monarchen zu ermahnen, daß er an 
den Koͤnig Sigismund ſchreiben, und ihn dahin bewe⸗ 
gen möchte, die Ketzerey in Polen auszurotten, weil ſolche 
fid) daſelbſt immer weiter ausbreitete. Der Pabſt ſchickte 
auch noch uͤberdies im Jahre 1540 einen beſondern Nun⸗ 
tius nach Polen, Hieronymus Roſarlus, der dem juns 
gen Könige Sigismund Auguft ein geweihetes Schwerdt 

und 
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und Hut bringen mußte, und bey dieſer Gelegenheit dem 
Könige zureden ſollte, die Ketzer von feinem Hofe und 
aus dem Reiche zu verbannen; die deswegen von dem 
Pabſte an den Koͤnig geſchriebene Briefe kann man bey 
Oderic Reynaud leſen *). 


Kojalowicz ſpricht in feinen fo raren Mifcellaneis 
Rerum ad Statum Ecclefiaflicum in Magno Lithuaniae 
Ducatu pertinentium, die zu Wilda 1650 in 4to heraus- 
gekommen, S. 62, daß der König Sigismund I. 1541 
auch daſelbſt in Litthauen verbieten laffen, daß Niemand 
die Ketzerey annehmen ſollte; und daß die, fo es thaͤten, 
des A erluſtig gehen ſollten; wie auch Diejenigen, 
die au hohe Schulen gingen, und Profeſſores da⸗ 
her ins Land braͤchten. 

Dieſes alles aber war nicht zulaͤnglich. Die Be⸗ 
gierde, in fremde Laͤnder zu gehen „wurde nur immer 
groͤßer, und ſelbſt die Kinder der fürnehmſten $ tren 
und anſehnlichſten Bürger, begaben fid) auf die hohe 
Schulen in Deutſchland, welches man gar deutlich aus 
der 1542 zu Petrikau, auf daſiger K rchenverſammlung, 
gemachten Conſtitution, ſo von dem Erzbiſchofe Gamrath 
war zuſammen berufen worden, ſehen kann, wo es in der 
erſten Conſtitution heißt: 

In den beſondern Schulen in der ganzen Proz 
ving, follen Martin Luthers, Melanchthons und ihrer 
Anhaͤnger Bücher, gar nicht geleſen werden, damit 
nicht die Jugend dadurch ven Kindheit an, ange: 
ſtecket werde. Man foll auch durch die Archidiaconos 
und Inquiſitores, in den Haͤuſern des Adels und der 

5 Bürger 


*) In Continuatione Baronii T. I, T. XXI. Dielski in 
feiner polniſchen Chronica S. 880. 
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Bürger, in Anſehung der Lehrmeiſter, fleißig nach⸗ 
ſuchen laffen, daß fie ihrer Jugend keine verdaͤchtige 
Bücher zu leſen geben, und fie dadurch in der heiligen 
Religion verderben. Ferner, da nun viele adeliche 
und bürgerliche Kinder, wider das gegebene koͤnigliche 
Edict, nach Wittenberg und auf andere deutſche, mit 
der Ketzerey angeſteckte Univerſitaͤten, Studirens wes 
gen, reiſen, und fid) daſelbſt aufhalten; fo hat der 
heilige Synod befchloffen, daß wider fie ein beſonderes 
und allgemeines Monitorium ergehen ſoll, daß ſie in 
einer gewiſſen Zeit, die nach Gurbefinden der Herren 
Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe zu beſtimmen, gedachte hohe 
Schulen verlaſſen ſollen, und das bey Verluſt ihrer 
Beneſieien, wenn fie welche haben, wo nicht, bey eiz 
ner willkuͤhrlichen Strafe, die von ben Loci Ordina- 
xiis zu beftimmen ift. Man hat gleichfalls beſchloſ⸗ 
ſen, ein Monitorium an die Eltern, Vormuͤnder und 
andere, die ihnen wahrſcheinlicher Weiſe dazu behuͤlf⸗ 
lich ſeyn, und die Koſten geben, ergehen zu laſſen, daß 
(ie folches kuͤnftighin nicht mehr thun, bey der in dem 
königlichen Ediet beſtimmten Strafe. Man ſoll auch 
Sr. Majeſtät dem König durch die auf den Synod 
befindlichen Delegirten bitten laffen, daß Hoͤchſtdieſel⸗ 
ben geruhen moͤchten, wider ſolche, die auf den vori⸗ 
gen Reichstagen gemachte Edicte vollziehen zu laſſen, 
und alle von den obbeſagten hehen Schulen, bey 
ſchweren Strafen, nach Hauſe zu berufen. 


Eine andere Conſtitution verordnet: 


Daß in allen Dioceſen, zum wenigſten alle Jahr 
einmal, die ſich in den Bibliotheken und Buchladen 
befindlichen Bücher, durch die Herren Loci Ordina- 
rios oder ihre Delegirten unterſuchet und fleißig revi⸗ 
Diret werden follen, und wenn einige verdaͤchtige oder 

ketzeriſche 
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ketzeriſchen Bücher in denfelben gefunden werden, ſolche 
verbrannt, die Buchführer aber mit einer willkühe ichen 
Strafe, die von dem Loci Ordinario zu beftimmen, ge 
ſtraft werden ſollen. Weiter: damit fo eine Reformas 
tion deſto bequemer von Statten gehen moͤge; ſo hat der 
heilige Synod verordnet, daß die Locorum Ordi. 
narii bey ihren Höfen und in ihren Dienften gelehrte 
Männer, die Gott fürchten, halten, und ſonderlich bey 
den Cancelleyen, einen Prälaten oder Domberrn, 

hren Cathedralkirchen, haben, der, wenn fie 
mit öffentlichen Verrichtungen beſchaͤftiget, ihre Stel⸗ 
le vertreten, und auf die Ausrottung der Ketzereyen 
und Vollziehung der Synodaldecrete, Acht haben 
koͤnne 


Der Konig aber, als er feiner Seits den erſtaunen⸗ 
den Fortga e, den die Reformation nicht nur in 
Polen und Litthauen, ſondern ſonderlich in ganz Preuf 
fen hatte, wo faſt ſchon niemand mehr catholifc) war, 
wurde etwas gelinder, und auf bie Vorſtellung derſchie⸗ 
dener Reichsräͤthe, die ſchon das Evangelium angenom⸗ 
men, wollte er das 1535 gegebene Decret, wegen Beſu⸗ 
ſuchung der fremden hohen Schulen, mindern, und ließ 
alfo 1543 ein anderes bekannt machen, vermöge welchem 
es einem jeden erlaubt war, aus dem Lande zu reiſen 
und zu ſtudiren; doch fügte man hinzu: daß man bey 
der Zurüͤckkunft keine neue Lehren ausbreiten, Buͤcher 
mitbringen, und widrigenfalls deswegen beſtraft wer» 


den ſollte sus 


5) Confitut. Synod. p. rr. 288. it. p. 26. 89. Salus: 
ki zwey Schwerdter Seite 252—255. 


*) Herburt pag. 193. Ancuta pag. 50, 


ren ausſtreuet, lautet alfe 


Wir find mit unſern Raͤthen und den Landboten, 
hierüber einig worden, daß es einem jeden von unſern 
Unterthanen frey ſtehen folle, aus unſerm König- 
reiche zu gehen, in welches Land er will, daſelbſt fid) 
umzuſehen, Dienſte anzunehmen, und um fid) in gue 
ten Sitten und von der Kirche erlaubten Wiſſenſchaf⸗ 
ten, zu uͤben. Wenn aber einer, der aus fremden Laͤn⸗ 
dern zurück kommt, neue Lehren und Bücher mitbrin⸗ 
gen, ſolche ausbreiten und ſich ihrer bedienen wollte, 
der foll nach den alten Rechten und Reſchsprivilegien 
ſich rechtfertigen, naͤmlich vor ben Loci ordinariis, 
oder bem, von dem paͤbſtlichen Stuhle ernannten De’ 
putirten, wie die Wieluner Conſtitution beſtehlet. 


Auf dem 1544 zu Petrikau, unter dem Primas 
Gamrath gehaltenen Synod, wurden die vor zwey Jah⸗ 
ren dieſer Sache wegen gemachte Conſtitutiones wieder⸗ 
holet und beſchloſſen, daß die, fo Studirens wegen zu Wit⸗ 
tenberg, Königsberg, oder an andern Orten in Deutſch⸗ 
land, ſo wegen der Ketzerey verdaͤchtig waren, ſich auf⸗ 
hielten, aller geiſtlichen Beneficien beraubt werden folls 
ten, wenn ſie nicht innerhalb ſechs Monaten nach Be⸗ 
kanntmachung biefer Constitution zuruck kaͤmen, zugleich 
follten fie, vermöge des Ausſpruchs gegenwaͤrtiger Sy⸗ 
node, zu allen kuͤnftigen Aemtern, Ehrenſtellen, und 
Erhaltung der geiſtlichen Orden, fuͤr unfähig erklaͤrt 
ſeyn ). 

Die 
*) Conftitut, Synod, p.27. prima Editio, Zaluski ], c. p. 286. 
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Die Vorfiht wußte es fo weiſe zu lenken, daß dies 
fer König die letzten Jahre über. anfieng, die evangeliſche 
Religion und die ihr zugethan, williger zu dulden. Es 
waren auch ſchon viele Vornehme an ſeinem Hofe, welche 
die evangeliſche febre bekannten, fo daß fie‘ immer mehr 
und mehr zunahm, bis an ſeinen Tod, der 1548 erfolgte. 


Ob ſich nun gleich die evangeliſche Religion von 
1530 bis 1548 in Polen, Preuſſen und Litthauen, ziem⸗ 
lich ausgebreitet, ſo daß man ſchon hin und wieder gar 
anſehnliche Gemeinen zaͤhlen konnte; ſo findet man doch 
nicht, daß fie eine oͤffentliche Kircheneinrichtung gehabt; 
bis dahin, naͤmlich 1848, war auch keine andere, 
als die Augſpurgiſche Confeſſion bekannt, und die Evan⸗ 
geliſchen lebten damals ganz ſtille, ruhig und einig. 


Es bleibt alfo wahr, was der Superintendent Grass 
mus Gliezner 1570 auf dem Synod zu Sendomir bes 
zeuget, daß naͤmlich bie Augſpurgiſche Confeſſton die 
erſte Saͤugamme oder Pflegmutter der Kinder Gottes, 
wie anderswo, alſo auch hier in Polen geweſen, und 
hätte unter den erſten Anfängern, der wieder herfuͤrbre⸗ 
chenden evangeliſchen Wahrheit, die erſte und vornehm⸗ 
ſte Stelle erhalten. 


Der fo berühmte Doctor Jablonski bekennet auch, 
daß Sachſen allen drey Provinzen, fuͤrnehmlich aber 
dem benachbarten Großpolen, Evangeliſten gegeben, 
beſonders den deutſchen Einwohnern, die ſich daſelbſt in 
größerer Anzahl, als anderswo, befunden * 


Die erſten lehrer der Augſpurgiſchen Confeſſion in Groß. 
polen, ſonderlich im Poſner Grepfe, find die ſchon obenange⸗ 
führten Johann Seclutianus, Bernhard von Lublin, Mars 
tin 


^? Jablonski Hiftor, Conc, Sendom, p. 46. 
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tin Gloſſa, von Krakau, und Doctor Samuel, ſo erſt 
ein Dominicaner war, aber bald nach der Reformation 
Evangeliſch worden, geweſen 8). Dieſer Letztere war erſt⸗ 
lich Prediger zu Poſen, wozu ihm der Biſchof, der viel 
von ihm gehoͤret, beſtellet, und in ſeinem Wagen aus 
dem Kloſter nach Poſen führen laſſen. Da er nun noch 
beffer ſtudiren und fremde Schulen beſuchen wollte, fo 
gab ihm der Biſchof das Geld darzu. Seclutianus, der 
mit ihm ſehr bekannt war, begleitete ihn eine Meile von 
Poſen; bey feiner Zuruͤckkunft, weil er vollig Luthers 
Lehre angenommen, begab er ſich nach Preuſſen, wurde 
Prediger zu Gilgenburg, und vermoͤge eines Befehls 
des Herzogs, fo den aten Februar 1549 ergangen, follte 
Seclutianus mit dieſem D. Samuel eine Abrede nehmen, 
wie man am beſten den armen Leuten das Wort Gottes 
in polniſcher Sprache predigen koͤnnte. So findet man 
auch, daß Matthias Wannovius in Polen 1547 evan⸗ 
geliſcher Prediger des Sarquitiſchen Kirchſpiels, fo in 
Natangen liegt und zum Seheſtiſchen Amte gehoͤret, 
geweſen. Er iſt von Dietrich von Schlieben dahin 
berufen worden, hat vier Söhne hinterlaſſen, welche alle 
Prediger geweſen **). 

Die andern evangeliſchen Lehrer, die bis zum Tode 
Sigismunds J. bekannt geworden, ſind auſſer dem obge⸗ 
dachten Johann Seclutian, von dem wir weiter unten 
handeln werden, Johann von Ceſmin, ein gelehrter 
Mann; er war erſtlich Hofmeiſter bey des Grafen Ans 
dreas Gorka, Caſtellan von Poſen und General von 
Großpolen, ſeinen Kindern; iſt auch mit ihnen in Wit⸗ 
tenberg geweſen, hernach Hofprediger bey dem Könige 

Gigis: 
*) Wengerfius in Hiftor. Ecclefaft, Ecd. Slavon, 
pag. 381. 
**) Erlaͤutertes Preuſſen Tom. IV. pag. 215, 


in Polen unb Litthauen. 63 


Sigismund Auguſt, und fieng 1542 an wider das Pabſt⸗ 
thum zu ſchreiben ). 


Conſtantinus Trepka, von dem noch eine polniſche 
Poſtille vorhanden. 


Lorenz von Praſſnitz, mit dem Zunamen Diſeordia. 
Er war 1544 auch Hofprediger bey dem Könige Sigis- 
mund Auguft, und beſtrafte am Hofe die Laſter, durch 
ſeinen Unterricht und ſeine Predigten. 


Selir Eruciger, war erſtlich eatholiſch, er verließ aber 
1546 dieſe Religion mit Nicolaus Stadnicki, feinem 
Patron, bey welchem er hernach Prediger war, zu 
Niedzwiedz, einem Dorfe, drey Mellen von Krakau, 
und bekannte ſich zur Augſpurgiſchen Confeſſion; er 
war hernach Superintendent der Kirchen von Kleinpolen, 
und ſtarb 1563, nachdem er zu den boͤhmiſchen Bruͤdern, 
oder vielmehr zu der Schweizerſchen Confeſſion, überges 
treten war, und viele andere. 


Gliczner beruft fid) auf ihn, auf dem Sendomir⸗ 
ſchen Synod 1570, und ſaget: daß er viele Mühe an 
gewendet, die fid) eingeſchlichene Ketzereyen zu mis 
derlegen. 

Im Jahre 1543 verlangten verſchiedene anſehnliche 
Herren von dem Könige Sigismund I., daß er erlauben 
möchte, das reine Evangelium in feinem Lande zu predi⸗ 
gen; er ſoll aber geantwortet haben: wie es ihm nicht 
zukame, fo was zu unterſuchen, ſondern daß dieſes für 
die Bifchöfe gehoͤrte ). 

Bey 


*) Sarnicki apud Dlugoffum p. 1900. 
5*) Hofus cap. XXIV, de Concil, Oceum. fol. 22. b, 
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Bey alle dem aber bezeugen viele Umſtaͤnde, daß 
dieſer König auf die letzt fid) (cbr an denjenigen ergoͤtzet, fo 
die Laſter und Irrthuͤmer geſtrafet, und welche die Gemuͤ⸗ 
ther durch die Vorſtellung des reinen Evangelii zu Jefu 
dem einigen Heilande der Welt gefuͤhret ). 


Viele von ihnen hatte er auch wider die Verfolgung, 


der päbftlichen Geiſtlichkeit gefchüget, als Jacoben von 
Ilze, der Prediger zu Krakau an der Stephanskirche 
war, und 1531 von Nicolaus Bedlinski, Vicario ordi- 
nario loci, zum Ketzer war gemacht worden **). 
Weil zu Goldberg in Schleſien, unter dem beruͤhm⸗ 
ten Rector Trotzendorff, viele anſehnliche Polen ſtudiret, 
ſo brachten ſie auch die Erkenntniß der Wahrheit, und 
die Lebe zur Augſpurgiſchen Confeſſion nach Polen zus 
ruͤcke. Schon 1524 waren in Krakau viele Diſſidenten, 
ja ſelbſt unter den Studenten fanden ſich eine Menge 
Anhaͤnger Luthers. Tomicki, der Biſchof von Krakau, 
ſo dieſem Unheil ſteuren wollte, befahl dem Prediger 
bey der Marienkirche, und dem Profeſſor Martin Do⸗ 
brogoſt, verſchiedene Reden in der Kirche wider Luthern, 
in Gegenwart der Studenten zu halten. Fuͤnfe davon 
find zu Anfange des ı52sften Jahres, zu Krakau, bey 
Matthia Scharffenberg gedruckt worden, und 1526 gab 
er beym Anfange des Jahres, wie geſagt, die Bulle 
des Pabſts feo X., wider die Irrthuͤmer Martin us 
fers und feiner, Anhänger, ingleichen das Ediet des Koͤ⸗ 
nigs Sigismund J., wider biefelben heraus, fo alles fat 
fam beweiſet, daß zu Krakau ſchon damals Luthers Lef- 
re febr bekannt geweſen ſeyn müffe. à 
in 


*) Laficki libr. V. de Fratrib. Bohemicis, Wengerſeius 
pag. 208. 

**k) Modrevius in fimplici Narratione p. 128. Wenger- 
fius p. 208. 
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Ein Engeländer, Namens Leonardus Corus, der ein 
großer Freund Era Roterodami war, und der auch 
auf ſein Anrathen nach Polen gegangen, und zu Krakau 
öffentlich lehrte, gab zu Anfange des x;27flen Jahres 
den Brief heraus, den Martin Luther an Heinrich d 
Achten, Koͤnig von Engeland und Frankreich geſchrie⸗ 
ben, worinnen er um Verzeihung bittet, daß er zuvor fo 
thoͤricht un ſich gegen gedachten Koͤnig her⸗ 

iel het fid) zu widerrufen, nebſt der 
Antwort dieſes Koͤnigs, auf alle Puncte dieſes Schrei⸗ 
bens, wozu noch der Herausgeber Corus die ſeinigen 
binzugefüget, um feine Lehre in Krakau verdaͤchtig zu 
machen. Die Zuſchriſt ift an Chriſtoph Schidlowiecki, 
Woywoden und Staroſten von Krakau, und Krongroßß⸗ 
canzler, gerichtet, woraus man erſehen kann, daß ſich 
damals zu Krakau und unter dem Adel ſchon viele 
Evangeliſche befunden. Das Werkgen iſt zu Krakau 
bey Hieronymus Victor 1527, in Dctad gedruckt. 

Vom Jahre 1530 bis 1548, waren ſchon viele Buͤr⸗ 
ger in Krakau, die der Augſpurgiſchen Confeſſion juge- 
than waren. Hernach zog Gloſſa, ein berühmter fef. 
rer, viele Studenten auf zuthers Seite, die fid) weit 
ausbreiteten, und feine Parthey vermehrten. Zu ihnen 
geſellte fich Johann Trieeſius und fein Sohn Andreas; 
der Vater hatte eine anſehnliche Bibliothek und wohnte 
bey einem, Namens Foltyn, hinter der St. Annenſchule; 
bey ihm verſammleten ſich verſchiedene Gelehrte, als 
Andreas Modrzewski, ſo die polniſche Annales geſchrie⸗ 
ben; Adam Diyewici, fo damals Domherr von Krakau 
war, 1548 aber Kronreferendarius, Dechant von Plocko, 
und Archidiaconus von Warſchau wurde; Stanislaus 
Opoezno, fo ein berühmter Prediger war zu Krakau; 
Albertus Koſakowski, ein Litthauer, fo fid) damals zu 
Krakau aufhielt. 

poln. Eircheng. IT. Ch. 1. B. E Sta 
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Stanislaus Iwan Karminski, diefer beſaß Alexan⸗ 
drowicz eine Meile von Krakau, wo ſich viele Gelehrte 
einfanden. Selbſt der bekannte Franz Liſmanin, ein 
Franciſcaner und Doctor der Theologie, wohnte dieſer 
Verſammlung bey; Karminski Gemahlin war Agnes z 
Bebelna Goslawska; er hat gegen hundert Jahr geles 
bet. Nach einer von Calvinus 1555 erhaltenen Zuſchrift, 
hielte er es mit den Reformixten, und hat vieles zur 
Vereinigung der boͤhmiſchen Bruͤder beygetragen. Er 
und Johann Zebrzydowski, find auch die erſten, ſo 1567 
den Kraukauiſchen buͤrgerlichen Aelteſten und Vorſtehern 
vom Ritterſtande, als Aelteſten zugegeben worden, bey⸗ 
de waren zugleich Seniores des Ritterſtandes in den 
Diſtrieten *). 

Franciſcus Stancart, Profeſſor der Hebräifchen 
Sprache, auf der hohen Schule zu Krakau, hielte es 
erſtlich mit den Augſpurgiſchen Confeſſionsverwandten, 
wie aus feinem Buche de Reformatione Ecclefiarum 
zu erſehen. Der Biſchof von Krakau, Samuel Macle⸗ 
jowski, ließ ihn fangen und auf das Schleß Lipowiecz 
fegen. Sein Bedienter verſchafte ihm einige Stuͤcke 
zerſchnittene Leinewand, woraus er fid) Stricke machte, 
und zum Fenſter herunter ließ. Unten warteten einige 
von Adel auf ihn; als Stanislaus Laſocki, Landkaͤmme⸗ 
rer von Lenczyez, Andreas Trzefeiesfi und Chriſtoph 
Glinski, die ihn auf einem Wagen nach dem Städtgen 
Dubiecz führten, fo dem Herrn Stadnicki zugehörte. 
Von dar brachten fie ihn nach Pinczow zu Nicolaus Oles. 
nicki. Er hielte es hernach mit den Reformirten, wur⸗ 
de Prediger zu Dubiecz, und hat endlich wunderliche 
Fata gehabt. 

Die 


*) Woyciecha Wengierskiego Kropika zboru Evange- 
lickiego Krakowskiego pag. 16—34. 
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Die Reformation in Kleinpofen nahm immer zu. 
Olesnicki jagte bie Moͤnche aus Pinczow, verwandelte 
das Kloſter in eine Schule, und ſtiftete 1550 daſelbſt 
eine Kirche. Stanislaus Laſocki, Landkaͤmmerer von 
Lenezvyez, bauete auch eine Kirche zu Poleſznicz; Stanis⸗ 
laus Stadnicki zu Niedzwiedz, drey Meilen von Krakauz 

Nartin Zborowski, damals Caſtellan von Kaliſch, zu 
Stobnicz. Als 1551 Krupka Przeclawski die roͤmiſche 
Kirche verlaſſen und von dem Biſchof von Krakau, we⸗ 
gen der angenommenen lutheriſchen Lehre, vor die geiſt⸗ 
liche Gerichte gefordert wurde, ſo begleitete ihn dieſer 
Zborowski, mit Andrea Zebrzydowki ). 


Hieronymus Philippowski zu Krzezecicki, Nicolaus 
Dluski zu Iwanowiez; dieſen Herren folgte nicht nur 
die berühmte Szafranieckiſche Familie, ſondern auch vies 
le andere von Adel, fuͤrnehmlich in ben Diſtrieten von 
Proſzowicz und Kanz, fo an dem Fluſſe Szreniawa lie⸗ 
gen, wie denn deswegen die roͤmiſche Geiſtlichkeit, ges 
meiniglich dieſen Fluß den lutheriſchen Fluß oder Luthers- 
kg rzeką zu nennen pflegte “). 

Johann Philippowski, koͤniglicher Hofjunker; Fa 
cob Przyluski, Notarius des Grods zu Przemysk und der 
Landſchaft Krakau, der in feinem Haufe zu Krakau 1553 die 
fo bekannten und raren Statuten gedruckt, zu Sigismund I, 
Zeiten. Hernach Andreas Fricius Modrevius koͤnigli. 
cher Secretair; Nicolaus Olesnickl, Herr von Pinezow; 

E 2 Stanis- 


) Siehe Gornicki polniſche Geſchichte Sigismund I. und 
Sigismund Auguſt Seite 44. 

**) Wengierski l.c, | Lubieniecius in Hiftoria Reforma- 
tionis Poloniae p. 54. Kronika zboru Evangelickiego 
Krakowskiego przez X, Woyciecha wegierskiego Mf, 
Pag. 23. 
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Stanisſaus Laſocki, Landkaͤmmerer von fencjpcgs € 
ſtoph fein Bruder, Staroſte von Goſtin; 4 

Döllippomeft, Sh Éverroabrer der Woywo 

kau; Nicolaus Rey von Naglowice, Fön iglicher Hofjun⸗ 
ker; Stanislaus Cikowski, welcher erft Laudkaͤmmerer 
von Krakau war, hernach commandirte er die Kronar⸗ 
mee, anſtatt des Feldherrn Leſniowski, und drang in 
Rußland ein, zuletzt war er Caſtellan von Biecz. Dieſer 
foll nach Sandii Bericht ein eifriger Patron der Unitas 
rier geweſen ſeyn, ſonderlich nach der Trennung, fo 1565 
auf dem Reichstage zu Petrikau, nach dem daſelbſt ge⸗ 


haltenen Colloquio zwifchen den Reformirten und Unita⸗ 


riern, erfolget. Mit alle dem aber konnten fie nicht die 
Freyheit ihrer Religion erhalten. 

Sie thaten 1549 nach dem Tode Siegismund I, 
bey ſeinem Sohn und Nachfolger, Sigismund Auguſt, 
einen Verſuch, und hielten darum au, der fid) aber, ohn⸗ 
geachtet er den Evangeliſchen gewogen war, wegen der 
Macht der Biſchoͤfe beym Antritt ſeiner Regierung nicht 
getrauete, ihnen ſolche Gewiſſensfrey beit öffentlich zu tera 
ſtatten. Er antwortete ihnen alſo, wie er die Unterſu⸗ 

Reinigkeit ber Lehre und die Religion, feinen 
en überließ, ihrem Urrheile fich ſelbſt unterwuͤrfe, 
unb ihren Kirchenweg auch nicht kraͤnken wollte, ſo 
gelifchen bis dahin 1549, keine öffentliche 
reyheit ihrer Religion, in den Esniglichen 
Städten erhalten konnten“) 


Die erſten Prediger in Kleinpolen, ſonderlich in bem 
Krakauiſchen, welche daſelbſt das Evangelium gepredi⸗ 
get, waren außer den oben fion angeführten: Stanis⸗ 

laus 


*) Jablonski in Hiftor. Conſenſ. Sendom. p. 3. Hofius 
cap. XXIV. de Concil. Oecum, fol b. 
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laus Sarnicki, Stanislaus Wiſniowski, Gregorius Paus 

li, Laurentius Prafnicki, Daniel Bielinsfi e. Sie 

verſammieten fid) gemeiniglich in dem Haufe Jufti Dea 

cii, hernach bey dem Caſtellan von Biecz, Johann Bor 

mar, Auch geſchahen die Verſammlungen bey Stanis⸗ 

ki, fo damals. Staroſte von Marienburg, 

wode von Krakau war; bey Philip⸗ 

bey Stadnicki; bey Zborowski. 

Auch kamen ſie oftmals zuſammen in Wola, einem Dor⸗ 
fe eine Meile von Krakau, fo Juſto Decio zugehoͤrte. 


den Feyertagen begaben fie fich mehrentheils nach 
einem dem Faͤhnrich von Krakau, Martin 
fi, zugehörigen Orte ). 


Aus dieſen allen alfo erhellet, daß die Evangeliſchen 
die erſten geweſen, ſo die Reformation nach Polen ge⸗ 
bracht und ſie da angefangen, und die von den Großen, 
ſo die catholiſche Religion verlaſſen, ſind bis auf das 
Jahr 1550 faſt alle dieſer Confeſſton zugethan geweſen, 
wovon ich eine ganze {ifte anführen konnte. 


*) Wengerſeius I. e. pag. 128 


— an 
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. datnm 


Bon bem 
Anfange der Reformation 


Litthauen. 


n Litthauen foll die evangeliſche Lehre auch ſchon 
aS 1525 ihren Anfang genommen, und in bemelde⸗ 

tem Jahre, ein Stancifcanermónd) , der ſchon 
viel Einſicht gehabt, Luthers Lehre öffentlich gepredi⸗ 
get haben. 

Um das Jahr 1535 hatte fid) ſolche ſchon durch ganz 
Litthauen verbreitet, und es mögen ohne Zweifel viele 
durch die Einwohner, aus dem benachbarten Preuffen, Kur⸗ 
und Liefland, darzu ſeyn gebracht worden. Dieſes erhellet 
ſonderlich aus dem Decrete, fó der König Sigismund J. 
1535 den 17ten Julii zu Wilda gegeben, und durch ganz 
Litthauen bekannt machen laffen *) ; demohngeachtet aber 
wurde 1559, zu Wilda eine Kirche und Schule angeleget. 


Die bekannteſten Lehrer waren, Georgius Marti⸗ 
nus Moſeuvidius, Stanislaus Rapagelanus, der 
erſtlich ein Franelſeanermoͤnch geweſen, die Kutte 
weggeworfen, nach Wittenberg gegangen und ſich eine 
lange Zeit bey D. Luthern aufgehalten, von ihm auch 
zum Doctor der Theologie gemacht worden, welcher 
fd, da nach der Bekanntmachung obgedachten Ediets 
die Evangeliſchen in Litthauen ſehr verfolge wurden, 


nach 


) Zaluski pag. 251. 
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nach Koͤnigsberg begeben, wo er bey dem Archipedagos 
gio eine Stelle bekommen, und als 1544 daſelbſt die hohe 
Schule errichtet wurde, ift er der erſte Profeſſor derſel. 
ben gewen, und 1546 den ızten May, im boften Jah 
re feines Alters geſtorben *). 


ſeinem Schreiben, ſo dieſer Rapagelanus 1543 

oͤnig von Polen ergeben faffen, ſiehet man, daß 

gelehrte Ltthauer geweſen, die wegen der Bers 
auſſergalb Landes gegangen find. 


Als Abraham Culva, welcher erft zu Krakau, her⸗ 
nach zu Löwen in Brabant, ſtudiret, wo er mit dem bez 
ruͤhmten Eraſmus bekannt wurde. Von da begab er 
ſich nach Wittenberg, ſtudirte unter Melanchthon, wurde 
hernach Doctor bender Rechten zu Siena in Italien, 
und kam um das Jahr 1538 nach Litthauen zuruͤck “). 
1539 bielte er anſehnliche Collegia zu Wilda, wohin er 
viele andere Polen und Litthauer, die vorhin unter ſei⸗ 
ner Direction zu Wittenberg ſtudiret, gezogen, fo daß 
uͤber ſechzig junge Leute beyſammen waren, hernach aber 
iſt er wegen der Verfolgung nach Koͤnigsberg gegan⸗ 
gen, unb auf der daſigen Academie Proſeſſor worden. 


Man findet fein Leben in dem erlaͤuterten Preuffen 
T. V. pag. 34 und 74., hinlaͤnglich beſchrieben. 


Daß die Evangeliſchen von der Augſpurgiſchen Cons 
feffion, ſchon zu Sigismund J. Zeiten, zu Wilda ihren 
Gottesdienſt gehabt, kann man aus den noch vorhande⸗ 
nen Privilegien, die ſie von den folgenden Koͤnigen erhal⸗ 

E 4 ten, 


) Erläutertes Preuſſen Tom. IV. pag. 57. 339. 


**) Wengierski p. 74. Lalitius in Apologetico contra 
Poſſevinum pag. 13. 


72 Beytraͤge zur Reformationsgeſchichte 


ten, und bie fid) auf die Zeiten Sigismunds I. berufen, 
erſehen, wo es heißt: 


Tak ze wfzech miar tey przyfiggi przeftregaigc 
waruiemy to tak flanowié, flacheckiemu jako 
mielzczanom y wfzelakiey kondycyi ludziom. 
Obywa telom miaſta Wilenfkiego y 


va telon lego y przeiezdzy 
komKonfeffyi Augfpu 


e liberum Religyi fwey: 
exercitium i kazania polfkim i niemieckim ie /kiem 
w Mic&ie ym Wilenskim wedlug dawnych 
zwryczaiow y zazywania, poczgwízy odS. pamięci 
Krola Imci Sigmunta I. az do fzczesliwego Pano- 
wania nafzego fobie sluzgcych y w wzywaniu 
ſpokoynym iako nabozenſtwa, tak y mieysé tych 
bedacym i na potomne wieczne czafy mies y 
zazywaé maig, bez wfzelkiego przenagabania i 
przelzkody / iakieykolwiek kondyci. 


Dergleichen fid) die Herren Neformirten nicht ruͤh⸗ 
men fénnen, und welches fattfam beweifet : daß die 
chweizeriſche Confeflion weit ſpaͤter nach Siethauen ges 
nmen. Das Privilegium, fo fie 1633 auf ihre refote 
mirte vilnifche Kirche erhalten, beruft fid) keinesweges, 
und kann fid) auch nicht auf die fo frühe Zeiten Sigis⸗ 
munds I. berufen. 


an ott eem 
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Her i (ee — Dre 


eo 


Von der Reformation 


Polniſchpreuſſen. 


te die Reformation 1577 in Deutſchland if» 
ig genon als ſolche bald darauf auch 
uſſen, und zwar ſonderlich nach Dan⸗ 
zig gekommen, welches um deſtoweniger zu verwundern, 
weil dieſe ſo große Handelsſtadt immer mit Fremden an⸗ 
gefuͤllet war, welche auch die evangeliſche febre mit daz 
bin brachten. 
Nan findet, daß ſchon 1518 Jacob Knade, ein ge⸗ 
bohrner Danziger, es in der Erkenntniß der evangelifchen 
Wahrheit ſo weit gebracht, daß er nicht nur in Danzig 
ſolche gepredigt, ſondern auch ſelbſt in beſagtem 1518ſten 
Jahre, die Kutte abgeleget, und fid) mit Anna Nas 
ſtenberg verheyrathet, zu einer Zeit, da ſelbſt Luther noch 
nicht daran gedacht; denn dieſer legte erft feinen Pfaffen⸗ 
rock 1za4 ab, und verheyrathete fid) 1525, fo daß man 
dieſen Knade mit Recht fuͤr einen der erſten Reforma⸗ 
toren halten kann; Er hat aber auch hernach genug lei⸗ 
den muͤſſen. Viele von der Buͤrgerſchaft waren 1525 ſchon 
gut lutheriſch, ſolche verlangten alſo von dem Rath, daß 
man den Leuten das Evangelium frey predigen laffen foll; 
te. Als der Biſchof von Cujavien, Matthias Sor; 
widi davon Nachricht erhielt, ſchrieb er ſogleich in bes 
ſagtem Jahre an den Rath und beklagte ſich, daß die 
lutheriſche Lehre fich in diefe Stadt eingefchliehen . 
E 5 Der 
) Preuſſiſche Sammlung Tit. I. p. 419. 
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Der König, um ihn zu unterftügen, ſchickte 
falls 1525 ein ſcharfes Reſeript dahin, bezer " 
fallen und befahl, daß fie fi) nicht unterſtehen foliten, 
die roͤmiſch⸗ catholiſche Religion zu verändern, 


Wir befehlen euch, (heißt es in bemſelben,) bey 
unſerer hoͤchſten Ungnade, daß ihr auf das baldigſte, 
die heilige catholiſche Religion, zu derjenigen Beob⸗ 
achtung und Ordnung, wie ihr fie von euren Vor fab» 
ren bekommen, und mit weicher ihr uns unterworfen 
ſeyd, in allem, was geändert, zerſtoͤret, entwandt 
und verletzt worden, wiederbringet und | ler, das 
heilige Sacrament in der Kirchen behaltet, die Moͤuche 
und Nonnen in ihre Kiöfter, fo zu unſerm Patronats 
rechte gehören, frey und ungehindert zurück gehen laffet, 
die fid) eingedrungenen aber, fo bald als moͤglich ber» 
austreibet. 


Dieſes Reſeript aber, ſcheint bey der damaligen Ber 
ſchaffenheit der Gemüther, nicht ſattſamen Eindruck ge⸗ 
macht zu haben, worüber der Biſchof febr mißvergnuͤgt 
war ). Solcher hatte noch uͤberdieſes etwas von Kna⸗ 
dens Heyrath erfahren, er ſchrieb alfo 1523 nochmals an 
den Rath, ſetzte dieſen Knade hernach von ſeinem Amte 
ab, ließ ihn nehmen und binden, und nach Czopkow ins 
Gefängniß führen, worinnen er ſechs Monate geſeſſen, 
bis endlich Jacob Raboyſe, der erſtlich Buͤrgermeiſter 
zu Marienburg geweſen, hernach aber Kaufmann in 
Danzig worden, gut Lutheriſch war, und mit deffen Stief- 

tochter 


) Lengnichs Geſchichte der preuſſiſchen Lande T. I. pag. 6. 

artfnod lin feiner preuſſiſchen Kirchenhiſtorie, der dieſes 

Reſeript ganz anführet, im andern Theile im dritten 
Buche, Seite 659. 660. 
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tochter ſich Knade verheyrathet hatte, ſich aufmachte, 


zum Könige Sigismund I. und zum Biſchof gieng und 
ihn loßbat. 


Knade begab ſich alsdenn nach Thoren, und bald 
darauf zu einem Herrn von Krokow, wo er auf ſeinem 
Schloſſe öfters gepredigt. Zu Anfange bes 1525ften 
Jahres kam er nochmals nach Danzig, er wurde aber den 
Sten Julii auf Befehl des Koͤniges, wieder gefangen 
genommen, weil er ſeine Frau nicht laſſen wollte; 
doch kam er wieder loß. 1527 war er in Marienburg; 
1534 zu Neidenburg in Preuffen, und 1539 gieng er nach 
Pommern, wo er 1564 zu Demmin geſtorben ). 


Nach dieſem Jacob Knade war damals in Danzig 
auch bekannt, Jacob Hegge, mit dem Zunamen Win⸗ 
kelploch oder Finkenplok, dieſer war auch ein geborner 
Danziger und eines Schneiders Sohn. Er hielte ſeine 
erſte lutheriſche Predigt am izten Julius 1522 am 
Margarethentage auf dein Hagelsberge, und hernach 
auf dem St. Gertrudenkirchhofe unter der großen Eiche, 
wo man ihm eine große Kanzel machte. Er wurde 
noch in dieſem Jahre, in die Kirche zum heili⸗ 
gen Leichnam berufen, und 1525 kam er in die Cathari⸗ 
nenkirche. Seinetwegen ergieng nicht nur den Töten 
Februar 1523 ein koͤniglicher Befehl, an die Stadt Dau⸗ 
zig, um ſolche von der lutheriſchen Ketzerey abzumah⸗ 
nen **); ſondern der Biſchof von Cujavien, ſchrieb auch 
ſeinetwegen etlichemal an den Rath, und ſchickte verſchie⸗ 
dene Befehle dahin; zumahl, da er ſich noch dazu ver⸗ 

heyrathet; 


*) Preuſſiſche Sammlungen T. II. pag. 59. wo man ſein 
Leben fehe artig beſchrieben findet. 


de) Preuſſiſche Sammlungen Tom. I. pag. 263. 
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heyrathet; er mußte alfo zu feiner Sicherheit, die Stadt 
auf einige Zeit verlaſſen. Er gieng nach Wittenberg, 
wo er ſich ſechs Monate aufhielt; begab ſich alsdenn 
nach Stolpe in Pommern; kam wieder zu 

zig, und wurde bald darauf zum Prediger an d 
rinenkirche berufen. 


Ob er gleich an den bekannten Unruhen, die 1325 in 
Danzig entjtunden, keinen Antheil hatte, fo hielt er fid) 
doch nicht für ficher, ſondern begab fich wieder nach Poma 
mern. 1529 befand er fich zu Kiel und Flensburg, im 
Holſteiniſchen * 


Johann Boſchenſtein oder Beſchenſtein, predigte 
gleichfalls das Evangelium zu Danzig 15205 er war von 
Eslingen aus Schwaben uͤrtig, nachgehends Pro⸗ 
ſeſſor der Hedräifchen Sprache zu Ingolſtadt in Bayern; 
er begab ſich hernach nach Wittenberg, und kam 1519 
nach Preuſſen; er ſtarb 1333). 


Matthias Binewald predigte das Evangelium zu 
Danzig 1522. Er war erft ein Carmeliter, legte die 
Kutte ab, und kam zur Catharinenkirche; 1525 verheyra⸗ 
thete er ſich; er wurde alsdenn nach Elbing geſchickk, 
und ift einer der erſten evangeliſchen Prediger daſelbſt 
geweſen. 


Kurz vor Ankunft der königlichen Commiſſion, bes 
gab er ſich in das Herzogthum Preuſſen. Der Herzog 
Albert machte ihn den 2offen Junii 1526 zum Pfarr⸗ 
Deren in Hohenſtein; 1557 hat er noch das Repertorium 

Corpo- 
*) Preuſſiſche Sammlungen T. I. pag. 259. wo ſein Leben 
zu finden. Von Seite 247—268, mit Anmerkungen, 
**) Preuſſſche Sammlungen T. II. pag. 195. 


in Polen und Litthauen. 77 


Corporis Pruthenici als Presbyter und Archidiaconus 
von Hohenſtein, mit unterſchrieben ). 


Johann Bonhold wurde durch die Predigten Jacob 
Knades, und durch die Leſung lutheriſcher Bücher, zur 
Erkenntniß der evangeliſchen Lehr, gebracht. 1523 war 
er Prediger zu St. Barbara in Danzig; der Biſchof 
von Cujavien, Matthias Drzewicki beklagte fid) über 
ihn 1523 ben izten September in einem Schreiben, fo er 
an den Rath von Danzig ergehen laſſen, und beſchuldig⸗ 
te ihn, er hätte etliche Faͤſſer mit lutheriſchen Büchern 
nach Danzig kommen laffen. Obgleich der Rath ſich feiner 
annahm und ihn entſchuldigte; fo drung der Biſchof doch 
darauf, daß er abgeſetzet werden ſollte **). 


Doctor Alexander, war erſtlich ein Franciſcaner⸗ 
moͤnch, er legte die Kutte ab und predigte das Evange⸗ 
fium zu Danzig, 1521, 1522 bis 1524 erſtlich in der Drey⸗ 
ſaltigkeitskirche, und hernach in der Brigittenkirche; 
1524 wurde er zur Pfarrkirche berufen, und hat vie⸗ 
les beygetragen, daß das Evangelium in Danzig fo gus 
ten Fortgang genommen. Weil er zu dem Auftuhr, der 
in Danzig ſich ereignete, mit Gelegenheit gegeben, ſo 
wurde er auf Befehl des Koͤnigs fortgejagt. 


Paul Kerſt oder Cerſtein, predigte 1523 zu St. Jo⸗ 
hann, und Paul Ambroſius Huͤttwel wurde 1524 zu der 
Peter- und Paulkirche berufen; fo viele Reformatores 
in einer Stadt, und in ſo kurzer, ja faſt zu gleicher Zeit, 
machten nothwendig großes Aufſehen im Lande, zumal, 
da ihre Lehre großen Fortgang hatte. 

Alle 


) Preuſſiſche Sammlungen Tom. II. pag. 417. 
*) Preuſſiſche Sammungen Tom. II. pag. 719. 
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Alle Bemuͤhungen des Königs, bes Biſchofs und 
des Raths, dieſem Unternehmen Einhalt zu thun, was 
ren vergeblich. Der König ſchickte 1523 den 23ſten Sto» 
vember ein Reſeript an den Rath, und beſtrafte ihn, 
daß er die Lehre der neuen lutheriſchen Secte in der 
Stadt (itte, und daß ich dieſe febre fogar ſchon auf dem 
Lande und in den Dörfern ausgebreitet hätte. 


Der Rath, um des Königs Befehl zu vollziehen, 
ſchrieb zwar vor, wie die Predigten kuͤnftighin eingerich⸗ 
tet werden ſollten. Der Koͤnig, um der Sache mehr 
Nachdruck zu geben, ernennete einen gewiſſen Minoriten, 
Namens Alexander, zu feinem Rath, welcher in dieſer 
Sache mit gebraucht werden ſollte. Er wurde aber von 
dar weg und nach Dresden berufen. 1524 ließ der Rath 
von den Kanzeln bekannt machen, daß niemand die Or⸗ 
densleute nicht verfolgen, ſondern ſolche dulden ſollte, mit 
Verſicherung, daß ſolche in der Stadt nicht mehr predi⸗ 
gen noch Beichte hören würden, Da nun auch einige 
eine Veränderung in dem Rath anriethen, fo konnte man 
nicht verhindern, daß das Volk nicht weiter gieng, als 
man geſinnt war. Solches erregte 1525 einen Tumult, 
erwaͤhlte einen neuen Rath, und dieſer follte die catholi⸗ 
ſchen Geiſtlichen, Albert von der Catharinenkirche und 
Johann Ferbern, Pfarrherrn bey der Johanniskirche, 
nach Danzig ſchaffen, unb fie anhalten, das Evangelium 
zu predigen. Man gab ihnen einen Monat Zeit, und 
als ſolche nicht kamen, ſetzte man ſie ab, und erwaͤhlte 
vier Prediger für das Volk; Johann Franken zur Jo⸗ 
hanneskirche; Jacob Moͤller zur Kirchen der heiligen 
Barbara; Ambrofius Huͤttwel zur Peters und Paulkirche, 
und Jacob Finkenploch zur Catharinenkirche. 

Der König, der durch den Biſchof von Cujavien, 


von allem Nachricht erhielt, war uͤber ſo ein Verfahren 
boͤchſt 
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hoͤchſt mißvergnuͤgt. Er ließ die vier Bürger, fo die 
SRácelspübrer fern follten, und die Geiſtlichen, Möller, 
Finkenploch und Franken eitiren, begab ſich ſelbſt nach 
Danzig, wo eine ſcharfe Execution gehalten wurde. Die⸗ 
jenigen, ſo zu dem Aufruhr mit Gelegenheit gegeben, 
als Jacob Möller, Peter Zaͤnker, Michael Lautknecht, 
und der Geiſtliche von St. Barbara Martin, wurden 
auch citiret, viele mußten bey dieſer Unterſuchung die 
Koͤpfe laſſen, und durch das bey des Koͤnigs Aufenthalt 
publicirte Decret, wurde alles wieder in vorigen Stand 
geſetzet *). 

Man ſiehet aus dieſem allen, daß dieſe Stadt mit 
ihrer Reformation großes Aufſehen gemacht. Viele 
mochten Anfaͤnglich glauben, man koͤnnte das Luther⸗ 
thum nicht völlig einführen, wo nicht der alte Rath 
nebſt den benden Ordnungen adgeſetzet, und an deren 
Stelle andere Perſonen erwaͤhlet würden. Die Bürgers 
ſchaft machte alfo einen Aufſtand; die, fo bishero das 
Regiment geführet, gaben der Gewalt nach, legten ihre 
Bedienungen nieder, und widerſetzten ſich deſtoweniger 
einer neuen Wahl, da ſie an der Regierung keinen An⸗ 
theil mehr hatten. Hiermit ſchien nun alles aus dem 
Wege geräumt zu ſeyn, was bis hero die Ausbreitung der 
Religion gehindert. Man berief, wie man gehoͤret, neue 
Prieſter, ſchafte die ehemaligen Kirchengebraͤuche ab; 
an ben Churfuͤrſten zu Sachſen und Luthern, wurde wea 
gen D. Bugenhagens geſchrieben, an deſſen Stelle er 
Michael Hähnlein ſchickte, weil Bugenhagen fid) ents 
ſchuldigte, daß er ſelbſt nicht kommen koͤnnte, und Haͤhn⸗ 
lein wurde Prediger bey der Dreyfaltigkeitskirche. Der 
König Sigismund bezeugte über dem was vorgegan⸗ 

gen, 
*) Curide Danziger Chronica Seite 300. Zaluski Seite 242. 
Lengnichs Geſchichte der Preuſſiſchen Lande T. I p. 6. 
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gen, ſeinen Unwillen, und ließ das oben angefuͤhrte Re⸗ 
ſeript ergehen. Die Stadt ſuchte den Koͤnig durch Ab⸗ 
geordnete zu bewegen; dieſer blieb auf ſeinem Sinne. 
Aus Furcht üb(erer Folgen, ſuchten die Widerſpenſtigen 
den fo febr erzuͤrnten König, entweder durch Dero hohe Ge⸗ 
genwart oder durch eine Geſandſchaft, die eingefuͤhrten 
Neurungen abzuſchaffen, zu beſaͤnftigen. Dem ohngeachtet 
würde die Stadt auf dem Reichstage zu Petrikau in die 
Acht erklaͤret worden ſeyn, und alle Privilegia verlohren 
haben, wenn nicht noch zu rechter Zeit Abgeordnete da⸗ 
ſelbſt angekommen wären, und durch ihre bemütbige 
Vorſtellungen das Ungewitter, ſo ſie bedrohete, abgewen⸗ 
det hätten, Der König kam zu Anfange des 1526ſten 
Jahres nach was da vorgegangen, iſt 

1 Ein mehreres aber 
kann man beym Hartknoch n. 


Das damals in Anſehung Danzigs gemachte Generale 

€ atertiaante feltum Mariae 

gemacht; das Wefentlichfte davon 

der Koͤnig, welcher Geſtalt ein Auf⸗ 

g entſtanden, und deſſen Urheber theils am 

s auch verwieſen worden. Hernach 

dene Gef wie es ins künftige in der 

Stadt Danzig gehalten den ſoll. Naͤmlich, man 

ſollte in allen Kirchen die roͤmiſch⸗catholiſche Religion 
wieder einführen, hernach follfen die Bürger, die ſich 

zu diefer Religion nicht bequemen wollten, innerhalb 

vierzehn Tagen; die Moͤnche und die Nonnen, auch die 

andern Prieſter, welche ihr Gelübde gebrochen und gehey⸗ 

rathet, in vier und zwanzig Stunden die Stadt raͤumen. 

Weiter wird darinnen befohlen: daß die Priefter, fo 

nicht ſelbſt predigen koͤnnen, andere fuͤr ſich, mit Wiſſen 

und Willen des Raths und des biſchoͤflichen yet 
efte 
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beſtellen ſollen. Ingleichen, daß alle andere Prediger 
von dem Rath und dem Official erft eraminiret werden 
ſollen, ob ſie rein in der Lehre waͤren. Weiter, ſollten 
auch die neuen Lieder aus den Kirchen abgeſchaft, und die 
alten wieder eingeführer werden. Ueberdas wird verord⸗ 
net, daß man die Kirchengeräthe nicht zu andern ungue 
laͤßigen Sachen verwenden, ſondern ſelbiges durch zwey 
von dem Rathe beſtellte Buͤrger, und eines jeden Klo⸗ 
ſters Prior, in Verwahrung halte, außer dem, was zum 
täglichen Gebrauch noͤthig ift. Zuletzt wird auch berbo- 
then: Lutheriſche Bücher einzuführen, wie auch allerley 
verdächtiges Volk, inſonderheit bey den Handwerksleu⸗ 
ten, nicht zu dulden. Man findet dieſes Edict in der 
Collection der Provinzialrechte der Preußiſchen Städte, 
ſo der Primas Stanislaus Karnkowski geſammlet, und 
1574 zu Krakau unter folgendem Titel herausgegeben: 
De lure Provinciali Terrarum majorumque Civitatum 
Pruffiae. Doch alles dieſes hatte keinen Beſtand, und 
in kurzer Zeit wurde ſowohl der Rath als die ganze Buͤr⸗ 
gerſchaft zur evangeliſchen Religion gebracht. Man 
mußte von Seiten des Hofes durch die Finger ſehen, 
weil man befuͤrchtete, wenn man es zu arg machte, ſo 
moͤchte die Stadt, und vielleicht auch die andern großen 
Städte, zum Herzog von Preußen übergeben. 


Von Thorn. 


aum war die Reformation in Deutſchland angegan⸗ 

gen, als ſchon die Lutheriſche febre in Thorn bekannt 

wurde, weil damals die Stadt mit andern Oertern einen 
ſtarken Handel hatte. 


Poln, Rircheng. II. Ch. 1. B. 5 Diefe 
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Dieſe Lehre fand in Thorn viele Anhänger, fie muf? 
ten ſich aber ganz ſtille verhalten; kann man aus 
dem Decret ſehen, fo der König Sigismund I. 1520 in 
dieſer Stadt auf dem Reichstage wider Luther febre und 
Bücher bekannt machen ließ. Aus Furcht f der romi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit durſten die Bekenner derſelben ſich 
nicht merken laffen, und hatten alfo auch keine Prediger; 
viele gingen alſo etlichemal de Jahrs nach dem herzog⸗ 
lichen Preußen, um zu communiciren. 

Als man im Jahre 1522" nach dem vierjaͤhrigen 
Stilleſtand, ſo der Koͤnig von Polen Sigismund 1. und 
der deutſche Ordensmeiſter Albert geſchloſſen, ſich be⸗ 
rathſchlagte; fo tractirte ber König mit den Ständen 
der, Provinz Preußen, wobey fich, auch viele polniſche 
Herren befanden, auch wegen der neuen Lehre. e 
rend dieſer Zeit des Stillſtandes fand fid) ein paͤbſtlicher 
Legat zu Thorn ein, Namens Zacharias. Er wurde 
von der Geistlichkeit mit einer großen Prozeßion einge⸗ 
polet; dieſer ſollte Acht haben, daß die neue Lehre fich in 
D: Gegend nicht einſchleichen möchte. , Er war aber 
nicht geſchickt darzu, ſondern faul und geizig, und ſuchte 
nur in Preußen und Siethauen Geld zu ſammlen, fo ihm 

ziemlich gelung. Als man nun ſeine Ungeſchicklichkeit 

ſahe, fo ſuchte man ihn wieder los zu werden. Bey feis 
ner Abreiſe aus Thorn wollte er ſich doch zeigen, und 
ließ daſelbſt auf dem Johannisklechhofe, zuthers Bildniß 
und feine Bücher verbrennen. Die Bürger, fo damit 
nicht zufrieden waren, ſchmiſſen mit Steinen auf den ie 
gaten und bie andern Geiſtlichen, indeſſen gingen einige 
hin, und nahmen das Bildniß aus dem Feuer. 

Der Biſchof von Camienick, Lorenz Miedzplewski, 
ſo auch zugegen war, as fis des ins pe 

je Bürger ſchmiſſen alfo wieder mit Steinen au 
die Bürger (milf bif 
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Biſchof und Legaten, fo daß ſie fih wegbegeben 
mußten ). 


Als er zuruͤcke ging, begab er ſich zu dem Koͤnige, in 
deſſen Gegenwart er eine Rede hielt, wider bie Irrthuͤ⸗ 
mer des Bruders Martin Luthers, die auch 1521 zu Kraz 
kau bey Johann Haller gedruckt worden, und welcher 
man das in eben dem Jahre zu Thorn publicirte Edict 
des Koͤnigs beygefuͤget. 


Im Jahre 1525 war eine Art von Aufruhr in dieſer 
Stadt, wegen der Religion, der allgemein haͤtte werden 
koͤnnen, wenn er nicht bald durch die Klugheit der Obrig- 
keit geſtillet worden wäre, Inzwiſchen breitete fid) fus 
theri febre immer mehr und mehr aus, und dieſer ſchnelle 
Fortgang trug vieles mit bey, daß 1525 der Friede mit 
Sigismund I. und dem Großmeiſter Albert erfolgte. 
Denn da biefer Herr ſchon damals gut Lutheriſch war, fo 
befürchtete der König, die großen preußiſchen Städte 
moͤchten ſich, wenn der Krieg noch laͤnger dauerte, dem 
Groß meiſter unterwerfen. Ohngeachtet der Friede 1525 er- 
folgte, fo nahm doch die Reformation über Hand; und 
1530 fing Jacob Schwoger, Sener genannt, Pfarrer in 
der Johanniskirche, und Bartholomäus ein Minorit, 
jener in ſeiner und dieſer in der Marienkirche an, Luthers 
Lehre öffentlich zu predigen. Schwoger erft in der Fos 
hanniskirche, und hernach zu St. Jacob, bis 1540; er 
dankte Alters wegen ab, und Bartholomäus wurde ge⸗ 
bethen, die Vormittagspredigten zu St. Marien uͤber 
ſich zu nehmen, wo ſich viel Volk einfand; Schwoger 

F 2 wurde 


*) Hartknochs Preußiſche Kirchengeſchichte S. 56s. Bers 
nede Thorniſche Chronic. 
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wurde in der Jacobskirche begraben ). Beide haben 
bey ihrem Amte vieles ausſtehen muͤſſen. 


Im Jahre 1540 fing man in Thorn ſchon an, in 
der Georgenkirche die Pſalmen in pelniſcher Sprache zu 
ſingen, 1548 kamen die Boͤhmiſchen Brüder nach Thornz 
ſie mußten aber bald wieder ſort, wie ſchon oben geſagt, 
und wie man weiterhin ausfuhrlich hören wird; und ob. 
gleich ein Prieſter fich noch daſelbſt heimlich aufhielt, und 
die Sacramente adminiſtrirte, ſo mußte er ſich endlich 
doch auch von da wegbegeben. 


Anton Bodenſtein wurde 1550 von Marienwerder, 
wo er 1548 geweſen, nach Thorn berufen. Er war von 
Wittenberg aus Sachſen. Er bekannte fih zwar zu der 
Augſpurgſchen Confeſſion, war aber ben Boͤhmiſchen 
Brüdern ſehr zugethan, und verlangte ſelbſt, in ihre Ge⸗ 
ſellſchaft aufgenommen zu werden, welches er aber von 
ihnen nicht erhalten konnte. Weil et verſchiedene Händel 
mit Stephan Bilow, ſo von 1557 bis 359 Prediger zu 
St. Johann in Thorn geweſen, hatte; ſo muß er auch 
bis dahin in Thorn geblieben (tn. Bilow merkte, daß 
Bodenſtein dem Philippismo anfing, und predigte wi⸗ 
der ihn. Er fam alfo weg und ging nach Liefland. Boz 
denſtein kam 1570 nach Marienburg, wo er fid) öffentlich 
zum Philippismo bekannte, und daſelbſt 1572 fta . 
Von beiden wird man in der Folge ein mehreres hoͤren. 


Damals 


*) Zerneckens Thorniſche Chronik S. 99. Hartknoch 
S. 867. 


% Lafitius de origine et geflis fratr. Bohem. Libr, 8. 
p.248. Hartknochs Preußiſche Kirchenhiſtorie S. 888. 
Zerneckens Thorniſche Chront ©. 103. Preußſſche Lie⸗ 
ferungen, ter Band, iſtes Stuͤck S. 116, 
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Damals war ſaſt ſchon die ganze Stadt Lutheriſch, 
und verlangte, diefe Religion öffentlid) a üben zu duͤr⸗ 
fen. Sie ruſte alfo mehrere Geiſtliche dahin, und das 
heilige Abendmahl wurde unter beiderley Geſtalt aus⸗ 
getheilet. 

Der neue Biſchof von Culm, der ſo eifrige und 
berühmte Hoſius, fae tiefe Veränderung wohl ein, als 
er im Jahre 1551 das erſtemal nach Thorn kam, wo er 
die meiſten Kirchengebraͤuche geändert fand. Man ſchob 
die Schuld auf den damaligen Rector, ſo Magiſter 
Ur ner geweſen feyn fol, Der Rath wurde 
vergefordert, und von dem Biſchofe ermahnet, bey dem 
alten Glauben zu verbleiben. Die alten Ceremonien mur» 
den alfo zum Schein wieder eingeführt, die Gemuͤther 
aber der Einwohner blieben unveraͤndert ). 

Im Jahre 1554 den 1ßten Auguft wurde Magifter 
Johann Hyalinus, oder Glaſer, zum Prediger bey der 
Johanniskirche berufen, und ift bis 1557 daſelbſt geblie« 
ben. Als der Biſchof von Culm und die Geiſtlichkeit 
ſehr wider ihn aufgebracht waren, ſo vertheidigte ihn 
Achatz von Zehmen, Woywode von Marienburg, 1556 
auf dem Landtage zu Marienburg, und fagte öffentlich, 
daß er denſelben auf Befehl des Königs in diefe Kirche 
eingeſetzet, welches er auch mit Brief und Siegel beweis 
fen wollte 

Als es aber noch immer mit dem Biſchofe von Culm 
große Schwierigkeiten feßte, fo bemühte fid) der Magi- 

3 firat, 


) Lengnichs Geſchichte der Lande Preußen Th. II. S. 108. 
Hofius in operibus T. II. p. 40. Hartknochs Preußi⸗ 
fhe Kirchengeſchichte Buch IV. C. I. S. 870. ff. Stt 
neckens Thorniſche Thron. S. 103. 

or) Leugnich a, a. O. Hartknoch a. a. O. S. 875. 877. 
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ſtrat, nebſt den andern großen preußiſchen Staͤdten, ein 
Frivilegium Religionis zu erhalten, welches auch im 
Jahre 1557 den andern Tag nach dem Feſte Mariä Heim- 
ſuchung erfolgte, fo der Montag oder der ste Julius ge⸗ 
weſen. 


Hartknoch hat alſo Unrecht, wenn er ſowohl in ſeiner 
Preußiſchen Kirchenhiſtorie Seite 877. ſpricht, daß dies 
fes Privilegium den 25ften März 1557 ertheilet worden, 
im dem alten unb neuen Preußen aber gar ben 27flen 

März angeſetzet. Bey dem erſten hat er jid) durch Mor⸗ 
genſtern verfuͤhren laſſen, der in ſeinem Buche de Ec- 
clefia ſpricht: Senatus (Thorunenſis) pro fua in Reli- 
gione pietate ufum coenae Dominicae integrum et le- 
gitimum permiſſione Regiae Majeflatis Anno 1557. 
M 25. reftituit. Am andern Orte hat er das Feſt 
Maria Verkuͤndigung für Maria Heimſuchung genome 
men, und da es im Privilegio heißt: Zwey Tage dar⸗ 
nach; fo hat er den 27ften März angeſetzet. 


Daß man aber ſchon den 2ßſten März, oder am Tar 

ge Maria Verkuͤndigung, in der Marienkirche zu Thorn 
das heilige Abendmahl öffentlich unter beiderley Geſtalt 
ausgeſpendet, kann man aus Zerneckens Chronica Seite 
110, und dem Hartknoch Seite 878. erſehen, wo von 
beiden Perſonen aus dem Rathe angefuͤhret werden, die 
an dieſem Tage zur Communion gegangen. Ob nun 
gleich das angeführte Privilegium eigentlich nur für die 
Stadt Danzig gegeben worden, wie aus dem Inhalt 
deſſelben erhellet; fo führte die Stadt Thorn dennoch 
auch ſchon damals die Communion unter beiderley Ge⸗ 
fiale oͤffentlich ein, und erhielt das Jahr darauf, naͤm⸗ 
lich 1558, ein beſonderes Privilegium. Der fleißige Herr 
Zernacke in feiner Thorniſchen Chronica ſpricht S. 110, 
daß Thorn 1358 den 22ften December zu Petrikau von 
dem 
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dem Könige Sigismund Auguft ein Privilegium wegen 
freyer Uebung der evangeliſchen Religion und Ausſpen⸗ 
dung des heiligen Abendmahls iuxta veteris Ecclefiae 
morem, fub utraque fpecie, wie die Worte alfa laue 
ten, erhalten, davon das Original in Archiv. Serin. 2 
No. 20. annod vorhanden fey, Der Verfaſſer aber der 
Thorniſchen Denkwuͤrdigkeiten, fo als ein Zuſatz und 
mehrere Ausführung des betruͤbten Thorns dienen ſollen, 
welcher unter den beygefügten authentiſchen Documen⸗ 
ten das der Stadt Thorn von dem Könige Sigis⸗ 
mund Auguft ertheilte Religionsprivilegium Ahlen 
faget, daß ſolches den 23ften December 1558 zu War- 
ſchau gegeben worden. Kein Reichstag ift in diefem Jahre 
zu Warſchau gehalten worden, wohl aber zu Krasnows⸗ 
fam, der aber, weil es an einem jo ungewöhnlichen 
Orte war, fruchtlos ablief ). 


Da nun aber das gedachte Privilegium im Jahre 
1052 zu Thorn am Freytage nach dem Frohnleichnams⸗ 
tage vor einer anfehnlichen Koͤnigl. Commiſſon, die auf 
dem daſigen Rathhauſe geſeſſen, und alle Privilegia, die 
zu dem Prozeß, fo gedachte Stadt mit der Aebtiſſin des 
. Kloſters gehabt, produciret worden, und ge⸗ 
dachte Unterſchrift fid) dabey befindet; ſo muß man der⸗ 
ſelben wohl für andern Glauben beymeſſen; um fo viel⸗ 
mehr, da ſich in dem den zoſten May 1557 von gedach⸗ 
tem Koͤnige an den damaligen Biſchof von Culm ergan⸗ 
genen Mandat, darauf S wird. Es muß alfo 
nach dem 1358 zu Krasnowskaw fruchtlos abgelaufenem 
Reichstage, noch in dieſem Jahre ein Senatus Conciliuun 
zu Warſchau gehalten, und daſelbſt den asfien December 
gedachtes Privilegium gegeben worden ſeyn, wie ſolches 

$4 bey 


) Vielski in feiner polniſchen Chronſe B. V. S. 607. 
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bey Anfuhrung obgedachten Königlichen Mandats heut 
lich erhellen wird. Das Privilegium lautet aber folgen 
dergeſtalt: 


Wir Sigismund Auguſt von Gottes Gnaden, 
Koͤnig in Polen, ꝛc. thun kund und zu wiſſen, mit 
dieſem Unſern gegenwaͤrtigen Briefe, allen und jeden. 
Nachdem Uns vielfältig, ſowohl durch Bittſchreiben, 
als auch durch Unſere Käthe, demuͤthigſt vorgeſtellet 
worden, und Uns auch, der Rath und Buͤrgerſchaft 
Unferer Stadt Thorn, mit unabläßigen Bitten ange: 
treten; daß Wir in Gnaden geruhen möchten, ihnen 
die Predigt des Evangelii, nach der Vorſchrift der 
Augſpurgiſchen Confeſſion, wie aud) die Ausſpendung 
des heiligen Abendmahls unter beiderley Geſtalt, nach 
der Weiſe der alten Kirche zuzulaſſen, und zu verhin⸗ 
dern, damit nicht Privatperſonen, da ſie deswegen 
alleſammt ſo oft zuſammen gekommen, und nichts von 
ihnen erhalten koͤnnen, Dinfübro fie in der Predigt des 
Gvangelii, und Genießung beiderley Geſtalten ſtoͤhrten, 
irreten und beſchwerlich fielen, indem viele, ja die meis 
ſten unter ihnen waͤren, welche ſich des Gebrauchs 
des hochheiligen Sacraments, von vielen Jahren 
her, gaͤnzlich enthalten, und deswegen große Gewiſ⸗ 
ſensangſt empfanden. Dannenhero Wir, weil Wir 
nach Vermoͤgen und Unſerer Koͤniglichen Pflicht, den 
menſchlichen Schwachheiten helſen, und für ihr Ge⸗ 
wiſſen ſorgen müffen, nicht unterlaſſen koͤnnen, Unſe⸗ 
rer getreuen Unterthanen inſtaͤndigſtes Bitten, und 
Unſerer Raͤthe von gedachter Provinz, Einrathen und 
Vorſtellung, in Gnaden Uns gefallen zu laſſen, und 
auf Vorbitte Unſerer gedachten Raͤthe inhaͤrirender 

Dermiffion, welche Wir, erwaͤhnter Unſerer Stadt 
Thorn, nebſt den übrigen Preußischen Städten, auf 
der 
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der letztverwichenen allgemeinen Zuſammenkunft in 
Warſchau, durch Unſeres Reichs Kanzler und Unter⸗ 
kanzler ertheilet, ſolches zu vergoͤnnen. Wie Wir 
denn durch gegenwärtigen Brief z laſſen, und ver⸗ 
gönnen dem Rath und Bürgerfehaft Unſerer Stadt 
Thorn, die freye Predigt des Worts Gottes, durch 
ihre Prediger, wenn ſie nur gelehrt, und in der hei⸗ 
ligen Shtift wohl erfahren find; wie auch die trene 
Ausſpendung des heiligen Abendmahls unter beiderley 
Geſtalt, vor alle Menſchen, von was Geſchlechts und 
Standes fie fern mögen, welche dieſes heilige Sacra⸗ 
ment gebrauchen wollen. Weshalb Wir, bis zum 
Fünftigen Reichstag, oder Zuſammenkunſt eines allge⸗ 
meinen oder Mationalconcilii, dieſes mit gegenwaͤrti⸗ 
gem Brief, woran Unſer Siegel haͤnget, befeſtiget 
haben. Gegeben in Warſchau ben 23 ſten December 
im Jahre Chriſti 1558. Unſerer Regierung im 
XXIXfien. 
Sigismundus Auguftus Rex: 


Des Königs Mandat aber, fo ben 2often May 1567 
erfolgt, war in nachſtehenden Ausdrucken verfaſſet: 


Wir Sigismund Augustus von Gottes Gnaden, 


Königin Polen, 1c. entbiethen dem E würdigen, in 
Chriſto, Herrn Stanislao Zieleslawski, Biſchof zu 
Cuim, Unſern aufrichtig geliebten, Unſere Koͤnigliche 
Gnade. Auſfrichtig Geliebter: Es haben Uns dee 
Rath und die Einwohner der Stadt Thorn klagen d 
vorgetragen, daß Ew. Sineeritaͤt, zugleich mit dem 
Ehrwuͤrdigen Culmiſchen E ſie vorſetlich hin⸗ 
derten, ihre Prediger und ? 
ihnen der von Un å 
und Decret auf dem 


aus Confulto 
inen Reichstag zu War⸗ 
ſchau 
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ſchau zugelaſſen und nachgegeben worden, frey und ru⸗ 
hig zu gebrauchen. Sie klagen uͤberdem, daß deine Sin 
cerítát und gedachtes Capitul, nicht allein ungelehrte und 
in der heiligen Schrift unerfahrne, ſondern auch im 
Leben und Wandel liederliche, und oͤffentliches Aerger⸗ 
niß gebende Prieſter, in den Kirchen der Doͤrfer, ſo 
der Stadtjurisdiction unterworfen, wider ihren Willen 
hegten und ſchuͤtzten, und einen durch e ſecte⸗ 
riſchen Parochum, der unter dem Titul elnes catholi» 
ſchen Prieſters auf dem Dorfe Czarkomo, der Anas 
baptiſten Lehre gelehret, unlaͤngſt, auf inſtaͤndiges 
Anhalten des Raths, dergeſtalt dimittiret, daß er noch 
je&o in der Nähe fid) aufhielte, und man ihm als Pries 
ſter den Gottes: unb Kirchendienſt zu verwalten zulieſſe. 
Deshalben auf des Raths Unſerer Stadt Thorn, un⸗ 
terthaͤnigſtes Bitten, und auf Interceſſion einiger 
Unſerer Raͤthe, welche Uns inſtaͤndigſt gebethen, daß 
Wir die einfá(tigen und elenden Landleute, der Stadt 
Thorn Unterthanen, in verſchiedliche und viele Secten 
durch dergleichen ungelehrte, der heiligen Schrift uner⸗ 
fahrene, und im Leben und Wandel aͤrgerliche Priez 
fier zu verführen und zu diſtrahiren nicht zulaſſen 
möchten, vielmehr die Prieſter der vorgemeldeten chriſt⸗ 
lichen Augſpurgiſchen Confeſſion (zu welchen ſchon 
lángft das gemeine Volk ihr Herz und Sinn gelenket, 
und ihrer gewohnt iſt), wie auch Paſtores und Diener 
des goͤttlichen Worts und heiligen Ceremonien, nad) 
der reinen Augſpurgiſchen Confeffion, nicht allein zu 
admittiren, ſondern auch im Fall der Noth, fie gnaͤdig 
zu ſchuͤtzen und zu vertheidigen gerufen möchten. Und 
Wir ihren Bitten gnaͤdig zu ſeyn entſchloſſen, und 
allerdings haben wollen, daß ins Eünftige Unſere Stadt 
Thorn und derſelben Unterthanen, von Niemanden, 
wes Standes er ſeyn mag, geiſtlichen oder weltlichen, 

unter 
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unter dem Schein des Rechtens, in dieſer Unſerer 
Conceſſion und Poſſeſſion, auf keinerley Weiſe geſtoͤh⸗ 
ret und moleſtiret werde; So befehlen Wir Deiner 
Sincerität und dem Culmiſchen Capitul: weder zu 
verbierhen, noch zu verhindern, noch etwas vorzuneh⸗ 
men, daß nicht dieſelben, die Predigt des Evangelii 
und Gebräuche, wie aud) ihre Prediger in der Reli⸗ 
gion nach der Augſpurgiſchen Confeſſion, die Wir ih⸗ 
nen zugelaſſen und vergónnet; in ihren Kirchen, ſo⸗ 
wohl inz als außerhalb der Stadt, imgleichen auf ib» 
ren Dörfern, frey und ruhig genießen und gebrauchen 
moͤgen. Sollten auch auf einiger importunen Inſtanz, 
andere Befehle und Briefe gegeben und gebracht wer⸗ 
den, fo follen dieſelben unguͤltig feyn, und nicht reſpec⸗ 
tiret werden. Es wird Deine Sinceritaͤt, mit dem 
genannten Capitul, bey Unſerer Königlichen Gnade, 
(id) darnach richten und dieſes thun. Gegeben zu 
Petrikau auf dem Reichstage den zoften May 1567. 
Unſerer Regierung im 38ſten Jahr. 
Auf Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt Befehl 
Valentin Dembinski, 
des Reichs und J. K. Majeflät Kanzler. 
Per Extr. 


Da dieſes Mandat, zu mehrerer Sicherheit, den 
Grodacten zu Inowladislaw einverleibet worden, fo hat 
die Stadt Thorn, menn fie es nöthig gehabt, ſolches aus 
dortigen Aeten bekommen konnen. 

irchenfreyheit ift hernach der Stadt Thorn, 
Stephan Batori zu Graudenz den aten 

g Sigismund III. auf 

au den rten Januar 


zu 
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zu Warſchau den Y(ten März 1635, von dem Könige Jo 
hann Caſimir zu Krakau, auf dem Kroͤnungsreichstage 
den zöften Januar 1649, und wiederum von beſagtem 
Könige, bey feiner Gegenwart zu Thorn ben 16ten Jar 
nuar 1659 conſirmiret worden, welches auch durch die 
nachfolgende Koͤnige geſchehen. 


— e. 


Von Elbing. 
J ie Reformation hat zu Elbing ziemlich zeitig ihren 
Anfang genommen, und das Wort Gortes ift ba» 
ſelbſt fait eher als zu Thorn und Danzig von menſchlichen 
Mißbraͤuchen gereinigt, angenommen worden. Schon 
im Jahre 1523 war der Rath und die meiſten Bürger 
der evangeliſchen Lehre zugethan. Im Jahre 1536 et» 
errichtete man daſelbſt eine Schule, und der erſte Rector 
derſelben, der ſo bekannte Wilhelm Gnapheus war ein 
Evangeliſcher. Im Jahre 1549, und alſo noch zu Zei⸗ 
ten des Ermelaͤndiſchen Biſchofs Tidemann Gieſens, war 
zu Elbing ſchon ein lutheriſcher Prediger, denn zuvor 
hatte man den Gottesdienſt nur zu Haufe heimlich gehale 
ten; er mußte aber bald hernach von dar weichen; man 
berufte nachher einen mit Namen Peter Erſam, der aber 
auch nicht lange daſelbſt bleiben konnte *). Denn ſobald 
als der berühmte Hofius zu Anfange des r551ften Jahres, 
an des verſtorbenen Tiedemann Gieſens Stelle, Biſchof 
von Ermeland wurde, unter deſſen Kirchſprengel Elbing 
gehoͤrte, ſo mußte die gute Stadt wegen der Religion 
vieles leiden. Der König Sigismund Auguft kam 1552 
dahin, 


*) Opera Hoſii T. II. p. 70. Edit. Colonienfis, 
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dahin, die Einwohner baten ihn, zu erlauben, daß ſie 
das reine Wort Gottes predigen laffen konnten. Der 
Rönig aber war damals noch zu ſehr eingeſchraͤnkt, um 
ein Anſuchen von ſolcher Wichtigkeit nachgeben zu 
weil der Biſchof Hoſius, der ſolches ohnedem 
hintertrleb, alles würde verhindert haben. Die Eine 
wohner baten hierauf, daß ſie zum wenigſten das heilige 
Abendmahl noch ferner unter beiderley Geſtalt gebrauchen 
könnten, bis zu einem Concilio, oder bis der Koͤnig was ge⸗ 
wiſſes deswegen verordnen würde. Der Biſchof aber wurde 
dadurch noch mehr aufgebracht, und im Jahre 1553; nach 
Endigung des Landtages, der in der Faſten zu Elbing 
gehalten wurde, ſuchte er die Einwohner zu überreden, 
alles beym Alten zu laffen, weil das, was ſie von dem 
Könige verlangten, eine grobe Kegzerey in (id) begriſſe. 


Man verlangte alſo eine Zeit von ſechs Monathen, 
damit der Rath, wie er vorgab, alfmáblig den alten Ge. 
brauch wieder einführen Fönne. — ojus aber wollte als 
les ſogleich in vorigen Stand geſetzt haben. Er begab 
fich aufs Rathhaus, fucbte durchzudringen, und gab if» 
nen einen catholiſchen Geiſtlichen. Als die Gemeine aber 
dennoch bie Communion fub utraque verlangte, (o mure 
de er fo böfe, daß er voller Zorn ſich von dar wegbegab, 
und nach Brauns berg ging, wo er hernach einen großen 
Unwillen und Haß wider die Stadt gefaſſet *), 


Bey der Vermaͤhlung des Königs Sigismund Au⸗ 
guſts mit der oͤſterreichiſchen Prinzeßin Catharina, ſo 
noch in dieſem 1553ften Jahre erfolget, würkte er durch 
Hülfe der Biſchoͤfe in Polen ein koͤnigliches Mandat aus, 

wodurch 


0 Hofii Oper. T. II. p. 20. Hartknoch, in der Preußi⸗ 
ſchen Kirchenhiſtorie S. 982. 983. 
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wodurch den Elbingern alle Neuerungen in Religions- 
fachen, hart unterſaget wurden. Die Stadt ſollte ſich 
hierauf erklaren; fie gab aber zur Antwort, daß diefe 
Sache eine reife Ueberlegung erforderte, nach welcher ſie 
ihre Meinung auf dem nächften Landtage durch ihre gez 
wohnliche Deputirte eröfnen wollte. Wie nun auf dieſem 
Landtage der Biſchof von Ermeland, den Deputirten 
der Stadt Thorn, nach abgelegtem Gruß, die Hand 
gab, aber Bedenken trug, ſolche den Deputirten der 
Stadt Elbing zu reichen, bevor er wuͤßte, ob ſie Ketzer 
oder catholiſch wären; ſo nahmen ſolche das Verſahren 
des Biſchofs als eine Beſchimpfung auf, und beſchwer⸗ 
ten fid) deswegen bey den übrigen Raͤthen. Durch die 
Vermittelung des Woywoden von Culm, kam die Sache 
zu einer Unterredung, die aber fruchtlos ablief; denn 
die Deputirten behaupteten, daß die Stadt, ohne den 
gemeinen Mann, zum öffentlichen Aufruhr Gelegenheit 
zu geben, den Gebrauch des Abendmahls, unter beider⸗ 
ley Geſtalt, nicht aufheben könnte. Der Biſchef aber 
verlangte eine gaͤnzliche Wiederkehr, ohne die geringſte 
Ausnahme feiner abtruͤnnigen Heerde *). 


Als nun Hoſius dem Könige davon Nachricht gab, 
fo erfolgte den 1zten April 1554 nachſtehendes Schreiben 
von dem Koͤnige an den Biſchof: 

Se. Majeſtaͤt hätten die Nachricht erhalten, wie 
die Elbinger, von den in der Religion einmal ange⸗ 
nommenen Irrthuͤmern, nicht abzubringen waͤren. 
Dieſes naͤhmen Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt hoͤchſtungnaͤ⸗ 
dig auf, und ob Sie gleich die Elbinger mit Recht 
ſtrafen koͤnnten, indem ſelbige Dero Koͤnigliche Ver⸗ 

ordnung 


*) Holii Opera I. c. p. 82. 
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ordnung zuwider, aus eigener Macht in den Kirchen⸗ 
gebraͤuchen und in der Ausſpendung des Abend⸗ 
mahls, Neuerungen eingeführet hatten; fo wollten 
Sie nichts deſto weniger, ehe es zur Schärfe Fame, 
vorher den gelinden Weg verſuchen. Dannenhero 
ſollte der Biſchof auf naͤchſtem Landtage zu Marien⸗ 
burg, mit den Deputirten der Stadt, nachdrücklich 
handeln, fie im öffentlichen Sandrarh von ihrem Una 
ternehmen abmahnen, zur rechten Lehre der catholi⸗ 
ſchen Kirche wieder bringen, und zeigen, daß ſie, wie 
in andern Stücken, auch in Annehmung der Religion, 
nach dem Koͤnigl. Exempel, fid) richten müßten, Ues 
berdem ſollte der Biſchof die Elbinger erinnern, daß 
fie der Satzungen Königs Sigismundi I. eingedenk 
ſeyn, und nichts wider den Inhalt derſelben begehen 
moͤchten. Was bisher geſchehen, wollten Se. Mas 
jeſtaͤt gnädigff verzeihen; würde aber die Stadt von 
ihrem Sinne nicht abweichen, noch den Koͤniglichen 
Befehlen gehorſamen; wollten Se. Majeſtaͤt, mit 
Zuziehung der Preußiſchen Raͤthe, fie nach Inhalt, 
der vom Könige Sigismundo I. gemachten Verord⸗ 
nungen, mit harter Strafe belegen. zc. 


Dieſes koͤnigliche Schreiben wurde 1554 auf der ges 
wohnlichen Stanislai» Sufammenfunft in Marienburg, 
den anweſenden Rathen, von bem Biſchoſe von Ermes 
land mitgetheilet. Die Deputirten von Elbingen aber, 
nachdem ſie ſolches angehoͤret, ſagten, daß ſie darauf 
nichts antworten koͤnnten, weil fie der lateiniſchen Spra⸗ 
che, worinnen das Schreiben abgefaſſet, nicht kundig 
waͤren. Es ward ihnen alſo einen Abtritt zu nehmen 
vergónnet, um fid), da fie die Ueberſetzung des Briefes 
erhalten, wegen der Antwort zu überreden, Bey ihrer 
Zurüͤckkunft ſagten fie, daß fie darauf keine Erklarung 

geben 
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geben konnten, weil fie darzu von ihren Obern keinen 
Befehl hätten; fie bäten, man möchte ihnen vergönnen, 
die Sache an ihre Obern zu nehmen, von welchen ſie 
auf den naͤch Landtag eine Antwort bringen wollten. 
Der Biſchof von Ermeland wollte anfaͤnglich nur eine 
Zeit von wenig Tagen zugeſtehen, weil aber die weltlichen 
Käthe den Elbingiſchen Deputirten das Wort redeten, 
fo fabe fub der Biſchof genótbiget, in den verlangten 
Termin zu willigen. 


Auf dieſem neuen Landtage wurde das oben ange⸗ 
fuͤhrte Schreiben nochmals verleſen, der Biſchof von 
Ermeland beſchwerte fid) ſonderlich über die Ebinger: 


Wie ihre Deputirten bey des Koͤnigs Anweſen⸗ 
heit in Danzig, um das lautere Wort Gottes, und 
den rechten Gebrauch der Sacramente gebethen, gleich 
als weun er, der Biſchof, ein unchriſtlicher und kein 
catholiſcher Biſchof waͤre, der das Wort Gottes und 
die wahren Sacramenta nicht haͤtte, oder nicht vers 
ſtatten wollte. Ein ſolches Verfahren hätte ihn ges 
noͤthiget, fih nach Elbingen zu begeben, um zu ſehen, 
was für ein Mangel göttlichen Worts und der Sa⸗ 
cramenta fid) daſelbſt aͤußerte. Er haͤtte aber daſelbſt 
lauter Irrthuͤmer und Spaltungen angetroffen, und 
daß ſowohl, faft die ganze Obrigkeit, als auch die 
Fürnehmſten und Gelebrteſten in der Stadt, von dem 
Gehorſam der catholiſchen Kirche abgetreten. Er erz 
mahnte ferner die Elbingiſchen Deputirten: Sie 
moͤchten von dem gefaßten Irrthume abſtehen, und 
zur Kirchen, in welcher Se. Majeſtaͤt als ein catho⸗ 
liſcher König lebten und regierten, wiederkehren. Er, 
der Biſchof, haͤtte mit der Gemeine nichts zu ſchaffen, 
ſondern mit der Obrigkeit, welcher, wenn ſie mit gu⸗ 
ten Exempeln vorginge, die Buͤrgerſchaft willig fot- 

gen 
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gen wuͤrde. Man wüßte gar zu gut, daß an dem 
Koͤnigl. Hofe eine Friſt von zehn, hernach von ſechs 
Jahren geſucht worden; allein es waͤre die Antwort 
erfolget, daß Se. Majeſtaͤt nicht ſechs Monathe, nicht 
ſechs Tage, ja nicht ſechs Stunden nachgeben wollten. 
Er hätte auch ohnlaͤngſt zu Petrikau wegen der Sa⸗ 
cramentsſachen mit dem K geſprochen, wie nams 
lich die Rede gienge, daß der Koͤnig deſſen Gebrauch 
unter beiderley Geſtalt in Dero Landen erlauben wuͤr⸗ 
den. Worauf der Konig mit Legung der Hand auf 
die Bruſt geantwortet: as ſollte Gott in Ewigkeit 
n 3 es folte auch, fo lange Er König wäre, 
hen; denn es wäre nicht fein, ſondern der 
Geiſtlichen t, bierinnen etwas zu verordnen. Die 
Elbinger moͤchten alſo ſich nicht ſchmeicheln, daß der 
König von dieſer Geſinnung jemals abſtehen würde, 
Wie febr fid) aber diefer fo kluge Biſch 
Meinung betrogen, oder wohl gar Sachen vor 
die ohne Grund waren, wird ſich bald zeigen. 
Inzwiſchen wollten ſich die Elbingiſchen Deputirten 
der Religion wegen in nichts ei Der N 
von Pomerellen, Johann D erinnerte aber, daf 
man in Religionsſachen behutſam verfahren müßte; denn 
was jetzund von einem oder dem andern, des Gewiſſens 
und Glaubens wegen, Widriges vorgegeben würde, dürfe 
te nachgehends alle und jede betreffen. Es wären ja 
ſelbſt in Polen viele, welche den Gebrauch der Sacras 
mente unter beiderley Geſtalt, nicht nur mit Worten 
vertheidigten, fordern ihn in wuͤrkliche Ausuͤbung, ger 
bracht. Auch in der Woywodſchaft Culm g 
die davon ohne Scheu redeten, unb fid) beffer 
Zuweilen kaͤme der Vater mit dem Sohne, der B 
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alfo nöthig zu ſeyn, daß die Bifchöfe fich hierinnen vet 
glichen, und einmal fefte feßten, was dabey zu thun und 
zu laffen ſey. Der Woywode von Marienburg, Achatz 
von Sebmen , fügte noch dieſes hinzu, daß folches ſchon 
laͤngſt Hätte geſchehen follen. Auf dem Michaelis-Land⸗ 
tag, der 1555 zu Graudenz gehalten wurde, kamen die 
Landboten ſchriftlich ein, und baten, daß die Raͤthe bey 
Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt unterthaͤnigſt Vorſtellung thun 
möchten, daß ſowohl die Prediger des göttlichen Worts, 
und die aufrichtigen Diener der Sacramente, wie auch 
die jetzigen Lehrer der ohnlaͤngſt wieder aufgerichteten 
Schule zu Culm, von Niemand in ihrem Amte geſtöh⸗ 
ret wuͤrden. ) 

Der Biſchof von Ermeland machte zwar wegen des 
Artikels von der Religion große Einwendung, doch wur⸗ 
de ſolches von den übrigen Rågen gebilliget. Auf dem 
Stanislai» Landtage, der 1556 zu Marienburg gehalten 
wurde, kam die Religionsſache wieder vor; der Caſtellan 
von Elbing, Ronopacki, uͤbergab ein Königlich Man⸗ 
dat, fo den 16ten Maͤrz dieſes Jahres zu Wilda unter⸗ 
ſchrieben worden, in welchem der König ſagt: 


Wie er vernommen, daß an einigen Orten in 
Preuſſen, den Wiedertaͤufern, Piccardern und andern 
Ketzern, den hierinn ergangenen Königl. Befehlen 
zuwider, ein freyer Aufenthalt verſtattet würde, wel, 
ches einige Obrigkeiten nicht nur zulleßen, ſondern 
gar beförderten, die doch nach allem Vermögen dapit 
crachten ſollten, daß ſolche Verderber des getneinen 
Weſens keinen Eingang faͤnden. Dieſes naͤhmen 
Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt ungnaͤdig auf, zumal, da man 

Der 


) Lengnichs Geſchichte der Lande Preuſſen T. II. p. 124; 
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Dero Namen mißbrauchte, als wenn ſolches mit 
Dero gutem Willen geſchaͤhe. Weil nun dergleichen 
Ketzer nicht nur die wahre Religion, ſondern auch 
wohl eingerichtete Polizeyen, ja ganze Lander und Koͤ⸗ 
nigreiche in große Verwirrung und dem Untergange 
auszuſetzen pflegten, welches ſowohl in alten als jebi: 
gen Zeiten an einigen Voͤlkern und Reichen bemerket 
worden; als trügen Se. Majeftät Dero Raͤthen auf, 
der Sache ſich genau zu erkundigen, gehoͤrige Mittel 
auszufinden, und ſelbige Sr. Koͤnigl. Majeftät zu et 
Bfnen, wodurch dergleichen ketzeriſche und unruhige 
Leute gezaͤhmet, oder gaͤnzlich aus dem Lande vrtrieben 
werden koͤnnten, damit nicht die andern Einwohner 
durch ihre falſche febre verleitet, vielmehr die Provinz 
Preuſſen bey der alten Lehre erhalten, und felbigé auf 
die Nachkommen forkgepflanzet würde, 


Da dieſes Mandat sonderlich dem Biſchofe von Gs 
inélanb ſehr gefiel, fo redete et auch hierauf vieles wider 
bie Religionsanderung, und erzaͤhlte, was für Ungluͤck 
bie Religionsſpaltungen in der Ehriſtenheit geſtiftet, und 
daß es einmal Zeit toáre, daß zur Erhaltung des Frie⸗ 
dens und der Seelen Heil, welches blos in der kömiſchen 
Kirche zu ſuchen, eine Glaubensvereinigung geſtiftet 
wuͤrde, die aber ohne gaͤnzliche Ausrottung aller Ketzerei 
nicht geſchehen konnte. Dahin gienge auch der Königls 
Befehl, und möchten die Rathé ihr Gutachten eroͤfnen, 
wie dem Uebel zu ſteuern; ubrigens ſchlug der Biſchof 
vor, ob nicht das Königl. Mandat an alle Stände; 
Städte und Hauptmannſchaften zu ſchicken, und den 
Anweſenden von ber Ritter ſchaft und den kleinen Städten 
vorzuleſen wäre; welches bey den übrigen Raͤthen Beys 
fall fand. 


6 2 Der 
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Der Biſchof klagte hierauf uͤber die Stadt Elbing, 
wegen der Neuerung in Glaubensſachen. Er warf d 
Stadt den Ungehorſam vor, daß die Koͤnigl. Mandate 
daſelbſt zu keiner Vollziehung gebracht würden. Der 
Biſchof Hätte, fo lange er der Stadt S 
fo wohl alle insgemein, als i 
fondere ermahnet, und ihnen 
vorge fragen, aber bis auf die] i 
Der Prediger, Wade er ion has ges 
nicht zum Amte gelaffen, ſondern an deffen 
e ein anderer angeno n worden, welcher ein Auf⸗ 
ruͤhrer und Schaͤnder der Koͤnigl. Majeſtaͤt gewefen, der 
gar gefa wer an den Koͤnigl. Hof appellirte, bem ſollte 
der Kopf abgeſchlagen werden. Den rechtſchaffenen Cae 
tholiken geſchaͤhe in der Stadt große Gewal ft und Spoͤt⸗ 
terey; man hie lte zur Verhoͤhnung € » Majes 
fiát feltfame Spiele. Endlich beſchloß er überhaupt: 


Daß es den Einwohnern der Provinz nicht genug 
waͤre, ſelbſt den Koͤnigl. Neligionsbe fehlen zuwider zu 
leben, ſondern ſie machten auch gar den Koͤnig zm 
Ketzer, indem vorgegeben wuͤrde: Se. Koͤnigl. Maje⸗ | 

catholiſchen ars rtm und 


gelio 1 en. Man ſollte aber 
billig glauben, was die Voraͤltern Sergio und bey 
der Kirche bleiben, zu welcher die Preuſſen vor drey⸗ 
hundert Jahren getreten. 

Doeputirten der Stadt Elbing vertheidigten ſolche 
wider die Vorwürfe des Biſchofs; fie bezeugten, daß 
ihre Obern ſich niemals als widerſpenſtige, ſondern jeder⸗ 
zeit als gehorſame Unterthanen gegen Se. Majeſtät ver⸗ 
halten hatten; warum aber die Koͤnigl. Mandate, die 
Religion betreffend, nicht zur Vollziehung kamen, bae 

von 
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von hätte man zu einer andern Zeit dem Biſchof die Urs 
fachen uͤberſchrieben. Der Prediger, welcher die Koͤnigl. 
Majeſtaͤt ert haben ſollte, wäre unſchuldig, und 
auf einiger Leute falſches Angeben, ohne allen Verhoͤr 
und Ueberzeugung, blos dem Koͤnigl. Befehl zu gehor— 
famen, der Stadt verwieſen worden. Daß aber den Ca⸗ 
tholiken in der Stadt Schmach und Gewalt widerfah⸗ 
ren, davon haͤtte man keine X Wiſſenschaft, zum wenigſten 
haͤtte (id) deswegen Niemand bey dem Rathe gemeldet 
und beſchweret, dem man unverzuͤglich wuͤrde Recht has 
ben widerfahren laſſen. Dieſes waͤre gewiß, daß unru⸗ 
bige Leute vieles ausſprengten, ſo ſich in der That entwe⸗ 
der gar nicht, oder doch ganz anders verhielte. Zum 
Beweis koͤnnten die Koͤnigl. Gommiffarlen dienen, welche 
in der verwichenen Faſtnachtszeit die Beſchaffenheit der 
Sachen bey weiten nicht ſo gefunden, als man ſie bey 
Hofe angegeben. Daß die Stadt den Prediger, wele 
chen ber Biſch f berufen, nicht angenommen, wäre aus 
erheblichen Urſachen geſchehen, weil gedachter Geiſtlicher 
mehr geneigt g „Aufruhr und Spaltungen angue 
richten, als den ése Frieden zu unterhalten. 


e Buͤrger 
it auf. 
„in ihrem i. Beeren ets und ihnen 
dazu befoͤrderlich wäre. 


Als der Biſchof fih wegen des letztern zu entſchuldi⸗ 
gen ſuchte, ſagte der Woywode von Marienburg: daß 
er die Mißhelligkeiten, welche böfe Sente zwiſchen den El⸗ 
bingern und ihrem Biſchoſe angeſtiftet, und beſtaͤndig 
unterhielten, nicht billigen könnte, daher kaͤmen fo viel 
Poͤnalmandate und Commiſſionen ins Land, deren man 
fish billig enthalten ſollte. Er müßte geſtehen, daß, da 

63 der 
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der König ihn und den Land ⸗Schatzmeiſter *) in ber Far 
ſten als Commiſſarien nach Elbingen geſchickt, fie es ganz 
anders befunden, als man es den König überreden wols 
len, und die ſolches gethan, haͤtten, da man von ihnen 
Beweiſe verlanget, nichts gruͤndliches vorbringen koͤnnen, 
Es kamen auf dieſem Landtage noch verſchiedene Klagen 
von der Stadt Thorn vor, weil der Biſchof von Culm, 
Johann kubodziewski eine Citation derſelben an das Kös 
nigl. Hofgericht widerrechtlich ausgewuͤrket, und zwar 
wegen Einſetzung eines gewiſſen Predigers. Die Sands 
boten uͤbergaben gleichfalls eine ſchriftliche Klage in deut: 
fher Sprache, daß der Rector der culmiſchen Schule 
ſeines Amts entſetzet worden wäre, È 


Sie machten den Anfang mit der Religion, mia 
nämlich derſelben Einigkeit, ohne gelehrte und Gottes 
fürchtige Prediger und Schullehrer, nicht fónnte erhal, 
ten werden. Durch das ſetzige Verfahren der Bifchöfe 
aber nichts anders zu erwarten ſtuͤnde, denn daß endlich 
durch Unterdruͤckung des Worts Gottes das Volk in eine 
ſolche Blindheit und Unwiſſenheit verfallen würde, daß 
alle gute Sitten und Furcht Gottes Hintan geſetzet, 
folglich die gemeine Wohlfahrt gänzlich zernichtet were 
den dürfte. Denn welchergeſtalt die tuͤchtigen Prediger 
bin und wieder ihres Amts entſetzet, aud) der Rector der 
Culmiſchen Schule, ohne alle vorhergegangene rechtliche 
Ladung und Erkenntniß, durch den Biſchof aus der gan⸗ 
zen Culmiſchen Woywodſchaft, verwieſen worden, läge 
jedermann vor Augen, wie ſchaͤdlich aber das letztere ins 
ſonderheit wäre, koͤnnte derjenige leicht abnehmen, wela 
cher wuͤßte, was wohl eingerichtete Schulen für Mutzen 
ſchafften, und wie febr es an denſeſben in den preuffifchen 

fans 
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landen fehlte. Aus biefen Urſachen hätte es der Adel 
der Woywodſchaft Culm ſchmerzlich empfunden, wie 
man gedachten Rector ihnen entzogen, doch ſich in etwas 
wieder zufrieden gegeben, weil ſie gehofft, man wuͤrde 
ihm in Elbingen einen ruhigen Aufenthalt gönnen. 
Allein, da der Biſchof von Ermeland den Rector auch 
von dannen zu vertreiben ſuchte, fo würde ihr Schmerz 
aufs neue vermehrt; weil nun der Verfall der Culmi- 
ſchen Schule aus dem Streit in der Religion herruͤhrte; fo 
báte die ſaͤmmtliche Ritterſchaft, daß die Biſchoͤfe die 
Glaubensſachen bis auf ein allgemeines Nationalconcili⸗ 
um, fo, wie man es in Polen für gut befunden, unbe⸗ 
ruͤhrt laffen möchten, 

Die kleinen Staͤdte waren wegen der Religion mit 
dem Adel einig; fie bemerkten, daß die jetzigen Spaltun⸗ 
gen zu vielem Verdrutz auch Unkoſten Gelegenheit gås 
ben. Dahero die Raͤthe dieſes bey dem Könige auszu⸗ 
wuͤrken ſuchen mochten, daß das Wort Gottes lauter 
und rein gelehret, deſſelben Diener in ihrem Amte nicht 
geſtoͤhret, unb die Städte deswegen mit keinen Mandas 
ten beaͤngſtiget wuͤrden, ſondern alles in Glaubens ſachen 
bis auf ein Concilium ungeruͤhret bliebe. 

Die Landboten ſagten noch ferner, wie fie gebóret, 
als wenn der Ermelaͤndiſche Biſchof (id) verlauten laſſen, 
er wollte dem ehemaligen Culmiſchen Rector Hoppen 
hart fallen, ohngeachtet der Adel zu erkennen gegeben, 
daß er ſich dieſes unſchuldigen Mannes annehmen wuͤrde. 
Hieraus ſchloß man nun, daß man ſich von den Biſchoͤ⸗ 
fen wenig Troſt verſprechen könnte. Der Adel bat alſo 
die Raͤthe, jemanden von den Woywoden und Ritters 
ſtande nach Hofe zu ſchicken, um daſelbſt um die Abſtel⸗ 
lang aller Beſchwerden unterthaͤnigſt zu bitten. Ja, er 
erklärte (id) noch deutlicher und ſagte: 
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Wir begehren kein neues Evangelium, wie uns 
etliche nach ihrem Gefallen beſchuldigen, das außer⸗ 
halb der rechten catholiſchen Kirche unchriſtlicher Weiſe 
moͤchte geſucht werden, ſondern bitten, daß wir die 
reine Lehre göttlichen Worts, welche erſtlich durch 
die Propheten, durch Chriſtum Jeſum unſern Seliga 
macher felbft, durch die heiligen Apoſtel und berfelben 
rechte Nachfolger, rein und klar gelehret und gepredi⸗ 
get worden ift, unverhiudert und unverfaͤlſcht von 
menſchlichen und irrigen Zufägen haben mögen; dar 
neben die heiligen Sacramente, ſonderlich des Abenda 
mahls, fo vollkommlich, wie es Chriſtus in feinem 
letzten Teſtament ſelbſt verordnet, eingeſezet, und uns 
zu 7 ewigen Gedaͤchtniß zu geb befohlen, 
welches kein Concilium, kein Pobi, kein Canoniſt, 
zu ändern befugt ift, noch einige Macht dat, damit 
wir alfo, ausgeſchloſſen alle unchriſtliche Irrniß und 
Menſchenerfindu g in der rechten orthodoxen catholiſchen 
Kirchen, welche uns in der Augſpurgiſchen Gonfefion 
beſchrieben, leben und wandeln mögen, und folgends in 
ehriſtlicher Einigkeit, Gott im Himmel, ber 4 Königl. 
Majeſtaͤt auf Erden, auch unſern Naͤchſten mit aufs 
richtigen Herzen, Rutz und Frommen dienen mögen. 
Wir begehren auch niche unchriſtliche und auft uͤhriſche 
Schulmeiſter, man hat auch ſolche bey uns nicht be⸗ 
foͤrdert, ſondern bitten, d daß zur Erhaltung geiſtlichen 
und weltlichen Regimer ts, die, wie vor Augen, ſchon 
zue Zeit ſehr geſchwaͤcht worden, ehrbare und mohlges 
lahrte Männer, die eines guten Namens, ehrlichen 
zebens, mit gutem treuen Fleiße, unfere Jugend un⸗ 
terweiſen, nicht fo erbaͤrmlich, unerhoͤrt, unuͤberwun⸗ 
den, aus einer Stelle in die andere, auch letz ßtlich durch 
unſere Praͤlaten verjagt werden, denn ſo 9105 uns, und 
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unſerer Jugend daran gelegen, mit (o großem unſerm 
Herzeleid, wir ſolches erfahren, dulden und tragen. 
Der Adel wollte auch eher keine Contribution zuge» 
ſtehen, bis die Beſchwerden abgı t waͤren. Der Bi⸗ 
ſchof von Ermeland aber vertheidigte immer die Religion 
und das Verfahren der Gelſtlichkeit wider die vermein⸗ 
ten Ketzer, und ſagte, daß alles nur auf die Geiſtlichkeit 
angeſehen waͤre. Man beſchuldigte ſie, als wenn ſie die 
chriſtliche eatholiſche Prediger und Schullehrer beunru⸗ 
higten, verjagten und st nicht bu wollten, welches 
bod) niemals geſchehen. Die Prediger aber, fo bes Sew 
und die Lehre des Unſriedens, der Trennung 
gkeit ausbreiteten, und die Schullehrer, die, 
er ehemalige Culmiſche Rector Hoppe, die Jugend 
von allem Gottesdienſt abgehalten, zu beten, in die Kir⸗ 
che zu gehen, Meſſe zu p, verboten, felbige koͤnne 
Er der Biſchof nicht leiden, penn er gedachten Recs 
tor in Elbingen noch nicht verfolget, fo wollte er es fünf» 
tig thun. Die Deputirten von Elbingen vertheidigten 
aber den Rector Hoppe wider alle dleſe Vorwuͤrfe, und 
ſagten, wie er hier zugegen und bereit fep, den Landraͤ⸗ 
then, feines Glaubens wegen, Rechenschaft zu geben, 
indem er Bedenken truͤge, ſich dem Biſchofe allein, als 
ſeinem Verfolger darz ftellen. Da nun Hoppe zu dem 
erſten erbötig, übrigens ſtille und ehrbar lebte, feines 
Amts als ein Philoſoph wahrnähme, ſich der Theologie 
gänzlich enthielte, fo müßte man nicht, warum man ihn 
aus der Stadt treiben ſollte, welches gewiß erfolgen wuͤr⸗ 
de, wenn er der Ketzerey überführt wäre. 
Der Biſchof aber kam wieder auf des Adels uͤberge⸗ 
bene Artikel. 
Sie bitten, ſagte er, um die neue Religion des 
fünften Evangelii des Teufels Wort, und um Praͤdi⸗ 
G5 santene 
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canten, die ihnen ſagen, was fie gerne hoͤren, ba» 
durch vermeinen fie, daß Friede und Einigkeit geſtif⸗ 
tet würde, aber das Widerſpiel wird geſchehen, wo 
das, was ſie begehren, Fortgang haben ſollte. Und 
weil die Ritterſchaft Anſuchung gethan, daß man ſich 
in Preußen, nach dem letzten Reichstagsabſchied zu 
Petrikau richten möchte, vermöge welchem es in Reliz 
gionsſachen gleichſam zu einem Anſtande bis auf ein 
Concilium gediehen; 
ſo ſuchte der Biſchof zu folgern, daß, wenn man ein glei⸗ 
ches von dem Koͤnige baͤte, der Weg zu der geſuchten ge⸗ 
nauen Vereinigung mit der Krone gebahnet wuͤrde. 
Billig ſollte jedermann nach dem Exempel der 
Vorfahren, in dem Gehorſam der catholiſchen Kirche 
ſo lange verbleiben, bis ein allgemeines Concilium in 
Glaubensſachen etwas neues verordnete. Der Land⸗ 
boten widriges Begehren aber zielte dahin, daß ſie 
ſelbſt Biſchoͤfe ſeyn, und fid) derjenigen Herrſchaft, 
der ſie in Glaubensſachen unterworfen, entziehen 
mochten. E 
Nun fáme es feinem Woywoden unb Buͤrgermei⸗ 
ſter zu, das Amt eines Biſchofs zu verwalten; ſelbſt 
die Augſpurgiſche Conſeſſion gäbe folches nicht nach, 
und Er der Biſchof koͤnnte, wenn es ihm gleich der 
König auferlegte, von feiner Autoritaͤt nicht weichen, 
follte er auch ein zeitliches Glück, ja gar den Kopf bar» 
über verlieren. Die Landboten hätten (id) jemanden 
von den Woywoden ausgebethen, dem ſie gewiſſe Per⸗ 
ſonen aus ihrem Mittel beyfuͤgen und zum Koͤnige 
ſchicken koͤnnten; im Fall folches geſchaͤhe, würden die 
Praͤlaten gleichfalls auf ihrer Huth ſeyn, und alles 
mögliche für die Erhaltung der eatholiſchen Religion 
anwenden. 
Der 
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Der Biſchof von Culm, LKubodziewski, fiel bem Bir 
ſchofe von Ermeland, in allem, was die Religion an» 
gieng, bey; der Woywode von Culm hielte Dafür: die 
Religions ſachen ben Einſichten der Biſchoͤfe zu überlaffen, 
Die Woywoden von Marienburg und Pomerellen aber, 
ob ſie gleich von der Richt- und Unrichtigkeit zu reden 
Bedenken trugen, riethen dennoch den gelindeſten Weg 
zu nehmen, und die Sache bis zum kuͤnftigen Neichsta« 
ge ruhen zu laſſen. Denn die fo genannte irrige Lehre 
ware feit mehr als brepfig Jahren in den Herzen der 
Menſchen fo tief eingewurzelt, daß fie durch alle anges 
wandte Mühe der Biſchoͤſe, in einem Viertheljahre 
nicht ausgerottet werden dürfte Vielleicht könnte das 
Nachſehen mehr, als ein gar zu heftiger Eifer fruchten. 

Die Deputirten der Stadt Thorn, ließen ſich ver⸗ 
nehmen, daß es billig und einem Chriſten anftánbig 
wäre, von göttlichen Dingen, und von Beförderung 
feines Worts zu reden, als wodurch bie Gewiſſen der 
Menſchen befriediget wuͤrden; die Stadt ſuchte für (id) Feie 
ne Trennung, allein, die ganze Gemeinde hätte vom Rath 
gebethen, durch die Deputirten bey dieſer Zuſammenkunft, 
bey Land und Staͤdten Anſuchung zu thun, daß ſie bey 
der rechten Lehre und derſelben Bekaͤnntniß, unangefoch⸗ 
ten bleiben möchten, und ihnen der völlige Gebrauch des 
Abendmahls, nachgegeben würde, welches bie Raͤthe 
durch eine Vorſchrift an den König, am beſten auswürs 
ken koͤnnten. 

Was den Prediger beträfe, welchen der Biſchof von 
Culm fortgeſchaft haben wollte *), fo baͤte die y qs 
ba 

*) Dieſer ift ohnſtreitig Johann Hyalinus oder Glaßer ges 

weſen, von weſchem id) ſchon bey Thorn Erwähnung ge 
gethan, welcher 3554 am die daſige Johanniskirche berufen 
wurde. 
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daß ſelbiger, laut dem letzten Petrikauer Reichstagsab⸗ 
ſchiede, in feinem Amte gelaſſen würde, bis à 
naͤchſten Reichstage wegen der Religion etwas anders 
beliebet werden dürfte. Die Staͤdte Elbingen und Dans 
zig, waren ebenfalls der Meynung, die Religionsſache 
bis auf den Reichstag in Polen anſtehen zu laſſen, und 
vergaßen nicht die Predigt des von Menſchenſatzungen 
freyen Worte Gottes, und den ungeſtuͤmmelten Gebrauch 
des Sacraments, ihnen auszudingen. 


Ohngeachtet nun die ſaͤmmtlichen Raͤthe von den 
beyden Biſchoͤfen eine Friſt bis auf angeſetzte Zeit vers 
langten, fo blieben die Biſchoͤſe doch auf ihrem Sinn, 
und der von Ermeland fagte, daß fie ohne Verletzung 
des Gewiſſens, nichts nachgeben konnten, inmaaßen auch 
die Religionsangelegenheiten nicht auf den Landtag ges 
hoͤrten. Da nun der Adel und die Staͤbte feſte uͤber die 
Gewiſſensfreyheit hielten, fo wurde der Erzbiſchof von 
Ermeland boͤſe, und ſagte: er merkte mehr als zuwohl, 
daß alles auf die Praͤlaten gienge, und die Woywoden 
und Buͤrgermeiſter, Biſthoͤfe auch gar Könige abgeben 
wollten, zu Oeffen Beweis die neuliche Einfegung des 
Pfarrherrn in Thorn und des ehemaligen Rectors in 
Culm dienen koͤnnte. 


Der Woywode von Marienburg Achatz von Behmen, 
ber fich dadurch getroffen befand, fing an ju reden, unb 
geſtand frey heraus: daß er die beyden Perſonen einge⸗ 
ſebet, welches ihm Se. Königliche Majeſtat, unter Dero 
Hand und Siegel, anbefohlen. 


Der Biſchof fuhr Hierauf fort zu klagen, daß man 
fih von der catheliſchen Kirche abſondern wollte. Man 
ſuchte die Biſchoͤfe ihrer geiſtlichen Jurisdiction zu bes 
rauben, und zöge zu dem Ende Hoppens Sache auf den 
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Landtag, ba er doch biefen Mann ſchlechterdings nicht zu 
vertreiben ſuchte, ſondern nur von ihm zu wiſſen verlangs 
te: ob er der irrigen oder der wahren Lehre beypflichtete. 
Das Geringſte aber in der Religion nachzugeben, ſo 
dem catholiſchen Glauben entgegen liefe, litte fein Gewiſ. 
ſen nicht, und der Koͤnig ſelbſt wuͤrde es von ihm nicht 
begehren. 


Als nun die weltlichen Raͤthe die Religionsſache, bis 
auf den Reichstag ausgeſetzt wiſſen wollten, ſo ſuchte der 
Biſchof von Ermeland zu behaupten, das die Religions⸗ 
ſache auf die jetzige Zuſammenkunft nicht gehörte, ine 
dem der Koͤnig kein Concilium oder Synode, ſondern 
einen Landtag ausgeſchrieben haͤtte; er wuͤßte von keiner 
polniſchen, preuſſiſchen oder Augſpurgiſchen Confeſſion, 
ſondern allein von den catholiſchen Glaubensſtuͤcken und 
von dieſen gedaͤchte er niemals abzuweichen. 


Nach langem Streite und Proteſtiren, übergab der 
Adel feine Meynung ſchriſtlich, und bewilligte die ver» 
langte Anlage, unter der Bedingung, daß ſie wegen der 
Religion bis zum naͤchſten Reichstage unangefochten 
blieben. 


Als der Koͤnig von allem Nachricht bekam, war er 
nicht zufrieden, daß der Adel die Anlage unter gewiſſen 
Bedingungen zugeſtanden. 


Er nahm auch ungnaͤdig auf, daß der Adel ſich um 
die Religionsſachen bekuͤmmerte, und gab folches den 
Soften September 1556, auf dem Michaelis Landtage zu 
Graudenz durch ſeinen Geſandten Krzyzanowſkl, zu er⸗ 
kennen. Dieſes gab dem Biſchof von Ermeland neuen 
Muth, wider die vermeynten Neuerungen in Glaubens 
ſachen zu reden. 
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Der Abfall der Elbinger gieng ihm deſtomehr dit 
Herzen, weil die Stadt unter ſeinen Kirchſprengel ge⸗ 
hoͤrte. Er fagte welter, man haͤtte weder den Pabſt, 
noch den Biſchof, noch auch den König ſelbſt vor Auge; 
ſondern man wollte Pabſt, Biſchof und Koͤnig zugleich 
ſeyn, weil man niemanden fuͤrchtete, ſolches erhellete biete 
aus, daß die Elbinger nicht nur den ehemaligen Culmi⸗ 
ſchen Rector Hoppen in ihrem Dienſt hielten, ſondern 
auch neulich einen ketzeriſchen Prediger berufen! ), unges 
achtet er, der Biſchof, bereit geweſen, ihnen einen Priez 
ſter einzuſe ßen, den fie aber nicht annehmen wollen, weil 
ſolcher der Augſpurgiſchen Confeſſton nicht beppflichtere: 
Dieſes hieße nicht anders als ſelbſt Biſchof ſeyn, und die 
Sache beffer verſtehen wollen, als der Biſchof, welches abet 
eine Frucht der lutheriſchen Trennung waͤre. Hergegen 
lobt der Biſchof bes Koͤnigs Standhaftigkeit in det Res 
ligion, und ſtimmte dahin, daß man ihm fuͤr die Sorg⸗ 
falt, fo derſelbe für die Erhaltung und Aufnehmen der 
alten Lehre an den Tag geleget, unterthaͤnigſt danken folts 
te, worinnen ihm die damals anweſenden Raͤthe vom 
Lande beygefallen. 


Nichts deſtowentger hielten die Deputierten der dreh 
großen Staͤdte an, daß man den Koͤnig um die reine 
Lehre des göttlichen Worts, und um den rechten Gebrauch 
der Sacramente bitten ſollte. Die Elbingiſchen fuͤgten 
hinzu: daß ſie Hoppen ohne großen Nachtheil ihrer 
Schulen, nicht von fid laffen koͤnnten, und einen Predi⸗ 

get 


) Dieſes (ft Sebaſtian Neogeorglus aus Schweidnitz in 
Schleſien geweſen, der ſelbſt in einem kleinen Büchlein, 
bas er 1558 herausgegeben, ſolches meldet. Hoſius 
T. II. Opp. p. 58. ſed. Hartknochs preuſſiſche Kirchenhi⸗ 
"tie Seite 998; 
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ger aus eigener Macht berufen müßten , weil fie keine 
Hofnung gehabt, von dem Biſchofe mit einem tuͤchtigen 
Manne verſehen zu werden. 


Durch alle diefe Umſtaͤnde wurden die Landboten ab- 
geſchreckt, ihr ehemaliges Anſuchen weiter fortzuſetzen, 
und blieben bey dem katholiſchen und apoſtoliſchen Glau⸗ 
ben, auf welchen fid) damals beyde Theile beruften, un» 
geachtet fie in den Lehrſtuͤcken von einander gaͤnzlich uns 
terſchieden waren. Die kleinen Städte billigten alles, 
was der König der Religion wegen einflieſſen laſſen, 
obgleich die meiften der Abgeſchickten davon ganz ande» 
re Begriffe hatten. 

Unter den Raͤthen vom Lande fand ſich niemand, 
der für die (o genante neue Religion redete, weil der 
Woywode von Marienburg Achatz von Zehmen abwe⸗ 
ſend, der Woywode von Pomerellem aber, Fabian von 
Zehmen, der derſelben beypflichtete, ſeine Gedanken nicht 
eröfnen wollte, bie übrigen aber dem Biſchof von Crimes 
land beyftelen. 


Die drey großen Städte beſtunden zwar datauf, um 
bas reine Wort Gottes und Gebrauch des Sacraments 
unter beyderley Geſtalt zu bitten, ſie wurden aber nicht 
gehoͤret ). 

Hieraus ſahen nun gedachte Staͤdte, daß auf den 
Landtagen in Religionsſachen ſehr ſchwer etwas erhalten 
werden dürfte; ihr innerlicher damaliger Zuſtand, litte 
aber keinen Verzug, indem es ſchon ſo weit gekommen 
war, daß man entweder eine Empörung der Gemeinden 
gewaͤrtig ſeyn, oder ihnen, was die Einrichtung des 
Gottesdienſtes betraf, gänzlich nachgeben mußte. 

ie 
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dajnis sce 
fachen zur Vollziehung zu Sei 
MORI Droboiowfti bez 
Danzig 9 geſchehen ſollte, es r 
Reſeripte, mit einer ſtarken? 
K gest raͤthe, unter 
ift die? Beſchaffend jeit der daſigen 
Schreiben, welches der Rath von Danzig an den Kni 
am ıgten September dieſes 155 öſten Jahres, ergehe 
laſſen, zu erfeben: 


Unſere Mitbuͤrger, Ew. Majeſtaͤt Unterthanen, 
haben bey uns mit ſolchem Fleiß und 


mit ſolchem dem wir ins Kuͤnftige nicht werden 


widerſtehen dürfen An uchung gethan, daß wir ents 
€ 


r die Verbeſſerung de is 
gion ín tieffter Demuth t bitten, oder ihnen aus Zulaß 
des oberſten Prieſters Jeſu Chriſti, den freyen und 
wahren Gebrauch der Sacramente, mit Aufhebung 
aller menſchlichen Satzungen, nachgeben ſe (lten: 
Zwar paben wir oft zu den Statuten 
mund I, unſere Zuflucht genommen, damit wir unfere 
Bürger in ihrer Pflicht erhalten und von den Neue⸗ 
rungen abziehen möchten, jedoch auch zu vielen ſtill⸗ 
ſchweigen muͤſſen. Sie haben aber außerdem, daß 
die Billigkeit der Sache für fie ift, auf Ew. Das 
jeftät Gottesfurcht dermaaßen ihr Vertrauen geſetzet, 
daß fie gewiß glauben, Ew. Mi Nojeftät werben den 
Sauf des Worts Gottes, und den wahren Gebrauch 
der Sacramente nicht hindern. Unſere Birger find 
fo weit in dem rechten Begrif der Gottesfurcht gekom⸗ 
nen, daß fie erkennen, fie-feyn Ew. Majeftät Herr⸗ 

aft, mit ihren keibern, Gütern, ja mit dem pn 
elbí 
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ſelbſt, und fo noch etwas dem Leben vorzuziehen, un⸗ 
terworfen, daben aber auch offenherzig fagen, daß ifs 
re Seele dem, der fie mit feinem Tode und Blut er» 
föfet, gehöret. Bey ſoſcher der Sachen Bewandniß, 
halten wir unſerer Pflicht gemaͤß zu ſeyn, dieſes unſe⸗ 
rer Gemeinde Verlangen Ew. Majeſtaͤt in geziemen ⸗ 
mender Demuth zu eroͤfnen, und um des Namen 
Jeſu Chriſti, um der Seligkeit, die er uns dur 

Blut erworben, und um der Hofnung der 

tigen Herrlichkeit willen, zu bitten, und mit gen Him⸗ 
mel aufgehobenen Händen zu flehen: Ew. M 19 fåt 
wollen, nad) Dero Welt bekannten Gotte: 

wänkenden Gemuͤthern, mit einem zeitigen und heilſa⸗ 
men Mittel zu ſtatten kommen, welches wir nicht ſehen, 
daß es anders und beſſer geſchehen koͤnne, a 

nebſt der freyen Verkündigung des Evangelii, der 
wahre Gottesdienſt und rechte Gebrauch der Sacra⸗ 
mente nachgegeben werde u. ſ. w. 


7 fo merfwirolge Schreiben abet pate nicht den 
de 


der Keli bed die Abgeſandte hå 

den Relchstag ſendeten, fie eroͤfneten aber zuvor, diefe 
Vorhaben, den zwey andern großen Städten, welche fid) er» 
boten, in einer ihnen gemeinſchaftlichen Sache, die ihri: 
ge gleichfalls dahln zu fenden, Dleſe Deputitte berath⸗ 
ſchlagten fid) erſtlich mit den vornehmſten evangeliſchen 
Herren, die ſich ihrer auch redlich angenommen, Doch 
fanden ftd) noch große Schwierlgkeiten, weil der Konig 
ſehr behukſam gehen mußte. 


Man kann dieſes aus der Antwort erſehen, dle der 
Großkanzler Johann Hcieſkl den zoſten December 1556 
im Namen des Königs den Deputirten der Stadt Dan 
zig gegeben; ich will deſſen eigene Worte, aus dem be⸗ 

poln. Rircheng · LI. Cb, t B. $ sühnte 
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ruͤhmten fengnid) anführen, der die ganzen Umſtaͤnde 
aus bem Archiv genommen, ſo daß fie nicht verdächtig 
ſeyn koͤnnen. Dieſe Antwort ift um deſto merkwuͤrdiger, 
weil ſie uns zugleich die eigentlichen Gedanken, die der 
König bey der damaligen Religionsveraͤnderung gehe: 
get, und wie behutſam er verfahren müffen, deutlich 
vor Augen legen! 


Was die Religion anlanget, (ſagt der Krongroß⸗ 
kanzler) läffet euch Se. Koͤnigl. Majeftät anzeigen, daß 
ihr damit verziehen ſollet, bis nach dem Reichstage, 
daß Ihro Majeſtät prüfen, zu was Meynung ferfele 
be geiſtliche Handel ablaufen wird. Ihr wollet 
das von Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt bitten, das fie euch ôf- 
fentlich nicht zuſagen koͤnnen: denn, wie wuͤrde das 
ausſehen, wenn Ihro Majeſtaͤt, bey der paͤbſtlichen 
Heiligkeit beſchuldiget wuͤrden, als wenn ſie aus dem 
paͤbſtlichen Gehorſam geſchritten, und haͤtten ihren 
Unterthanen nachgegeben, den Gehorſam der paͤbſt⸗ 
lichen Kirchen abzulegen; daraus wuͤrde folgen, daß 
der Pabſt alles, ſo viel ihm immer moͤglich, wider 
die Kirchen erregen wuͤrde. Kaiſer, Koͤnige und 
Gewaltige Herren der Chriſtenheit, würden unſern 
Herrn aufbieten, es ſtünde auch zu befürchten, daß 
der Pabſt beym Kaifer anhalten würde, daß der Moſ⸗ 
kowitter durch den roͤmiſchen Kaiſer, die kaiſerliche 
Krone der weißen Reuſſen, darnach er lange geſtan⸗ 
ben, bekaͤme; darnach würde er feinen kaiſerlichen 
Sitz als Kiow und viele andere Herrſchaften in fit» 
thauen und Reuſſen, welche ſich an einem Orte bis an 
zublin, am andern bis an die Wilda erſtrecken, fot» 
dern, auch durch Huͤlſe, Zuthun und Beyſtand des 
Pabſtes erftreiten, nebſt vielen andern Unbequemlich⸗ 
keiten mehr, die zu erzaͤhlen unnoͤthig; daß es nicht 

möglich, 
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möglich, daß Se. Königl. Majeſtaͤt euch, oder jes 
manden anders ſeiner Unterthanen, ſolche Veraͤnde⸗ 
rung feiner Religion öffentlich und ausdruͤcklich zulaſ⸗ 
ſen ſollte. Ich will euch wohl eines ſagen, (fuhr der 
Krongroßkanzler fort) nicht auf Koͤnkgl. Befehl, fon» 
dern aus meinem eigenen Bedenken, als ein Freund 
dem andern. Was dürfet ihr viel Suchens, moͤget 
ihr doch thun in den Sachen, was ihr wollet, der 
‚König ift nicht fo tyranniſch, daß er wider jemanden 
etwas ſcharſes würde fuͤrnehmen, ob ihr gleich fagett 
i hoͤfe beſchweren uns mit dem Banne, 
r, was ſchadet euch ſolcher Bann, wenn 
König die Executlon nicht thut, die er auch nicht 
thun wird. Ihr ſprecht auch: es erhalten gleichwohl 
die Herren Biſchoͤfe Mandate, dadurch ſie uns bin⸗ 
dern und ſchaden konnen. O! was Mandate, Man⸗ 
bate, der König kann wohl harte gebierhen, daß fol. 
che Mandate nicht ausgegeben werden. Ihr habet 
euch nichts zu beſchweren, und wenn ihr lange Anre⸗ 
gung thut, werdet ihr nicht mehr erhalten; denn, wie 
vor geſagt, der König kann euch und ſeinen andern 
Unterthanen, aus erzählten Urſachen, und andern 
mehr, nichts oͤffeutlich und ausdruͤcklich zulaffen, aber 
durch die Finger kann er wohl ſehen, wie der römifche 
König tut, der im naͤchſten Reichstage, eben aus 
den Urfachen nicht konnte fid) mit Öffentlicher Nachge. 
bung, aͤußern. Endlich verſprach er noch an dieſem 
Tage, mit dem Koͤnige zu reden, und morgen ſollten 
fie die Antwort hören: 


Als die Deputitten des folgenden Tages wieder zu 
ihm kamen, ſagte der Großkanzler! daß er mit dem Könige 
geſprochen, und wegen der Religion mit ihm Rach ges 
pflogen ; er der Kanzler, als ein Freund der Stadt, hätte 
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allerley Urſachen beygebracht, warum es noͤthig, die 
Abgeſchickten mit einer gnaͤdigen Antwort abzufertigen; 
worauf Se. Majeftåt fid) erklaͤret: 


Daß ſie in Gnaden der Stadt Danzig dasjenige 
ertheilen wollten, womit fie bie fanbboten der Krone 
auf gegenwaͤrtigen Reichstag von ſich zu laſſen gedaͤch⸗ 
ten, nämlich, weil Se. Majeftät aus wichtigen Urs 
ſachen, in Veraͤnderung der Religion, nichs aus⸗ 
druͤcklich erlauben koͤnnten, fie doch nachgeben wollten, 
daß in Sachen des Glaubens, einem jeden Edelmann 
frey ſtuͤnde, vermoͤge des Abſchieds vom vorigen 
Reichstage, nach feinem Gewiſſen zu leben, bis fo 
lange in den geiſtlichen Sachen uͤberhaupt, etwas ges 
wiſſes feſtgeſetzet worden. Was aber die Städte in 
der Krone anlangte, waͤren Se. Majeſtaͤt willens, im 
Senat zu erflären, daß fie ihnen ſolches keinesweges 
nachgeben wollten, ſondern felbige hatten fid) den ale 
ten Gebraͤuchen und Satzungen gemäß, zu verhalten. 


Euch aber, fuhr der Kanzler fort, in der Stadt 
Danzig, foll durch heimlichen Föniglichen Conſens frey 
und von den Bifchöfen ungeweigert ſeyn, evangeliſche 
Prediger zu halten, die Saeramente in beyderley Geſtalt 
zu reichen, allein, daß ihr die Bilder nicht auswerft, 
fónnen doch eure Prebiger das Volk berichten, an bie 
gemahlten und geſchnitzten Bilder nicht zu glauben, und 
laffen die Bilder ſtehen, als die Ebenbilder unſerer lieben 
Alten, die um des chriſtlichen Glaubens halben viel ges 
than und gelitten haben. Der Koͤnig wird auch ver⸗ 
ſchaffen, daß ihr durch keine Mandate werdet gehindert 
werden, er wird auch mit dem Biſchofe von Gujavien, 
entweder ſelbſten reden, oder durch mich reden laſſen, 
daß ihr alſo euch keines Anſtoßes befürchten duͤrſt. Mit 
dieſem Beſcheide moͤget ihr wohl wegreiſen, und euch et^ 

gent⸗ 
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gentlich darauf verlaſſen. Damit gleichwohl aber ſolcher 
Beſcheid mit mehrerem Anſehen eurer und der eurigen ge» 
ſchehe, will ich verhekfen, daß ihr ſolchen Beſcheid 
von dem Koͤnige ſelbſt bekommen ſollet. Dieſes geſchahe 
nun bey der Abſchiedsaudienz, fo big Deputirten der 
Stadt Danzig den roten Januar 1557, bey dem Könige 
hatten. Sie baten zugleich nochmals unterthaͤnigſt, die 
Religionsfreyheit zu erhalten, worauf ihnen der Groß ⸗ 
kanzler, der zugegen war, (nach erlangtem ausdruͤcklichen 
Befehl von dem Könige) folgendes zur Antwort ges 
ben muͤſſen: 


Aus was Urſachen Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt, euch 
oͤffentlich und ausdruͤcklich eurem Begehren, in Sar 
chen der Religion, nicht Stelle giebt, habt ihr vor⸗ 
mals aus meiner Anzeigung gnugſam verſtanden. 
Ihro Majeſtaͤt aber wollen aus milder Gnade, die 
fie allerwegen gegen die Stadt getragen, auch noch 
hegen, heimlich und nur mit Stillſchweigen geſtatten, 
daß ihr Prediger habt, die das reine Wort Gottes 
predigen, auch die Sacramente in beyderley Geſtalt 
reichen, allen die es begehren. Aber darinnen ſollet 
ihr vorſichtig handeln, daß ihr die alten Ceremonien 

er Kirche bleiben laſſet, und nicht aus der Kirchen 
flürmet, damit daſſelbe nicht eine Anzeigung gaͤbe, 
als geſchaͤhe ſolches alles mit bes Königs Willen und 
Zulaß, welches viele Unbequemlichkeit geben wurde. 
Der Koͤnig vermahnet euch auch, daß ihr dieſen ſeinen 
gnábigen Willen und Erlaubniß nicht mißbrauchen, und 
dadurch zu irgend einer Spaltung und Aufruhr, Ur⸗ 
ſach und Gelegenheit geben ſollet. Darneben iſt Sr. 
Majeſtaͤt Begehr, daß ihr euch mit der Veraͤnderung 
der Sacramente, nicht bald äußere, ſondern noch eis 
ne Zeitlang damit anhaltet, nachgehends mit guter 
H 3 Bequeme 
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Bequemlichkeit und Linderung, ins Werk ſtellet, ba» 
mit man nicht gedenke, ihr habet den Zulaß von Sr. 
Koͤnigl. Majeſtaͤt aus Warſchau mitgebracht. Der 
König will euch verſchaffen, daß ihr durch keine Wans 
date, Befehle, oder dergleichen interdicta, der Pre 
diger und des Sacraments halber, fellet verunruhiget 
und geaͤngſtiget werden. 


Die Deputirten der Statt Danzig, brachten diefe 
angenehme Erklarung, ihren bern zuruͤcke; der Rath alfo 
überlegte mit denen von Thorn und Elbingen, ob und zu 
welcher Zeit in den drey Staͤdten zugleich, der Goktesdienſt 
der geänderten Religion gemaͤß, einzufuͤhren, und das 
Abendmahl unter beyderley Geſtalt auszutheilen wäre, 
Was für Ceremonien und Kirchenordnungen man bes 
obachten, und ob man in der Haupt» oder geringern 
Kirchen, damit den Anfang machen wolle. Die Dan⸗ 
ziger fanden es nicht fuͤr dienlich, dieſe Sache in den 
dreyen Städten an einem Tage ins Werk zu richten, ſon⸗ 
dern, daß der Anfang bey ihnen, etwa um die Faſtenzeit 
gemacht wuͤrde, hernach moͤchte Thorn und Elbingen 
folgen. Eine Kirchenagende hatten fie allbereits ents 
worfen, davon (ie den andern beyden Städten eine Ab, 
ſchrift zuſchickten, und weil dieſe die Breslauiſche Kirchen · 
ordnung anzunehmen geneigt ſchienen, waren die Danzi⸗ 
ger geneigt, fid) mit ihnen hierüber zu vereinigen, hielten 
darneben für rathſam, den Gebrauch der Tateinifchen 
Sprache beym Amt der Meſſe, noch eine Zeitlang bey» 
zubehalten, Die Austheilung des Abendmohls unter 
beyderley Geſtalt, wollten ſie zuerſt in den kleinern Kir⸗ 
chen einführen, damit diefe, damals ungewöhnliche Neur 
igkeit, deſto weniger Auſſehen verurſachen moͤchte. 

Inzwiſchen ermangeſte die Stadt nicht, durch ihren 


€ynbicus am königlichen Hofe, die Sgche zu betreiben 
und 
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und aus zuwüuͤrken, daß dasjenige, welches fie muͤndlich 
verſichert worden, ſchriftlich ausgefertigt wuͤrde, damit 
man des Abendmahls auf vorerwaͤhnte Art, in allen 
Pfarrkirchen, ſich ohngeſcheut bedienen koͤnnte. Der 
König hielt fid damals zu Wilda auf, wegen der fief. 
laͤndiſchen Angelegenheiten, wo fid) auch der Herzog von 
Preuſſen, unb der Woywpode von Marienburg, Achatz 
von Zehmen, eingefunden, welchen letzten der König 
wegen der Keflaͤndiſchen Sache, öfters zu Rathe zog. 
Der Herzog von Preuſſen alſo und der Wopwode von 
Marienburg, unterſtuͤtzten den Sundicus von Danzig, 
und gaben der Sache einen großen Nachdruck, und 
brachten es endlich durch ihre Vorſtellungen dahin, daß 
der König durch ein Privilegium, fo den sten Julii 1557 
unterſchrieben und befiegelt wurde, der Stadt Danzig 
den freyen Gebrauch bes Abendmahls unter beyderley 
Geſtalt in allen Kirchen, bis auf den naͤchſten Reichstag, 
alfergnadigft erlaubte, 


Dieſes Privilegium wird weiter unten vorkommen. 
Die Danziger und Thorner führten demnach die Com⸗ 
munion unter beyderley Geſtalt ein, obgleich die Stadt 
Thorn erſt im folgenden Jahre, von dem Koͤnige die 
ſchriftliche Erlaubniß erhielte, wie ich oben angefuͤhret, 
bis dahin ſich auch die Elbinger gedulden mußten; da 
aber im Monath May 1538 der Biſchof Hoſius an den 
kaiſerlichen Hof als Geſandter geſchickt wurde, um bey 
bun neuen Kaifer, die Gluͤckwuͤnſchungscomplimente 
abzulegen, von dar aber nach Rom und auf das Conci» 
lium nach Trident gieng, fo bemuͤheten fid) die Elbinger 
Während ‚feinen Abweſenheit, auch ein Religionsprivile⸗ 
Sium zu bekommen, welches ſie auch den 22ffen. Decem⸗ 
ber 1558, zu Petrikau erhielten, darinnen erlaubt wird, 
das Wort Gottes nach der Augſpurgiſchen Confeſſion, 
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in der Dominicaner⸗ oder fo genannten Moͤnchskirche, 
fte zu predigen, wie auch das Hochwuͤrdige Machtmahl 
unter beyderley Geſtalt zu adminiſtriren, bis auf den 
naͤchſtkuͤnftigen Reichstag, oder bis ein General» oder 
Nationalconcilium würde gehalten werden ). Da aber 
bis 1562 kein Reichstag gehalten wurde, ſo hatten die 
preuſſiſchen Städte und auch Elbingen, eine ziemliche 
Zeit Ruhe, und konnten indeſſen ihre Religionsſachen de⸗ 
ſto beſſer einrichten. 


Hofius war von Wien nach Italien gegangen, wohin 
ihn der Pabſt Paul IV. berufen, der ihm auch die Car⸗ 
dinalswuͤrde anbot, die Hofius aber ausſchlug. Doch 
des Pabſtes Nachfolger, Pius IV., bezeugte fuͤr den 
Ermelaͤndiſchen Biſchof eben dieſe Hochachtung, ſchickte 
ihn als paͤbſtlichen Nuntius an den kaiſerlichen Hof, und 
beehrte ihn mit dem Cardinalshut, und dieſer neue Cars 
binaf war einer von denen, die im Namen des Pabſts, 
auf dem Concilium zu Trident, praͤſidiren follten. 


Als nun der Cardinal Hoſtus im Jahre 1564 von 
dem Coneilium nach Polen zuruͤcke kam, ſo wurde 
die arme Stadt Elbingen wieder ſehr geplaget, fie wagte 
aber ihr Aeußerſtes daran, und erfieft im Jahre 1567 
den 4ten April, auf dem Reichstage zu Warſchau, von 
dem Koͤnige Sigismund Auguſt ein anderes Privilegium 
Religionis. Der Cardinal Hoſius, um ſie dafür zu 
zuͤchtigen, offerirte der Stadt drey catholiſche Geiſtliche, 
Jacob Timmermann einen Domherrn, und zwey Jeſui⸗ 
ten. Der Rath ſchrieb an den Biſchof, wie er dieſelben 
nicht annehmen konnte, weil fie nicht von der Religien 
wären, die nunmehr in der Stadt angenommen und von 

dem 


9) Hartknochs preuſſiſche Kirchengeſchichte Gite 991—999. 
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bem Könige privilegirt wäre, Das wollte aber nichts 
helſen, durch feine Authorität und Hülfe des Cardinal 
Commendon, bracht er es vielmehr dahin, daß eine Com⸗ 
miſſion dahin geſchickt wurde, diefe beſtund darauf, daß 
die Geiſtlichen, ſonderlich die Jeſuiten Peter Phae und 
Johann Aſſermann, zu Anfang des Novembers 1567, 
angenommen werden mußten ay 

Im Jahre 1577 hat der Koͤnig Stephan Batori, die 
Augſpurgiſche Confeſſion durch ein Privilegium, fo er 
der Stadt Elbingen auf dem Reichstag zu Thorn ge 
geben, beftätiget, und mit dieſen Worten zu ſchuͤtzen 
verſprochen. 


Inſonderheit beftätigen wir ihnen vollkoͤmmlich, 
die Religion der Augſpur, ffion, und alle 
und jede Kloͤſter und Kirchen, fo wohl innen als auf 
ſerhalb der Stadt und in ihren Dörfern gelegen, wie 
fie dieſelbe -jego gebrauchen; in den andern foll der 
Gottesdienſt nach Gewohnheit der römifchen Kirche, 
ungehindert bleiben, und wir wollen ſie wider alle 
Antaſtung und Moleſtirung aller Leute ſchuͤtzen; in» 
gleichen laffen wir ihnen die Schulen sc. 


Der neuerwaͤhlte Koͤnig Sigismund III. ließ erſtlich 
durch ſeine Geſandten verſprechen, daß derſelbe die grof- 
fem Städte namlich Thorn, Elbing und Dan 8; erſt 
lich bey ihrer Religion, namlich ber Augſpurgiſ hen Con: 
feffion, wie fie je&o in ihren Kirchen gebräuchlich, (o 
wohl in, als außerhalb den Städten, ohne alle Verhin⸗ 
derung und Strung laffen wolle, alfo, daß alle Pfarre 
und andere Kirchen, in welchen fi) dis loͤblichen ue 

25 bou 


3) Refeii vita Cardin. Holii Libr. J. U. 
1$5—149. in E Romae impreffa: 
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von Polen, den Kirchenſchutz vorbehalten, bey den Ge⸗ 
braͤuchen und Ceremonjen, welche der Augſpurgiſchen 
Confeſſion gemaͤß, deren fie fi bisher und noch gebrau⸗ 
chet, weiter ruhig ſollten erhalten werden, damit keine 
Perſon oder einiger Menſch, es fey, wes Standes oder 
Weſens er wolle, der Religion halber angefochten und 
bekuͤmmert, und auch die kleinen Staͤdte, die darinnen 
mit den großen überein kommen, bey der Augſpurgiſchen 
Conſeſſion und dem Religionsfrieden, ſollen erhale 
ten werden. 

Zufolge diefe bat jetzt erwaͤhnter Koͤnig Sigis⸗ 
mund III., nicht allein in dem Kloſter Oliva, fon- 
dern auch auf der Kroͤnung zu Warſchau Anno 1588 
den gewohnlichen End, die Religion zu ſchuͤtzen, gelei 
ſtet, und auch auf inſtaͤndiges Anſuchen der Depurirten 
der Stadt Elbing, die erft gethane Zuſage, durch ein Pris 
vilegium noch einmal verſprochen, daß die Augſpurgiſche 
Confeſſion fo wohl in als auſſerhalb der Stadt Elbing, in if» 
rem Gebiethe, Kirchen, Kloſtern, Hoſpitälern, fo zu der 
Stadt his auf dieſe Zeit gehoͤrt haben, frey moͤge ge⸗ 
lehret, und keiner der Religion halben angefochten mwera 
den, und er einen jeglichen in der Religionsfreyheit er⸗ 
halten, denſelbigen ſchuͤtzen und vor unruhiger Leuten 
Anfaͤllen bewahren wolle; darhey auch noch diefe merk» 
wuͤrdige Worte ſtehen: 

Und wollen nicht, daß die Ceremonien: unb Ges 
braͤnche in den Kirchen, auf keinerley Weiſe follen 
geánbert werden. Ueber dieſes wollen wir auch, daß 
fie Schulen behalten follen *), 

Der Cardinal Hoſius, der, wie oben geſagt, ſich 
gerne an den Elbingern, als von der Religion abgefalle. 
nen, 
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nen, rächen wollte, brachte im Jahre 1568 eine Commiſ. 
fion in die Stadt. Auf dem Landtage erſuchten ihn die 
Deputirten, daß, weil die Streitigkeiten wegen der Ree 
ligion bey bem Könige an haͤngig gemacht, und der Ters 
min beiden Theilen auf dem Reichstag angeſetzet worden 
wäre, er die Sache bis dahin ruhen laffen möchte; denn, 
da der Cardinal Hoſius, wie ſchon erwaͤhnet, nach ſeiner 
Heimkunft von Trident, keine Muͤhe geſparet, die Ev⸗ 
angeliſchen in Elbingen zu unterdrücken %), auch zu dem 
Ende am Hofe verfeiedene gl. Mandate ausgewür⸗ 
ket hatte, ſo die Stadt ſolches dem Könige durch ben 
damals ſich am Hofe auf haltenden Abgeſandten des Her⸗ 
zogs von Preuſſen, Wenzel von Schaak, im Monath 
N 1568 vortragen, zugleich auch Se. Majeftät der 
ehemals gegebenen ſchriſtlichen Erlaubniß, wegen freyen 
Gebrauchs des heiligen Abendmahls unter belderley Ge 
ſtalt, unterthänigft erinnern, und erhielt vom Könige 
zur Antwort, daß zwar Se. Majeſtaͤt auf unablaͤßiges 
Bitten und Anhalten des Unterkanzlers Krafinski, cinis 
ge Mandate mit eigner Hand unterſchrieben, allein man 
duͤrſte ſich deswegen nichts befürchten, denn was der 
Stadt einmal vergöͤnnet worden, ſollte auch unverändert 
gehalten werden. Und obgleich der Cardinal nachge⸗ 
hends neue Mandate wider die Stadt Elbingen ausge. 
bracht hatte, fo ließ der König ihr doch wiſſen, daß ſie 
fich deswegen nichts zu befürchten hätte, Ueberhaupt be⸗ 
zeugten Se. Majeſtaͤt; 

Doß fie nicht geſonnen wären, den Bifchöfen bie 
Macht zu geben, in den Königl. Städten und Gütern 
die Leute des Unglaubens wegen zu aͤngſtigen, oder zu 


i ielmebe ſollte ber Religionseifer, [o im rómi 
zwingen, vielmehr fo gi i jn 


*) Hartknoch J. c, Libr. V. c. I. p. 992, 
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ſchen Reiche aufgerichtet, und in der Krone Polen beliebet 
worden, in ſämmtlichen Königlichen Landen beobachtet 
werden. Se. Majeſtaͤt verficherten aubey, daß, wenn 
nicht das Vereinigungswerk zwiſchen Polen, Kitthauen 
und Preuſſen auf dem naͤchſten Reichstage muͤßte fortge« 
feget werden, Sie alsdenn von nichts als von Religi⸗ 
onsſachen rachſchlagen wollten, damit naͤmlich die Aug⸗ 


ſpurgiſchen Confeſſtonsverwandten allenthalben mòd 
geduldet werden. halben moͤchten 


Indeſſen hatte man doch Hoffnung, die Beſtaͤtigung 
der Religionsfreyheit in den drey großen Städten durch 
ein Reichstagsdecret zu erhalten, bis dahin auch den Els 
bingern der Termin wider den Biſchof von Ermeland ane 
gelegt geweſen. Solches iff unter andern aus einem 


Schreiben des Cardinal Hoſius vom sten Syunil 1569, 
fo fih im zweyten Theile feiner Werke S. 269, befindet, 


zu erſehen, wo fich dieſer Biſchof beklaget, daß der Hof 
ibn ermahnet, in ber Religionsſache nichts zu rühren. 
Auf dem Reichstage aber, der in dieſem 1568ften Jahre 
zu Grodno gehalten wurde, konnte wegen der fo wichtl⸗ 
gen Geſchaͤfte der Union mit Litthauen, die zubor erſt zu 
Stande kommen mußte, das Decret in Religions ſachen 
nicht erfolgen, noch auch die obſchwebenden Streitigkeiten 
der Stadt mit dem Biſchofe von Ermeland entſchleden 
werben, ſondern die Religionsſachen wurden alle im vo⸗ 
rigen Stande gelaſſen ). Aus allen dieſem erhellet, 
daß nicht nur in Polen und Ktehauen die Reformation 
nach der Augſpurgiſchen Eonfeffion eingefuͤhret worden, 
ſondern auch, daß ſolches fuͤrnehmlich in Preuſſen ge» 
ſchehen, und daß, laut den diesfalls erhaltenen Privile⸗ 

gien, 


) Lengnichs Geſchichte der Preußiſchen Lande Thell II. 
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gien, der Gottesdienſt in den großen und kleinen Preußl⸗ 
ſchen Staͤdten nach der Augſpurgiſchen Confeſſion verrich⸗ 
tet werden ſollen. Und obwohl etliche ſagen, als die 
Philipiſten und Reformirten fid) hernach, ſonderlich in 
Preuſſen eingefunden, daß, weil in den ertheilten Privi⸗ 
legiis das Wort: invariata Auguflana Confeſſio nicht 
exprimirt fen, fo fónnte auch die variata darunter verſtan⸗ 
den werden; fo braucht es deswegen doch nicht viel Dise 
putirens, ſintemal in dieſen Privilegiis keine andere 
Confeſſion verſtanden wird, als diejenige, fo im Jahre 
1530 in Augſpurg dem Kaiſer Carl V. übergeben worden. 
Dieſes ift fattfam aus den Religionsprivilegien, aus den 
Decretis Commillorialibus, aus ben Declarationibus, 
aus ben Receſſis Commiſſionum und andern Documen⸗ 
ten, fo bem Herzogthume Preuſſen, den Städten Dan⸗ 
zig, Marienburg und andern von unterſchiedenen Köni- 
gen von Polen gegeben und ertheilet worden, zu erfeben, 
ſintemal, da allezeit ausdrücklich dieſe und dergleichen 
Formalia ſtehen: Decernimus per praefentes, nullam 
iliam praeter Religionem catholicam et Auguſtanam 
Confeffionem, cum veris elus fcriptis, ritibus et cere« 
moniis Carol. V. An. 1530 exhibitam, deberi colietc, 
ja es wird in dergleichen Mandaten ein gaͤnzlicher Unters 
ſcheid zwiſchen den der Augſpurgiſchen Confeſſion uge” 
thanen, und den Calviniſten gemacht. Die Catholiken 
Baben feibft darauf geſehen, wie denn in dem Koͤ⸗ 
nigl. Reſeripte, welches die catholiſche Geiſtlichkeit im 
Jahre 1677 von dem Könige Johann III. wider bie Ein⸗ 
führung und Zulaffüng der teſormirten Religionsübung 
in Thern ausgewuͤrket, folgende fet wichtige Worte ſte⸗ 
pen: Cum vero nobis optime cognitum fit, nullam 
aliam Confeſſionem Auguftanam inveniri, uiſi eam, 
quae Divae memoriae Romanorum Imperatori Carox 
lo V. in Anno 1530, Auguſtae Vindelicorum enini 
eft, 
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efl, quae a Calvinis femper rejecta fuit, et ad hoc us. 
que témpas rejicitur, adeoque illi Auguflanae Refor- 
matae Confeſſionis falfo vendicant, Civitas vero noſtra 
Thorunenſis ſolummodo Catholicae et Auguſſanae iuva- 
viatae Religions exercitio dotata ef. Mundamus ita» 
que ete, 

In vielen heißt es auch, die Calolniſten, welche ſich 
unter dem Mantel der Augſpurgiſchen Confeſſton verhuͤl⸗ 
len wollen. Selbſt der polniſche Biſchof von Przemysk, 
Paul Piaſecki, macht unter der ungeaͤnderten und geaͤn⸗ 
derten Augſpurgiſchen Confeſſion in ſelner Chronica, ei⸗ 
nen ſehr merklichen Unterſcheid, und ſagt S. 37. frey 
heraus, daß, wenn er von der Augſpurgiſchen Confeſſion 
redet, er allezeit diejenige verſtanden haben wolle, welche 
im Jahre 1530, dem Kaifer Carl V. übergeben worden 
An einem andern Orte ſpricht er, daß Philippus mit ſei⸗ 
nen Geſellen die Zwinglianer, Syneretiſten, ja ben gatte 
zen Calvinismum darunter habe begreifen wollen. 


Zu Marienburg bat Jacob Knade zuerſt 1526 das 
Evangelium geprediget. Er kam im Jahre 1528 von 
da weg, wurde 1534 Priefter zu Neidenburg, und ſtarb 
1564. Die Lutheraner hatten ſchon daſelbſt im Jahre 
1548 die Pfarrkirche inne. Auf dem Reichstage zu tə 
blin erhielt die Stadt im Jahre 1569 von dem Könige 
Sigismund Auguſto ein Privilegium, die Religion das 
ſelbſt nach der Augfpurgifchen Confeſſion auszuüben, 
welches der Stadt im Jahre 1576 von dem Könige Cites 
phan Batori conformiret wurde. 

Ob nun gleich die Stadt Marienburg einig unb ale 
lein über den Gottesblenſt zu der febre und Kirchenge⸗ 
brauchen, nach dem Augſpurgiſchen Glaubensbekänntniß, 
von dem Könige Sigismund Augufto war begnadiget 
worden, fo hatten fich nichts deſtoweniger einige verdaͤch⸗ 

tige 
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tige Lehrer, ſo dem Philippismo und Cryptocalvinismo 
zugethan waren, gar zeitig daſelbſt eingeſchlichen, unter 
welchen Johann Sarcerius und Anton Bodenſtein die 
erſten waren, welche es bald dahin brachten, daß eine 
große Veränderung in dem Kirchenweſen vorging, und 
der Calvinismus zuletzt öffentlich eingefuhrt wurde, dem 
die Obrigkeit ſelbſt beyfiel, und ein nicht geringes Aer⸗ 
gerniß anrichtete ). 

Wie nun die Buͤrgerſchaft darüber bey dem König. 
Hofe klagte, ſo wurde eine Commiſſion dahin geſchickt, 
welche das daſige Neligionswefen nach dem Inhalt des 
von dem Koͤnige Sigismund Auguſto erhaltenen Privi⸗ 
legii auf den vorigen Fuß ſetzte, und die eigenmaͤchtig 
eingeführte Neuerung bey der Kirche, Schule und Obrig⸗ 
keit abſtellen ſollte. Denn es war ſchon fo weit gekom- 
men, daß die Reformirten im Rath die meiften Stima 
men hatten, daß ſie keinen Lutheraner mehr, weder in 
den Rath, noch in den Schoͤppenſtuhl, oder auch in die 
dritte Ordnung nahmen. Gleichergeſtalt ging es auch 
mit der Stadt Bedienten, indem ſie Niemanden zu irgend 
einem Amte haben gelangen laſſen, es ſey denn, daß er 
ſchon reformitt geweſen, oder verſprochen, den reformít» 
ten Glauben anzunehmen. 


So lange nun dieſes unvermerkt zuging, ſo hat es 
die Buͤrgerſchaft, bie meiſtentheils der Augſpurgiſchen 
Confeſſion zugethan war, nicht ſo hoch empfunden, und 
konnte auch faſt nichts dawider anfangen, weil fih Nies 
mand calviniſch oder reformirt nennen wollte. Allein, 
da die Gemeine fahe, daß man öffentlich wiber die fue 

theraner 


*) Hartknochs Preuß. Kirchenhiſtorſe S. 1672. Haktwichs 
Beſchreibung der Werder B. 2. Kap. 10. S. 225. Preuſ⸗ 
ſiſche Lieferungen iſter Band iſtes Stück S. 114. 
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theraner angefangen zu predigen, und mit den Kirchen⸗ 
ceremonien nicht zufrieden war, wachte ſie auf, und 
wollte das Uebel nicht weiter einreiſſen laſſen. Ein Pre⸗ 
diger, Namens Joachim Wendland aus Retz in ber 
Neumark gebuͤrtig, gab darzu Anlaß. Dieſer verwarf 
die Formulam Concordiae, predigte wider die muͤndliche 
Genieſſung des Leibes ti im heiligen Abendmahl, 
verwarf den paͤbſtlichen Chorrock oder die Caſel, wollte 
den Bildern in der Kirche keine Stelle goͤnnen, ließ Lob⸗ 
waſſers Pfalmen fingen, widerſprach den Oblaten, vet» 
dammte die Altäre, theilte die zehen Gebote nach der rea 
ſormirten Weiſe, und machte andere Neuerungen. Die 
Buͤrgerſchaft wollte alfo dieſen Wendland nicht leiden; 
als er fort mußte, begab er (id) nach Wilda, wo e auch 
befördert wurde; da er aber daſelbſt gleichfalls viele Neue⸗ 
rungen machte, kam er mit dem daſigen Prediger der 
Augſpurgiſchen Confeſſion Chriſtian Brunno in einen 
Streit, wovon verſchiedene Schriften gedruckt find. Der 
Math klagte hierauf wider die Duͤrgerſchaft bey dem Kos 
nige, daß fie Aufruͤhrer wären, und bat um Hülfe wider 
die Gemeine. Die großen preußiſchen Städte ſuchten 
die Sache durch ihre Deputirten in der Güte beyzulegen. 
Die Gemeine hatte fid) auch ſchon fo weit ausgelaſſen, 
baf fie den Rathsverwandten ihre Religion und deren 
Exercitium frey laffen wollte, wenn nur fractio panis 
nachgelaſſen würde, Allein, weil der Rath nichts nah- 
geben wollte, zerſchlug fich die Handlung fruchtlos. Die 
Gemeine ſetzte darauf die Klage bey Hofe fort, worauf 
der König im J. 1609 die oberwaͤhnte Commiſſion nach 
Marienburg ſchickte; die Commiſſarien waren, Stanis⸗ 
laus Dzialinski, Caſtellan von Elbing, George Balins⸗ 
ki, Landrichter der Wohwodſchaft Marienburg, Andreas 
Bedlinskl, Viceregente der Oeconomie Marienburg, 
und Jacob Balinskl. Das im Monath Decemb. 1603 

zu 
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zu Marienburg erfolgte Decret ift zwar weitlaͤuftig, es 
verdienet aber dennoch wegen der vielen merkwürdigen 
Umſtaͤnde ganzlich hier eingeruͤckt zu werden. Es befin⸗ 
det fid) Stuͤckweiſe beym Hartknoch S. 1074 unb 1075. 
aber ganz in den Preuß. Lieferungen iſter Band ates 
Stuͤck S. 221 und lautet, wie folget? 


Praemiſſis praemittendis. Nos S. R. Mtis Coms 
miſſarii, exauditis utriusque. partis introductionibus, als 
legationibus, probationibus ac repliquis, hing inde 
factis, eo potiffimum animedverſo, quod anteactis 
temporibus, cum catholica Religio ac Augultana, fola 
permiffa in hae Civitate Matiaeburgenft coleretur, fuma 
ma pax et Tranquillitas fervata femper fuit, donec 
ab annis ferme duobus per introductum clam, novum 
dogma Calvinianum, per cives quosdam ex Senatu fta« 
tus tranquillus paxque publica turbari coepit, cum Se» 
natus ferme totos, una cum fcabinis , et triginta viris, 
Calviniaho dogmate infectus, catholicae religionis 
homines ac Auguftanae Confeflionis fectatores, ſubti- 
libus admodum rationibus, a publicis locis, Scholis re. 
ligioni Auguflanae ab antiquo conceſſis, tum etiam of. 
ficiis et dignitatibus omnino exeluferit. ua mutas 
tione religionis ac Reipublicae a Senntu ac triginta viris) 
tum etiam a Calviniani dogmatis Miniſtris introducta 
datam elfe occafionem difcordiarum ac diflenfionum, 
reliqui cives ac communitas tota conqueruntur, Ins 
haerendi itaque Commiffioni S. R, Mtis, qui, ut Rex 
catholicus, optaret ut una eademgne religio Catholica 
in toto fuo Regno fervaretur communique paci et 
tranquillitati quam optime confuleretur: — Eo duos 
animadverfo ac conſiderato, quod Auguſtanae Con els 
fionis Religio quae unica poft catholicam religionem 
in quibusdam Pruſſiae Civitatibus, ita quoque Mariae» 
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burgi, permiſſa ac tolerata fuit, prout litteris autlien- 
ficis laudatiſſuni Regis Sigismundi Augufti; Lublini 
An 1569, fuper ea re conceflis, tum etiam literis fpe- 
cialibus, ſereniſſimꝭ Regis Stephani in Ann: 1577 datis 
ac typis germanico idiomate excufis, coram nobis de: 
monftratum eft. Similiter quoque in Ducato Pruſſiae, 
quamvi fub feudatario Principe, fola tantum religio 
Catkolica ac Auguflana Confeſſio permiffa, prout ex 
Pactis conventis conflat, nullaque alia religio praeter 
Auguflanam fuis metis ac cirevlis circumferipta fubgra- 
vibus muldis ac poenis colitur. 


Quibus rationibus ac Demonflrationibus adducti 
decrevimus per praefentes , nullam aliam , praeter Ca- 
tholicam et Auguflanam Confeffionem cum eius: veris 
deferiptis ritibus ac caeremoniis Carolo V. in A. 1530. 
Auguftae exhibitam, iuxta ufum et confuetudinem ante 


hac in ea civitate ufitatam, poffe nec debere coli, exere 
ceri et diffeminari, tam in Civitate quam extra civita- 
tem, fub poenis inferius expreffis, 


Ut autem fomes difcordiarum ac feditionum ha- 
rum amoveatur ae tollatur, unde feditio, quod abfit, 
fublequi poffit, Miniſtri huius Sectae Calvinianae, qui 
praecipuae caufae funt. diffenfionum et turbarum om- 
hino per Magiftratum intra decurfum duarum feptima- 
narum, ab actu praefenti ex Civitate et extra civitatem 
amoveantur et relegantur , utpote Hieronymus Mel- 
vigius, Lubavienfis, Balthafarus Pancratius, Stargardi- 
enlis, Petrus Mermann et lohannes Blum eosque in 
pofterum ne revocent, nec a quoquam alio promove- 
antur autoritate S. R. Mtis, fub poenis inferius. deferi- 
ptis ferio praecipimus ac mandamus; Ecclefiam D. Ge. 
orgii extra moenia pro adminiſtrandis Sacramen e- 
remoniisque, ét domum publicum ad concionandum 

tantum, 
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tantum, non autem ad adminiſtranda Sacramenta, quae 
non nifi in praedicta ecclefia, cum concionibus fieri 
debent, nec non domum, quam Calviniftici Conciona- 
tores hactenus inhabitarunt, tam Scholas juxta priorem 
ufum Auguſtanae Confeflionis Miniftris et communi- 
tati, non autem alterius dogmatis abhinc in duabus 
feptimanis ab actu praefenti computandis, per minifle- 
rialem Regni generalem et duos vel quatuor Nobiles, 
quos tunc ad manus praefata communitas habere pote. 
rit, praefentibus ad ea et ad alia omnia in praemiflis 
fibi neceflaria additos et deputatos deoccupent ac tra. 
dant, nihil derogando Ecclefiae catholicae iuribus. 


Salaria Auguſtanae Confeflionis Miniftris et Scho- 
lorum. praefectis ex publico Civitatis aerario Magiftra- 
tus ét Communitas folvat, fecundum vfum et confue- 
tudinem antiquam, idque fub poenis infra expreſſis. 


Ornamenta denique omnia Ecclefiaftica hactenus 
avulfa et eiecta reſtituantur, et in locis fuis collocentur, 
plebisque et communitatis Auguflanae Confeffionis dis- 
pofitioni et poteflati fub poenis inferius appofitis, ex 
nunc reddantur. Miniſiri huius Auguſtanae Confeflio- 
nis cum veris caeremoniis, et non alienis, tam Scho- 
larum Magiflri ac Profeſſores ( Catholicis nihil dero- 
gando) ut per electionem et libera omnium fuffragia, 
tam Magiltratus quam triginta virorum et plebis et 
communitatis, et non alterius, faltem Auguftanae Con- 
feſſionis Profeffores, cum fuis veris Caeremoniis, iux- 
ta priorem ufum, in hac Civitate obfervatum, admit- 
tantur, fub poenis inferius fancitis. 


In Electione Magiſtratus cuiuscunque ordinis, tam 
Senatorii et Scabinorum, quam etiam triginta virorum, 
conſenſus, tam contuberniorum, quam etam totius 


3a com- 
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communitatis requiratur, iuxta veterem civitatis con- 
ſuetudinem. In eundem ordinem Senatorum, Scabi- 
norum et triginta virorom vel quamcunque aliam 
dignitatem et officia, n in poflerum eligatur, qui 
non fi oli s vel Auguflanae Confeſſio- 
nis, in t 

In collegia legesque collegiorum, praeter ſuperio- 
tum temporum morem ac mandati t tenorem, 
nihil novi introducatur, fed veteres civitatis conſuetu- 
dines ferventur. 

Ratione expenſarum, dum ad praeſens Domini 

arii iudices non funt in foro fori, cui compe- 
tierit, falvam refervant acttonem. 

Denique ut db omnibus pax incolutnis, et tranquil- 
litas, citra ullius vindictam privatam vel publicam fet- 
vetur, nec ulla occafio dilcordiarum a quoquam detur 
ſecumque in pace ab utrinque in prillino ftatu pacifice 
vivatur, fublatis dogmatibus novis, ut fomite diſcor- 
diarum, autoritate S. R. Mtis ferio mandamus ac in- 
jungimus. Cui. quidem decreto noflro, ut in omni- 
bus claufulis, punctis, articulis et conditionibus fatisfiat, 
vadium viginti millium florenorum ungaricalium, 
Mandato iam ante a S. R. Mte promulgatum et inter- 
pofitum, parti actoreae fuccumbendum, tum confilca- 
lionem bonorum contra fecus facientes autoritate S. R. 
Mtis vallamus ae interponimus, Pro cuius decreti exe- 
cutione. caufam hanc cum toto illius effectu ad Domi.. 
num Cepitaneum Mariaeburgenfem , et in eius abſen. 
tia a civitate eadem Mariaeburgenſi Dominum Vice- 
Capitaneum, velleius vices gerentem, tanquam adbrachi- 
um regale remiſunus remittimusque praefentis Decreti 
noftri vigore. In quorum omnium et fingulorum fi- 
dem et evidentius tellimonium, praeſentes Manibus 

noftris 
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noftris ſubſeriptas, ſigillis “noftris corroboravimus, 
Actum Mariaeburgi d. 10. Decbr, A. 1603. Stanislaus 
a'Dzialyn, Caſtellan. Elbingenſ. (L. S.) -Georgius 
Balinski, Judex Terr. Mariacburg. (L. S.) Andreas 
Bidlinski, Vices gerens Oeconom. Mariaeburg. (L.S) 
Iacobus Balinski. (L. S.) 

Aus dieſem erhellet nun, daß die Koͤnigl. Commiſſa⸗ 
rien durch bie Augſpurgiſchen Confeſſionsverwandte keine 
andere, als die Lutheraner in den Koͤnigl. Privilegien 
wollen verſtanden haben, daß ſie alſo den Reformirten 
das Recht ganz abſprechen; fie führen noch ferner in dem 
Decret an, und ſetzen noch hinzu, daß die reformirten 
Prediger Hieronymus Helwing, Balthaſar Paneratius, 
Petrus Mermann und Johannes Blum, welche nach 
Abnehmung der Pfarrkirchen den Gottesdienſt ſo lange 
in einem Hauſe an dem Markte verrichtet, innerhalb vier⸗ 
zehn Tagen die Stadt räumen follen, und daß ber Rath 
fie nicht zurck rufen foll, unter 20000 Ducaten Strafe. 
Den Augſpurgiſchen Conſeſſionsverwandten aber geben 
die Königl. Commiſſarien nur die St. Georgenkirche 
außerhalb der Stadt, daß fie daſelbſt predigen und die 
heiligen Sacramente adminiſtriren ſollen, in der Stadt 
aber ein öffentliches Haus, doch nur zum predigen, wie 
auch das Haus, welches die reſormirten Prediger bishero 
inne gehabt, und die Schule, welche ſie innerhalb vier⸗ 
zehn Tagen follen in Beſiß nehmen. Imgleichen ſollte 
binfüro kein Reſormirter in den Rath, in die Schöp⸗ 
penbank und in die dritte Ordnung gekohren und genome 
men werden. 


Dieſes alles aber hat hernach viele Streitigkeiten 
verurſacht; der Rath beſchwerte fid), daß er nicht gehö 
ret worden, und daß in der Commiſſion alles nulliter pro» 

33 cedirt 
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cedirt worden wäre, und appellirte extraordinarie, ad 
Comitia Regni. Die Gemeine aber hielte ſich an die 
Iudicia poſteuralia, und hat daſelbſt den Prozeß weiter 
anhaͤngig gemacht; die großen Staͤdte ſuchten wieder 
durch ihre Vermittelung, die Sache in der Guͤte beyzu⸗ 
legen, weil aber die Gemeine dieſelben Perſonen, ſo Com⸗ 
miſſarii geweſen, mit darbey haben wollte, und fid) et» 
fíáret, daß fie von dem Deerete im geringſten nicht abs 
weichen wollte, ſo haben die Abgeſandten der großen 


Städte Bedenken getragen, bey dem Vertrage zu fen... 


Auf dem Reichstag 1603 nahmen die drey großen 
Giábte fid) des Raths in Marienburg ernftlich an, und 
ſuchten bey verſchiedenen evangeliſchen Herren und Land⸗ 
boten Huͤlfe wider die Gemeine; viele Reformirte fagten 
aber, daß det Rath in Marienburg nicht recht gethan, 
daß er mit der Einführung des Brodtbrechens zu dieſer 
Unruhe Gelegenheit gegeben. Weil der Reichstag zer⸗ 
riſſen wurde, ſo kam die Marienburgſche Sache nicht 
vor; da nun ſo die Streitigkeiten immer fort dauerten, 
ſo wurden die Commiſſarien 1608 im Febr. nochmals 
nach Marienburg geſchickt, welche dieſe Sache alſo 
decidirten. 


Es foll kein Reſormirter in Berufung der Predis 
ger ein Votum haben, ſondern es ſoll die Gom» 
munitaͤt mit den Gewerken, dieſelbe vociren, und 
hernach ſollten mit ber Zeit, auch dieſelben dazu ges 
zogen werden, welche in folgenden Zeiten aus den 
dutheranern, in gedachte Ordnungen würden gewaͤh⸗ 
let werden, bis endlich die Reformirten wurden aus⸗ 
ſterben, alsdenn ſollten in dem Magiſtrat alle Per⸗ 
ſonen darinnen ihre freyen Stimmen haben. Keine 
Succeſſion in höhere Aemter ſollte ſtatt haben, fons 
dern es ſollten die Reformirten, ſo zur Zeit der Com. 

miſſion 
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miſſion unter den dreyßig Männern waren, auch uns 
ter denſelben bleiben, und zu keinen Schoͤppenherren 
gewaͤhlet werden. Eben fo follten auch die Schoͤppen. 
berren keine Rathsherren, und die Rathsherren keine 
Buͤrgermeiſter, und kein reformirter Buͤrger⸗ 
meiſter ſollte Praͤſident werden, ſondern es- foll 
te ein jeder unter den Caloiniſten eben bey derſelben 

Stelle, die er zur Zeit der Commiſſion, námlid) An. 

1603 gehabt, verbleiben. An die erledigte Stellen 

aber ſollten, roͤmiſch catholiſche oder lutheriſche Leute, 

erwaͤhlt werden. Endlich follten die gedachten Haͤuſer 
den Augſpurgiſchen Confeſſionsverwandten ganz und 
mit allen Attinentien und Pertinentien zukommen. 

Im Uebrigen aber ſoll die Execution in allen Punk⸗ 

ten, nach dem Commiſſorialdecret geſchehen. 

Aber auch damit haben dieſe Streitigkeiten noch kein 
Ende genommen, ſondern die Execution des SDecrets, 
welche der Staroſte von Marienburg oder ber Bicer 
ſtaroſte, werkſtellig machen ſollte, wurden immer 
fort durch Appellationes und andere refervationes ju- 
ris verhindert. $ 

Der befannte Prediger Petrus Mermann, wurde 
noch in der Stadt behalten. 

Die Haͤuſer wurden den Lutheriſchen nicht ganz 
uͤbergeben, und ihren Predigern kein Salarium gereichet. 

Die Bilder und Kirchenornate wurden nicht heraus 
gegeben, die Zahl der dreyßig Männer wurde nicht voll 
gemacht, damit nur die Lutheraner nicht durften eine 
genommen werden. 

Nach langem Proceſſiren, kam die Sache endlich im 
Jahre 1612 zu Stande; in dem Kronkanzlergerich⸗ 
te wurde decidirt, daß dem Commiſſorialdecret in allen 
Punkten, wider die Reformation, ein Genüge geſche⸗ 


hen ſollte. 
2 34 Die 
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Die Executſon wurde wiederum dem Staroſten von 
Marienburg anbeſohlen, und auf dieſe Weiſe gelangten 
endlich die Evangeliſchen, wieder zu ihren Vorzuͤgen. 


Was mit den Evangeliſchen und Reformirten zu El» 
bingen, fuͤr Streitigkeiten vorgefallen, kann man am 
Beſten aus dem kurzen Entwurf des ſincretiſchen Streits 
in Elbing, an einen evangeliſchen Prediger in fieffanb, 
von bem Cpriacus Martini, evangeliſchen Prediger zum 
beiligen Leichnam, in einen Briefe uberſchrieben, erſehen. 
Er findet fich in der preuſſiſchen Lieferung Erſten Bande 
sten Stuͤcke Seite 613 — 625. 
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yem sl a itae — 
Von der Reformation 


in den 


Preuſſiſchen Werdern. 


und 


verſchiedenen kleinen preuſſiſchen Staͤdten. 


mation auch ziemlich zeitlich vor ſich, die Ein⸗ 
wohner hatten zwar ihre Kirchen, ſie mußten 
aber oͤfters auch vieles ausſtehen. 

In dem Danziger und Elbingiſchen Gebiethe, war 
ſchon eine größere Freyheit, und die Einwohner der 
ſammtlichen Werder waren fo gluͤcklich, daß fie An. 1569 
auf dem Reichstage zu zublin den 27ſten April, von dem 
Könige Sigismund Auguſt, nachſtehendes Religions ⸗ 
privilegium bekamen; 

Wir Sigismundus von Gottes Gnaden, Koͤnig in 
Polen c. 

Thun kund, allen und jeden denen hieran gelegen zu 
wiſſen ift: Daß wir auf Bitte, etlicher unferer Raͤthe, 
wegen hochwichtigen Urſachen aus unserer Köoͤnigl. Mar 
jeſtaͤt Gnaden und Gütigfeit, denen Teichgraͤfen, Hele 
teften und Geſchwornen und der gaͤnzlichen Oeconomie, 
beyder Marienburgiſcher Werder, erlaubet, wie wir 
auch mit dieſen gegenwaͤrtigen, erlauben, Macht und 
Freyheit geben, ihre Schulen mit tuͤchtigen Schul⸗ 
meiſtern zu verſehen, und das Evangelium nach Chri- 

Ji s ſti 
X) Hartknoch S. 1075 — 1077. Hartwichs Landesbeſchreibung 
der drehen in Preufen liegenden Werder S. 226. 


J n den preuſſiſchen n) Werdern gieng die Refor⸗ 
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fti und der Apoſtel febre, in ihren gewöhnlichen Kir- 
chen, welche ſie jetzt haben und kuͤnftighin haben wer⸗ 
den, zu predigen, und die hochwuͤrdigen Sacramente 
der Taufe und des Altars, ſammt den gewoͤhnlichen 
Ceremonien, wie es bishero gehalten worden, ohne 
einige Ketzerey, nach Form und Weiſe der Augſpur⸗ 
giſchen Confeſſion, ohne Hinderung der Geiſtlichen 
und Weltlichen, darinnen zu adminiſtriren und zu ver» 
richten. Ueber das erlauben wir den obgedachten aͤlte⸗ 
fien Geſchwornen, tuͤchtige, gelahrte, gottesfuͤrchtige 
Augſpurgiſche Conſeſſionsverwandte, reine Prediger, 
fo ohne alle Ketzerey find, zu berufen, und follen die⸗ 
ſelben durch beſondere Zulagen und Sold der Wers 
dern, verſehen werden, ſich aufhalten und dienen, 
welche wir in unſerm Gebiethe und Bothmaͤßigkeit, 
mit den erwaͤhlten Schulmeiſtern, in unfern Eönigficher 

Schutz aufnehmen; derowegen wir auch denen, die im 
geiſtlichen und weltlichen Stande und Amte find, fo 
wohl den jetzigen als kuͤnftigen, ernſtlich gebiethen, 
daß ihr die aͤlteſten Geſchwornen und Gemeinen beyder 
Werder, bey ihren Predigern und Schulmeiſtern, 
durch dieſe unſere koͤnigliche gegebene Freyheit, ohne 
alle Einrede und Hinderniſſe, wie die mag erdacht und 
erfunden werden, in allen obgenannten Punkten und 
Clauſuln und Worten, zu allen Zeiten unverruͤckt und 
friedlich bleiben laſſet. Und da dieſer Unſerer gegebe⸗ 
nen Freyheit etwas zuwider, ausgegeben werden moͤch⸗ 
te, foll es keine Kraft haben. Dieſe Dinge zu bekraͤf⸗ 
tigen, haben wie unfer koͤnigliches Inſiegel unterdruk⸗ 
ken laſſen. Geſchehen und gegeben zu Lublin, auf 
dem allgemeinen Reichstage, den 27ſten April, Anno 
Chrifti 1569, unſerer Regierung im 40ſten Jahre. 


(L:8.) Valentin Dembinffi; 
Dieſes 
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Dieſes Privilegium ift. von dem Koͤnige Vladis⸗ 
law IV. zu Krakau den 24ften Februar 1633 confirmiret 
worden ). 

Die Stadt Graudenz hat ſich eben nicht ſehr zeitig, 
wie einig andere kleine Staͤdte in Preuſſen, zu der Aug⸗ 
ſpurgiſchen Confeſſion bekennen, und den Gottes dienſt 
nach derſelben Inhalt, ordentlich einrichten fónnen, fon» 
dern hat unter dem Gewiſſenszwang der beyden ſehr 
eifrigen Culmiſchen Biſchöͤfe Stanislaus Hofü und Yoz 
pannis Lubodziepſki, fo lange feufzen müffen, bis, nad)» 
dem der letzte 1562 geſtorben, Stanislaus Zelislawſki an 
feine Stelle kam. Denn da dieſer Herr, wie Hennes 
berger in der Erklaͤrung der preuſſiſchen Landtafel, die 
Lengnichſche preuſſiſche Geſchichte, und andere Docu⸗ 
mente bezeugen **), den Augſpurgiſchen Confeſſtonsver⸗ 
wandten, nicht abgeneigt war, auch ihnen nicht hart fiel, ſo 
konnte man alsdenn in Graudenz die Veränderung der 
Religion muthig und getroſt vornehmen. 

Der damalige letzte catholiſche Pfarrer Matthias 
von Sieprez, war dazu ungemein behülflich, denn er wi- 
derſetzte fich nicht, als man im Jahre 1563 die Pfarr⸗ 
kirche zu St. Nicolai, nebſt den andern beyden Kirchen, 
der Ausübung des öffentlichen Gottesdienſtes widmete, 

und 

*) Merkwürdig iſt es, daß nicht nur obgedachte Privilegien, 
ſondern auch die königlichen Reſeripte, Commiſſionen und 
Deerete, die von den Koͤnigen von Polen, zum Beſten 
der Evangeliſchen gegeben, verordnet und erfolget find, fo 
wohl von bem Könige Johann Sobieſki 1677, als auch 
von dem Könige Auguſt III. auf dem Reichstage zu War⸗ 
ſchau den 26ften: October 1745 confirmiret. Di 
Privilegien befinden ſich in Martin Bornau geſammten 
Prieſterſchaft, der ungeänderten Augſpurgiſchen Confeſſion 
in großen und kleinen Marienburgiſchen Werdern, Seite 
1—8 

**) Henneberger S. 262. Lengnich Th. II. S. 405. 
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und einen ordentlichen evangeliſchen Prediger Namens 
Eberhard Sperber, annahm, ſondern fo bald ber Bir 
ſchof Lubodzieyſki todt war, bekannte er fich- ſelbſt zum 
Evangelio und trug es der Gemeine vor. Auf dem ſo 
beruͤhmten Reichstage zu Lublin, erhielt diefe Stadt 
gleichfalls den xsten April 1569 , von dem Könige Gigis- 
mund Auguſt ein beſonderes Privilegium Religionis; 
daß ſolches aber nicht mit Ausſchlieſſung der Reformir⸗ 
ten, von der freyen Neligionsübung geſchehen, wie Hartz 
knoch in der preuſſiſchen Kirchenhiſtorie libr. VI. c. 2. 6.7. 
pag. 1662., aus Benedict Morgenſterns Buche de Ec- 
clefia, anmerket, kann man aus dem Privilegium ſelber 
erſehen, worinnen keine Meldung der Reformirten ges 
ſchiehet. Es lautet aber folgender Geſtalt: 
Sigismundus Auguſtus Dei Gratia Rex Polo- 
niae etc. 

Significamus , tenore praefentium , ad quos perti- 
net univerfis.- Expoſitum eſſe Nobis gravi cum que- 
rela per certos Conſiliarios Noſtros nomine Senatus 
totiusque Communitatis civitatis Noflrae Grudentinen- 
fis; Quod fubinde ob purami et finceram verbi divini 
praedicationem etSacramentorum baptismatis et coenae 
Dominicae, iuxta inſtitutionem ipfius Chrifli et Con- 
feffionis Auguſtanae formam verum ufum et participa- 
tionem, varias ab adverfariis non nullis perſecutiones 
patiuntur et ſuſtineant, proinde fupplicatum, ut illis be- 
nignitate et Clementia noflra regia de fecura et quieta 
verbi divini praedicatione ac Sacramentorum fecundum 
ritus Auguftanae Confeflionis adminiftratione libera 
providere dignaremur. Cui quidem ſupplicationi tan- 
quam piae et iuflae benigne annuendo, damus et con- 
cedimus civitati noflrae praefatac omnibusque eiusdem 
incolis, liberam facultatem , verbum Dei iuxta dodtri- 
pam Prophetarum. Chrifli gt Apoftolorum ac Augulta- 

nam 
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nam confeſſionem, nec non Sacramenta baptismatis et 
fynaxeos iuxta Chrifli ſolius inflitutionem, quiete. et 
pacifice, fine quavis cuiuscunque. conditionis extiterit 
impeditione aut contradictione, in Ecclefia feu. prae- 
politura Spiritus Sancti, -praedicandi et adminiftrandi 
ac Miniftros verbi Dei; qui ipforum propriis flipendiis 
merent, et ex peculiari civium contributione ibidem vi- 
vunt, doclos in veraque Chrifli religione finceros ac 
omni labe haerefeos carentes vocandi fufcipiendi, tuto- 
rie alendi. Eximentes fupra memoratum Senatum et 
Communitatem civitatis praefatae ratione praedicatio- 
nis evangelii, Sacramentorum admiftrationis, verbique 
di ac Scholae Miniftrorum vocationis, ab omni 
impeditione et poteflate quorumcunque hominum, 
tain fpiritualium, quam fecularium , fufcipientes, eos- 
dem in tutelam et protectionem noftram regiam. Quam 
ob rem univerfis et fingulis, tam fpiritualis quam fecu. 
laris dignitatis feu praeeminentiae hominibus, nunc et 
pro tempore exiſtentibus, denunciando, ferio manda» 
mus, ut quoties dictum Senatum Grudentinenfem, om- 
nesqué civitatis illius incolas una cum Miniſtris eorum 
hac praerogativa noflra regia, ſemota quavis interpela 
latione et moleflatione quocunque fane medio aut prae- 
textu accerfita, in omnibus pundlis, articulis, verbis 
etClaufulis fupra deferiptis pacifice et quiete frui finant 
literis aliis in contrarium forte obtentis, aut obtinendis, 
quibuscunque minime obflantibus. Fro Gratia et gra» 
vi indignatione noftra: Datum Lublini, in Conventu 
Regni generali die XV. Aprilis Anno Domini MDLXIX. 
Regni noflri XL. 
(Loc. Sig, Regn.) 
Valentin Dembinfki R: P; Cancellar. fubícr, Rtio 
Magnifici Valentini Dembinfki de Dembiani R. P. 


Cancell. 
Dieſes 
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Dieſes merkwuͤrdige Privilegium, ingleichen das 
Decret, fiv gedachter König Sigismund Auguft auf dem 
Reichstage zu Warſchau 1570 in der Sache des Biſchofs 
von Culm Zelislawſki, der die evangeliſchen Geiſtlichen 
zu Graudenz nicht leiden wollte, ergehen laſſen, und ver⸗ 
ſchiedene andere dahin gehörige Documente, befinden fid) 
in den preuſſiſchen Lieferungen J. Band 2. St. S. 233—235. 

Die Stadt Dirſchau erhielt gleichfalls von gedach⸗ 
tem Könige auf dem Reichstage zu Warſchau 1570, Mons 
tags nach dem Feſte Johannis des Taͤufers, ein Priviles 
gium, den Gortesdienſt nach der Augſpurgiſchen Confeſ⸗ 
fion zu halten. Der erſte evangeliſche Prediger daſelbſt 
war Dionyſius Runau, der 1605 geſtorben. Das Pri⸗ 
vilegium, wie auch dasjenige, fo der König Vladis⸗ 
taus IV. zu Warſchau den 3offen October 1635 dieſer 
Stadt ertheilet, eine Kirche und Schule zu erbauen, 
und verſchiedene andere Documente, kann man auch in 
den preuſſiſchen Lieferungen I. Band 3. Stuͤck, Seite 
583 — 304 leſen. 

Stargard hat 1572 Johann fütfen zum erſten Predi⸗ 
ger gehabt, fo 1574 weggekommen, und 1584 geſtorben. 

Zu Conitz hat ſchon 1555 Elroterus Berent, der Prior 
des Dominicanerflofters zu Culm war, nebſt zween ans 
dern Ordensbruͤdern aber das Kloſter verlaſſen und nach 
Conitz kommen, die evangeliſche Lehre daſelbſt angenom⸗ 
men, ift der erſte Reformator daſelbſt geweſen, und 1555 
Plebanus an der Pfarrkirche zu St. Johann worden, 
wo er auch 1568 geſtorben „). 

Chriſtburg bekam im J. 1576 Michael Roggenbauch 
zum erſten evangel. Prediger, der 1597 mit Tode abgieng. 

George Fabricius von Bpalken, kam 1589 nach 
Stuhm, und Strasburg kann ſich ruͤhmen, die beyden 

Bruͤder 
) Gaedkens Geſchichte der Stadt Conit. 
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Brüder und fo berühmte Männer, Nicolaus und Eraf- 
mus Gliezner zu ihren erſten Predigern gehabt zu haben. 
Nicolaus ift von 1560 bis 1563 da geweſen, und alsdenn 
nach Pofen kommen, Erasmus aber muß von Czeraez 
nach Thorn, von da aber nach Großpolen und endlich 
nach Strasburg gekommen ſeyn, wo er 1603 geſtoeben. 


Memwa bekam im Jahre 1575 Georgen Popentzer 
zum erſten Prediger, welcher, wie fein Nachfolger Jo⸗ 
bann Heerberdt, in der daſigen Pfarrkirche geprediget. 


Schoͤnek aber hat (on im Jahre 1551, den fo bes 
kannten Benedict Morgenftern, der von Eylau dahin 
kam, bis 1559 zum Geistlichen gehabt. Man findet 
von allen dieſen Oertern ſchoͤne Nachrichten in den 
ſchon öfters mit Ruhm erwehnten preuſſiſchen Lieferun⸗ 
gen, in des aſten Bandes Sten Stücke. 
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Von der Reformation 


in dem 


Bisthum Ermland. 


ie Einwohner des Bisthums Ermland, waren 
$ gleich anfänglich ſehr zur Reformation geneigt, 
zumal, da der damalige Biſchof Fabian de fu» 
ſignan, ſelbſt an Luthers Lehre, einen guten Geſchmack 
fand. Der preuſſiſche Geſchichtſchrelber feo *) giebt diea 
fem Biſchof allein Schuld, daß fid) Luthers Lehre in die⸗ 
fes Bisthum eingeſchlichen, weil er fid) der Ketzerey nicht 
beffer roiberfeóet, und fogar erlaubet, daß die Prieſter 
haben Weiber nehmen duͤrfen. Schon 1520, als der 
Großmeiſter des deutſchen Ordens Albert, die Stadt 
Braunsberg erobert, und den Burggrafen Peter von Do⸗ 
nau zum Commendanten gemacht, wurde Luthers febre 
daſelbſt bekannt; da nun der Biſchof Luſignan darzu 
durch die Finger ſah, ſo wurde er diesfalls von dem Ca⸗ 
pitul und andern erinnert, Er antwortete aber! Luther 
waͤre ein Geiſtlicher und ein kluger Kopf, ſeine Meynun⸗ 
gen waͤren in der Schrift gegruͤndet. Wenn jemand 
Herz hätte, fo follte er nur mit ihm zu diſputiren anfans 
gen. In Braunsberg gieng die Sache ſo weit, daß der 
Bürgermeiſter Gregorius Rabe und Leonhard von Rofen 
nebſt einigen andern, als Leonhard Schoͤnrad und Jos 
hann Wichs daſelbſt, eine Commoͤdie von der Meſſe auf 
dem Markte ſpielten, und die beyden letzten giengen ſo 
gar 

) Leo in Hilter; Pruſfiae pag, 396. 
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gar in Arlequins Kleidung in den Kirchen herum. Der 
Biſchof Fabian von Luſignan ſtarb 1523 den letzten Ja⸗ 
nuar. Bald darauf gab man den Lutheranern einen 
Geiſtlichen, Namens Chriſtoph, und 1524 fieng die Re. 
formation in den meiften Staͤdten des Landes an *). 


Der Staroſte George Preuck und der Buͤrgermeiſter 
zu Braunsberg George Rabe, führten hierauf die luthe⸗ 
riſchen Geiſtlichen öffentlich ein, verjagten die Mönche 
und nahmen ihnen alles. Der Rathsherr Peter Kiers 
ſten, ließ einen lutheriſchen Prediger aus Danzig kom⸗ 
men, welcher öffentlich predigte. Leo in feiner preuſſi⸗ 
fen Geſchiche, nennet ihn Barbitonſorem, das ift, ei» 
nen Bartſcheerer Seite 40, fo aber ohne Grund. 


Der neue Biſchof aber, Moritz Ferber, war ein 
großer Feind der Lutheraner, und verfolgte ſie, wo er 
nur konnte. Er wuͤrkte bey dem Koͤnige Sigismund J. 
ein Nefeript aus, alles wieder, in Anſehung der Religion, 
in vorigen Stand zu ſetzen, und als dieſes zu erfuͤllen, 
der Staroſte Preuck, einen catholiſchen Geiſtlichen wieder 
einfe&en wollte, fo wurde das Volk fo aufgebracht, daß 
man ihn aus der Kirche jagte, und einen lutheriſchen 
Geiſtlichen auf die Kanzel fuͤhrte. Die Urheber dieſes 
fermen waren die Bürgermeifter Gregorius Rabe, ber 
etlichemal auf den neuen catholiſchen Geiſtlichen mit dem 
Finger gezeiget, und ausgeſchrien: Hier ift der Wolf! 
Ferner Laurentius Schönrad, Urban Prick, Sebaſtian 
Huͤtter, Matthäus Schiſſenteuffel, Andreas Horcher, 
Johann Paffa, Simon Ebert, Peter Homann, fe 
Stadeſchreiber war, und Nicolaus, ein Barbier u). 

} Als 
) Leo in hiſtoria Pruſſiae p. 595. 397. 
** Leo c. I. p. 411. 
Poln. Birheng. II. Th. 1. B. 
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Als der Koͤnig Sigismund J., der eben damals zu 
Danzig war, ſolche Zeitung aus Ermeland erhielt, fo 
ſchickte er ſogleich eine Commiſſton nach Braunsberg, 
welche aus dem Biſchof von Cujavien Drzewicki und 
dem Caſtellan von Elbingen, Ludwig von Mortangen, 
beſtund. Dieſe Herren kamen den 16ten Auguft 1526 daz 
ſelbſt an, fo wie auch der Biſchof Maritius Ferber, 
welche alle dren eifrige Catholiken waren. Was nun 
da vorgegangen, die den 18ten Auguſt daſelbſt verfertig⸗ 
te Artikel, ingleichen, die alsdenn von den Commiſſarien 
in der Sache gefällte Sentenz, kann man weitláuftig bey 
gedachtem Leo leſen Seite 419 — 422. 


Ohngeachtet nun aller angewandten Muͤhe, die Lu⸗ 
theraner aus dem Bisthum zu vertreiben, ſo blieben doch 
immer noch einige, felbft in der Stadt Braunsberg, die nicht 
ſogleich davon gereinigt werden konnte. Zumal, da bald 
darauf etliche Biſchoͤfe folgten, welche ſelbſt wegen der 
lutheriſchen Religion verdaͤchtig waren, als Johannes 
Dantiſcus, der 1537 Biſchof wurde und 1548 ſtarb; in⸗ 
gleichen Tiedemann Gieſe, der 1549 zu dieſem Bisthum 
kam und 1550 ben 24ften October, mit Tode abgieng; 
wie ſolches ſelbſt Tretter, in dem beben der Biſchoͤfe 
von Ermeland Seite 109. 110, ingleichen der Biſchof 
von Przemysk Paul Piaſeckf, in feiner Chronik und ana 
dere bezeugen. 


Die Stadt Culm war gleichfalls gar zeitig zur Rea 
formation geneigt. Schon 1550 war der bafige ganze 
Magiſtrat lutheriſch. Man rufte auf die im Jahre 1554 
daſelbſt errichtete Schule verſchiedene gelehrte Maͤnner von 
dieſer Religion dahin, und der beruͤhmte Johann Hoppe, 
der vorher zu Königsberg Profeſſor geweſen, wurde ‚dies 
fem Gymnaſio als Rector vorgeſetzet. 


Dieſe 
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Diefe von dem Rath zu Culm wieder hergeftellte 
Schule, und die ſchriftliche Bekanntmachung davon, 
verdienet, als ein ſehr rares Document, auch hier ein. 
geruͤckt zu werden, und lautet wie folget: 

Senatus Civitatis Culmenſis omnibus has Jecturis 
Salutem dicit, 

Cum hoc turbulentiſſimo tempore domicilia litera- 
rum multis in locis, partim bello, partim diffidio Re- 
ligionis intereant, ea vero res magnam Ecclefiae, et 
üniverlae Reipublicae chriſtianae pernitiem allatura vi- 
deatur: optimus et fapientiffimus Praefü! , Reveren- 
diſſunus Dominns D. Joannes , Lubozewfki Epifcopus 
Culmenſis, Dominus Nofter Clementifimus, pro 
{fuo oflieio nos admonuit atque hortatus eft, ad 
inflaurandum Gymnafium quod apud nos, Teuto- 
nicorum Marianorum temporibus, olim Privilegiis 
Pontificiis rite confirmatum efl. Nam et Dignitatem 
Urilitatemque literarum, in quibus magno ftudio inde 
ufque ab ineunte aetate verfatns eft, praeclare intelligit, 
et fui officii effe iudicat, dare operam, ut iuventus, 
quae lefiae, et Reipublicae Seminarium in fua Dioe- 
ceſi bonis literis ad religionem, ' virtutem et honefta- 
tem inflituatur, Nos igitur:et fatali temporum calami- 
tate, qua literarum domicilia paffim collabuntur, ct 
Revereudiffimi Domini Epifcopi, Domini Noftri Cle- 
menfifimi, autoritate gravillimoque confilio moti ne- 
gotium inflaurandi füfcepimus. Nihil enim publice 
utilius aut honeflius à nobis fieri: poffe arbitramur, 
quam fi curam adhibeamus, ut ftudia literarum confer- 
ventür: fine quibus neque Religio propagari ad pofle- 
ros, neque ulla civilis difciplina retineri poteft... Con- 
duximus autem, viros doctrina praeſtantes, qui bonas 
artes ac linguas, quarum cognitio ad eruditionem ne- 
ceflaria eſt; apud nos profiteantur, et optimos quos- 

2 que 
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que autores in Oratoria, Poetica et Philofophia, enar- 
rent, 3 praelegant Inſtitutiones Juris Civilis, iis 

ui iam fundamenta artium mediocriter aſſecuti, et 
1125 ftudio juris fe addicturi funt. Ac eisdem Lecto- 
ribus Stipendia fatis honeſta a nobis conflituta funt ex 
reditibus, bene fundatis, 


Praefecimus etiam Gymnafio Reclorem , virum 
non minus gravitate morum, quam doctrina et celebri- 
tate nominis infignem, Dominum Magiflrum Joan- 
nem Hoppium, qui diu in publicis Academiis egit 
Lectorem et aliquoties officio Rectoris ibidem functus 
elt: eique tradidimus flatuta a viris prudentibus con- 
fcripta, quibus difciplina Scholaflica regatur, Ad baec 
quo minus adolefcentes, qui fludiorum caufa ad nos 
venturi funt, de menfa laborent, conflituimus Colle- 
gio nofiro quendam Oeconomum, qui Oeconomiam 
diligenter procuret et adminiſtret. Quare id omnibus 


publice fignificandum duximus, ut et exteri praeci- 
pue vicini noflri cognofcerent, hoc noftrum benefici- 
um inftaurati Gymnafii ad fe quoque pertinere, 


Quos quidem omnes decet, cum fua caufa, tuin 
etiam vel maxime propter univerfam pofleritatem, mu- 
tuam conferre operam ad hoc provehendum Gymna- 
fium, ut honeſtiſſima ftudia et ſanctiſſimae diſciplinae, 
in his terris, quae alioqui emnium neceffariarum at- 
que utilium rerum locupletiffimae funt, conſerventur 
et retineantur. Quod tum demum futurum exiftima- 
mus, fi liberos fuos , Ecclefiae pariter ac Reipublicae 
unicam fpem in hanc ſtudiorum militiam miferint. 
Nullo enim alio officii genere majorem utilitatem rei 
Chriflianae, nullum Beneficium Deo gratius offerre, 
nullum denique rem pofteritati magis neceſſariam prae- 
ftare poffunt, quam fi in exeitandis Muſis ac literarum. 

ftudiis, 
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Kudiis, in ornandis, tuendis ac conſervandis Scholis, 
diligentiores fuerint: Et debent profecto ad tantarum 
rerum chram atque defenfionem omnes piae mentes 
primum Dei voluntate, deinde publica neceffitate, po- 
firemo ipfarum rerum dignitate moveri. Id quod tum 
primum fiet, cum cogitabunt, quantam iacturam fta- 
tus Reipublicae et Ecclefiae facturus fit, nifi literae con- 
ferventur, Quod reliquum eſt, optamus ac precamur, 
ut Deus aeternus, pater Dómini noflri Jefu Chrifli, 
hanc inflaurationem fortunet, atque efficiat, quo noftra 
Schola fit univerfae et Ecclefiae et Pruffiae falutaris, 


Datum Culmae fub figillo noflro Anno Domini 
MDLIIH. Menſe Martio. 


Was mit biefem berühmten Mann vorgegangen, wie 
ihn die damaligen Biſchoͤfe von Ermeland und Culm 
verfolget, fo daß er auch von Elbingen weggemußt, und 
endlich 1564 als Rector zu Danzig geſtorben, iſt oben 
bey Elbingen ſchon berührt werden. Er war aus Baus 
zen in der Ober » faufi& gebürtig, und hatte ſchoͤne 
Studia *), 


*) Ephraim Praetorii Athenae Gedanenfes pag, 21. 
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Von der Reformation 


in dem 


Herzoglichen Preuſſen. 


9 uch in dieſem zweyten Theil von Preuſſen, waren 
L ehemals die Huſſiten gekommen, welches kein 
f Wunder, denn da ſo viel Böhmen bey der bes 
ruͤhmten Tanneberger Schlacht geweſen, ſo meiſt Huſſiten 
waren, fo fónnen gar leicht einige dageblieben feyn, und 
etliche zu ihrer Meynung gebracht haben. Andere wol⸗ 
len, daß dieſe Lehre von dem Bruder Grafen Wilhelm 
von Kaltzenellenbogen, im Jahre 1412, ins Land ges 
bracht worden. 


Sie hat großen Beyfall gefunden, ſo daß der Hoch⸗ 
meiſter und Große von Adel, ſolche erſtlich, hernach auch 
andere aus dem kleinen Adel, Buͤrger und Landleute an⸗ 
genommen haben, es war ſchon ſo weit gekommen, daß 
man wenig mehr vom Faſten, Beichten, Meſſen, All⸗ 
moſen geben u. f. w. hielte ). 

Viele nahmen nicht nur Huſſens Lehre an, ſondern 
verbeyratheten ſich auch⸗ Die Waldenſer aber find noch 
eher da geweſen. 

Leander, ein Mathematicus und Medicus aus 
Frankreich, hat diefe lehre gegen das Ende des naten Jahr» 

bun: 


) Grunau T. XV. c. 3. Preuſſiſche Sammlung T. III. 
pag. 350. 
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hunderts dahin gebracht. Er fand an dem Grof- Come 
thur des deutſchen Ordens, Conrad von Waldenroth, 
eine große Stüͤtze, welche noch mächtiger wurde, als dies 
fer Herr 1390 zum Hochmeister erwaͤhlt wurde 9). 


Ob nun gleich, ſo wohl die Lehre der Waldenſer als 
Huſſiken wieder ausgerottet worden, fo fanden fih doch 
hin und wieder noch Ueberbleibſel, die vieles mit beyge 
tragen, daß die Reformation in dieſem Lande gleich bey 
ihrem Anfange ſo großen Fortgang gehabt. 


Der Welt bekannte Albert, Marggraf zu Branden⸗ 
burg, war damals Großmeiſter und das Land gehoͤrte 
noch den Creutzherren. Schon 1518 und 1519 , merkte 
man einige Veränderung, die 1520 immer größer wurde. 
Man verlangte evangeliſche Lehrer, und alles bereitete 
fich allmählig zu einer Reformation in dieſem Lande. Die 
Proceſſionen waren nicht mehr fo häufig, und in Koͤnigs⸗ 
berg wurde ſchon 1519 die letzte gehalten. George von 
Polenz, Biſchof von Samland, Job von Dobeneck, Bi⸗ 
ſchof von Pomeſan und Ehrhard Queis, unterhielten 
im Jahre 1520 einen Briefwechſel mit futBern und andern 
Haͤuptern der Reformation in Deutſchland, verhinderten 
niemanden, der die evangeliſche Lepre annehmen wollte, und 
arbeiteten alſo unter der Hand daran, ohe noch der Groß⸗ 
meiſter Albert ſelbſt daran gedacht, doch war er nicht 
zuwider ). 


Der Großmeiſter Albert wurde inzwiſchen, durch 


die Marggrafen von Anſpach feine Verwandten, ja 
K 4 durch 


s) Hartknochs preuſſiſche Geſchichte Seite 245. 
39) Hartknochs preuß. Kirchenhiſtorſe S. 278. 
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durch futfern ſelbſten, der einen Brief deswegen an die 
Creutzherten geſchrieben, zur Reformation ermuntert SL 


Albert wurde in dieſem Vorhaben geſtaͤrket, als er 
fich im Jahre 1520 und 1521 zu Thorn befand. Der 
Koͤnig hielt in dieſem Jahre nach heilige drey Könige 
einen Reichstag. Im Monath Merz kamen verſchiede⸗ 
ne Gefanóten aus Deutſchland dahin, um zwiſchen dem 
Koͤnige von Polen und dem Großmeiſter Albert, Friede 
zu ſtiften, als von dem Churfuͤrſten von Mainz, vom 
Marggrafen Albrecht, des Großmeiſters Vetter, von 
dem Herzoge George aus Meiſſen, des vorigen Groß⸗ 
meiſters Friedrichs von Sachſen Bruder. Der Herzog 
Friedrich von Liegniz, der mit des Großmeiſters Schwe⸗ 
fter vermaͤhlt war, fand fich perſoͤnlich ein, und verſchie⸗ 
dene andere. Dieſe alle nun wollten dem Kriege zwi⸗ 
ſchen dem Könige und dem Großmeiſter ein Ende mas 
chen. Sie brachten es auch ſo weit, daß mit des Kös 
nigs Erlaubniß, einige von dieſen Abgeſandten an den 
Hochmeiſter geſchickt wurden, ihn zu ermahnen, ſeiner 
Pflicht und dem ewigen Frieden nachzukommen. Als 
man hernach ein ſicheres Geleite für Albert ſelbſt erhale 
ten, ſo kam er Montags vor Johannis des Taͤufers, mit 
40 Reutern, fo alle weiſſe ungariſche Maͤntel hatten, 
und 3o Wagen, und einem ansehnlichen Gefolge, wor⸗ 
unter ſonderlich der Biſchof von Pomeſan, und viele von 
feinen Räthen waren, nach Thorn, als man aber nichts 
zu Stande bringen konnte, ſo gieng er Donnerſtags vor 
Petri und Pauli wieder weg *). 
Doch 


) Luthers deutſche Werke die Jenlſche Edition Tom. II. 
fol, 192. Die Altenburgiſche Edition T. II. pag. 293. 


% Schutze preuſſiſche Chronica Site 464 — 499. Zerneck⸗ 
Thorniſche Chronica Seite 92. 
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Doch fam es noch in dieſem 1521ffen Jahre zu einem 
Vierjaͤhrigen Stilleſtand. Die Furcht, daß die greßen 
Städte in dem Koͤnigl. Preuſſen, wo die Reformation 
ſich ſchon ſtark zeigte, moͤchten abfallen und ſich dem 
Großmeiſter ergeben, hat vieles, nicht nur zu dieſem 
Stillſtande, ſondern auch pu zu bem inis os 
ſchloſſenen ewigen Frieden beygetragen, wo bet i 
De Alberen si Lehn gab. Das Wunderlichſte 
iſt, daß in dieſem Frieden nichts von der Religion ge⸗ 
dacht wird, die Urſache ſoll fem, daß, weil damals 
ſchon alles, ſonderlich in den Staͤdten, reformirt war, 
ſolche nicht abfallen und fid) Alberten ergeben möchten. 


Nach obgedachtem erfolgten Stilleſtand, begab ſich 
Albert nach Deutſchland, um daſelbſt Hülfe zu ſuchen, 
wenn es nicht zum Frieden kommen ſollte. Der Biſchof 
von Pomeſan oder Rieſenburg, Jacob von Dobenek und 
Friedrich von Heydek, begleiteten ihn als Minifter von 
den Prälaten und Orden, beyde waren ſchon heimlich 
Diffidenten, und hatten auf tiefer Reife noch mehr Ges 
legenheit, fid) in ihrer Meynung zu beſeſtigen. Als Al⸗ 
bert auf dem Reichstage zu Nürnberg A Dfiandern batte 
predigen hoͤren, und durch dieſe Predigt febr. geruͤhret 
worden war, hielt er hernach mit ihm eine Unterredung, 
und wurde immer begieriger, die Reformation in ſeinem 
Sande einzuführen. 

Dieſer Andreas Oſiander war nicht aus Bayern, 
wie Hartknoch in feiner Kirchengeſchichte Seite 309 fas 
get, ſondern nach Sebaſtian Artomedes, aus Anſpach. 


Im Jahre 1522 hatte Albert fich ſchon für ble Keformas 
tion erklaͤret, aber es wurde noch geheim gehalten; doch 
machte man Anſtalten, ſolche Männer nach Preuſſen zu 
ſchaffen, fo das Reformationswerk in dieſem Lande ber 


ó oͤnnten. 
fördern konnte a Der 
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Der Baron von Heydek gab ſich ſonderlich große 
Mühe. Er bat Luthern, Brismann dahin zu ſchicken; 
da er ſelbſt aus Franken war, ſo ſuchte er auch Amandum 
und Dfiandern als feine Landsleute, nach Königsberg zu 
bringen, welche alle drey in dieſem Jahre dahin 
abgiengen. 


Als Albert bey den Reichsſtaͤnden wegen der Hilfe 
wider Polen nichts ausgerichtet, zumal da der Kaifer 
und Pabſt ſolches Sollieſtiren uͤberdruͤßig waren, an 
ihn ſchrieben und ihm riethen, dem Könige von Polen 
treu zu bleiben, wie die Briefe Carls V. und Leo X., fo 
noch vorhanden, ſolches bezeugen *), und er fid) alſo von 
allen verlaſſen fahe, fo machte er Anſtalt nach Preuffen 
zuruͤck zu gehen, und mit Polen Friede zu machen. 


Auf feiner Ruͤckreiſe beſprach er fid) mit Doctor fus 
thern zu Wittenberg, wie die Religions- und Kirchenſa⸗ 
chen in Preuſſen anzufangen waͤren “). Luther hat ihm 
gerathen, den Ordenshabit abzulegen, zu heyrathen, und 
das Land in ein weltliches Fuͤrſtenthum zu verwandeln, 
und Melanchthon gab eben dieſen Rach: ſolches erhellet 
aus einem Briefe, ſo Doctor Luther im Jahre 1524 an 
Johann Brismann (tad) Königsberg geſchrieben ***), 

Johann Brismann und Doctor Petrus Amandus, 
kamen bende 1523 zu Königsberg an. Amandus gegen 
Michaeli und Brismann gegen Weyhnachten. Bris⸗ 
mann war von Cottbus aus der Niederlauſiz; er iſt ei⸗ 

ner 


4) Priluſii Statutum libr. V. c. 3. fol. 759; 760, 


%) Danckelmans Abhandlung de rebus aliisque incremenz 
tis Prufforum erlaͤutertes Preuſſen. T. V. P. 427. 


h Grlüutertee Preuſſen T. I. pag. 247. 
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ner von den erften geweſen, ſo in Preuſſen und Lefland 
die lutheriſche lehre ausgebreitet, und bat vieles beyge⸗ 
tragen, daß der Biſchof von Samland, Polenz, ſich 
für zuthern erklärte, wie er denn der erſte unter allen 
Biſchoͤfen geweſen, ſo Luthers Schriften gebilliget. 
Sein beben findet man in T. II. rerom Luſaticarum 
pag. 328, und in dem erkaͤuterten Preuſſen Lom. II. pag. 
297. und Tom. III. 180.— 219. ſchoͤn beſchrieben. 

Obgleich Doctor Petrus Amandus in der That etwas 
eher nach Königsberg gekommen als Brismann, (o hat man 
ib doch wegen der vielen Unruhen, die er erreget, nicht 
wuͤrdigen wollen, daß er der erſte Prediger genennet wor⸗ 
den, einige nennen ihn Petrus, andere Johannes; ob 
er ein Bekehrter Jude aus Pommern gebuͤrtig geweſen, 
iſt noch nicht ausgemacht, gewiß iſt es, daß er ein hitzi⸗ 
ger und unruhiger Kopf war, und mit feinem unzeitigen 
Eifer, den Fortgang der lutheriſchen Religion mehr ge⸗ 
hindert als befördert. Daher man ihn auch feiner Dien⸗ 
fte entlaſſen. 

Als er nun 1524 aus Koͤnigsberg weichen mußte, 
kam er kurz vor Weyhnachten, mit ſeiner Frau nach 
Danzig, wo ihm der bekanne Bienewald beherbergte. 
Sein unruhiger Kopf machte, daß ihm dieſe Stadt auch 
verboten wurde, er wollte fid) alſo nach Pommern bege⸗ 
ben, wurde aber unterweges von den Caſſuben gepluͤn⸗ 
dert, doch kam er endlich gluͤcklich nach Stolpe, weil 
er aber auch da vielen Unfug angerichtet, ſo mußte er 
auch wiederum von da entfliehen. Er gieng endlich nach 
Goslar, wo er 1530 als erſter Superintendent gee 


ſtorben 9). Zu 


*) Erlautertes Preuſſen T. I. pag. 265. und T. III. pag. 
180 — 191, und 196. 


156 Beytraͤge zur Reformationsgeſchichte 


Zu Königsberg alfo hatte die Reformation einen gu⸗ 
ten Fortgang, der Biſchof von Samland, Polenz, ließ 
1524 ben 25ften Januar ein Decret bekannt machen, wos 
durch er verordnete, Luthers feine Bücher zu leſen, die 
Taufe in deutſcher Sprache zu verrichten ). Bald darauf 
1525 den 35ften October, firng George Polenz ſelbſt an zu 
predigen, in der Domkirche zu Königsberg im Kneiphof, 
und kuͤndigte dem Volke an, wie er Doctor Brismann 
ernennet, als welcher kuͤnftighin ordentlich in dieſer 
Kirche predigen wuͤrde. 


1524 kam Doctor Paul Speratus nach Preuſſen, 
worauf die Bilder aus den Kirchen genommen wurden, 
Den 25ften September dieſes Jahres, wurde die erſte 
deutſche Meſſe zu Koͤnigsberg durch Doctor Amandum 
geſungen, unb 1525 war ſchon alles reformirt, worzu der 
Herr von Heydek vieles beygetragen, wie auch der Bi⸗ 
ſchof von Pomeſan, Ehrhard Queis, der im Anfange 
der Reformation ſehr zuwider war. 


1525 machten die beyden Biſchoͤfe auch eine Kirchen⸗ 
ordnung, die 1526 auf Gutbefinden des Herzogs und 
der Sandesftände publiciret wurde, wie man weiter unten 
hoͤren wird. 


Während, als alles dieſes in Preuffen vorgieng, fo 
war Albert der Großmeiſter beſchaͤftiget, den Krieg mit 
Polen fortzuſetzen, weil der 1519 zu Thorn gemachte 
Stilleſtand, 1524 zu Ende gieng. Ob man nun gleich 
auf beyden Seiten große Anſtalten zum Kriege machte, 
fe arbeitete man unter der Hand dennoch an dem Frieden. 

Zwiſchen dem Großmeiſter Albert und der Stadt Thorn 
war ein gutes Vernehmen. Er hatte berfelben ſelbſt Muth ges 

macht 
9) Erlaͤutertrs Preuſſen T. I. pag. 237, 23$, 
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macht zur Reformation; der Koͤnig von Polen merkte dieſes 
wohl, und. befürchtete mit Recht den Abfall der preuſ⸗ 
ſiſchen Staͤdte zu dem Herzog. Dadurch hatte alſo die 
Reformation einen ungehinderten Anfang und einen gue 
ten Fortgang, bis zur Erlangung der Privilegien, zur 
offentlichen Religionsuͤbung nach der Lehre der unverän« 
derten Augſpurgiſchen Confeſſton. Hartknochs preußiſche 
Kirchengeſchichte S. 865. Ringeltaubens Beytraͤge zu 
der Augſpurgiſchen Confeſſionsgeſchichte S. 22. 23. 


Der Biſchof von Ermeland rieth Alberten, ſonderlich 
den Frieden zu beſchleunigen, weil er alsdenn das torba» 
bende Werk in feinem Sande beffer anfangen und fortfegen 
koͤnnte. Man ſchickte einige Deputirte an den König, 
um zu bóren, wie er geſonnen. Der Großmeiſter Albert 
begab fich hierauf ſelbſt nach Krakau, wo der Friede zwis 
ſchen Sigismund J. und Albert, Großmeiſter von Preuſ⸗ 
fen den 14ten April 1525 zu Stande kam, und mit grofe 
fem Vortheil für Polen geſchloſſen wurde ). 


Und als Albert von der Inveſtitur von Krakau als 
Herzog von Preuſſen zurück kam, fo übergab ihm der 
Biſchof von Samland, Polenz, fein Bisthum in Ge- 
genwart der Staͤnde. ). 


Albert nahm hierauf den weltlichen Habit an, und 
wurde zum erſten Herzoge in Preuſſen ernannt. Es iſt 
merkwuͤrdig, daß der König Sigismund in dieſem Fries 
den nichts wegen der Religion beſtimmet. Weil er aber 
befürchtete, daß der Pabſt ihm deswegen einen Vorwurf 
machen moͤchte, fo ſchickte er feinen Secretarium Iuſtum 
Decium nach Rom, um ihm wegen des, ſo in Preuſſen 

vote 


*) Sarnicii Annales apud Dugloffum p. 1209. 
**) Prilufii Statuta Libr. V. Cap. IIL fol. 762, 
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vorgegangen, bey dem Pabſt zu entfehuldigen. Er ſchrieb 
auch an ſeinen Miniſter in Rom den berühmten Johann 
Dantiscum unter andern: 


De Religione vero, nihil. inter nos eft actum, 
tum, quia intereſſe noflra non videbatur, tum, quod 
etiam. ordinis Inftitutores non fuerimus; tum vero 
quod. fere in tota ditione ordinis, prorfus de tota 
Religione Catholica fit actum, et deplorstum. Pros 
indeque abufi fumus, ea conditione depravati tempo- 
ris, in rem pacis cum res aliter tranfigi nullo pacto 
potuit! "Proinde fi qui ifthic hos actus noftros in re 
Pruthetiica fügillari vellent, habes quo innocentiam 
noſtram tueri poſſis. Nam nos ordinis Curatores 
non ſumüs, fed hereditarium Ius noftrum duntaxat 
femper exegimus: Religio catholica nobis femper 
cordi fuit, pro qua nequaquam dubitamus, vel fan- 
guiuem noſtrum profundere, tantum abeft, ut illi 
noftra opera vel confenfu "quicquid effet; per hanc 
transactionem. detractum. 2). h 


Nach der Ruͤckkunft des neuen Herzoges in Preuſ⸗ 
fen wurde alſo die Reformation im ganzen Lande allge⸗ 
mein **), Der Herzog ließ auch die heilige Schrift, 
den Catechismum, verſchiedene Kirchenagenden und Por 
ſtillen in polniſche Sprache uͤberſetzen, und berief des⸗ 
wegen einige berühmte Maͤnner aus Polen, die er 1325 
bey feinem Daſeyn gekannt hatte. Unter andern Seclu⸗ 
tianum, Trepka, Malecki u. a. Bis 1531 war es in Preuſſen 
ziemlich ruhig, aber da kamen die aus Deutſchland hin 

+ u unb 


*) Prilu6i flatutum p. 778, 


Td Schmidts Einleitung zur brandenburgiſchen Geſchichte 
. MT. 
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und wieder vertriebene Wiedertaͤufer aus Schleſien nach 
Preuſſen, und hatten unter vornehmen und gemeinen 
Leuten einen groſſen Anhang: 


Sonderlich unterſtuͤtzte ſolche ein gelehrter Edelmann 
und Hofbedienrer des Marggrafen Albrechts, Namens 
Friedrich von Heydek. Weil dir Wiedertaͤufer fid) er» 
boten, von ihrer Lehre Rechenſchaft zu geben, ſo befahl 
der Marggraf den Gottesgelehrten, eine Unterredung 
mit ihnen zu halten, damit fie fich nicht beſchweren moͤch⸗ 
ten, als wären fie unverhoͤrter Sache verdammet worden. 


Dieſes iſt alſo das ſo beruͤhmte Colloquium, ſo 1531 
den soften und giften December zu Raſtenburg in Ges 
genwart des Herzogs und vieler von feinen Raͤthen iſt ge⸗ 
halten worden. 


Von evangeliſcher Seite waren zugegen: George 
von Polenz, Biſchof aus Samland, Paul Speratus, 
Biſchof zu Pomeſan, Doctor Johann Brismann, Pfarr⸗ 
herr im Kneiphofe, Johann Polyander, Pfarrer in der 
Altſtadt, und Michael Maurer, von Haͤnichen, Pfarrer 
in Löbenicht. Von der andern Seite waren zugegen: 
Friedrich von Heydek, Fabian Eckel von Liegnitz und 
Peter Tuchner von Danzig. Man findet davon eine 
curieuſe Beſchreibung in dem Erlaͤuterten Preuſſen T. I. 
pag. 266. Part, VI. pag. 448. T. II. Fart. XVIII. 
Pag. 437. fqq. 

Dfiander war aus Franken gebuͤrtig; er wurde von 
Albrechten und dem Herrn von Heydek im Jahre 1548 
nach Preuffen berufen, und hat vieles beygetragen, daß 
Herzog Albrecht zur lutheriſchen Religion getreten, nach⸗ 
dem er ihn 1522 auf dem Reichstage zu Nürnberg hatte 
predigen hoͤren, und kurz darauf eine Unterredung mit 
ihm gehabt. Der Herzog Albrecht hat allezeit febr viel 

auf 
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auf ihn gehalten, wie er ihn denn in einem 1553 gedruck⸗ 
ten Büchlein feinen geiſtlichen Vater nennt. Oſiander 
iſt niemals Doctor geweſen, wie viele vorgeben, er hat 
gar keinen Gradum gehabt; er iſt mit dem Degen auf 
der Straße und in den Senat gegangeu, ließ ſich auch 
jederzeit von feinem Bedlenten eine geladene Buͤchſe nad)» 
tragen; er ſtarb 1552 zu Königsberg den 17. October, und 
wurde den roten darauf in die aleftädtifche Pfarrkirche 
praͤchtig begraben. Der Herzog Albrecht gieng ſelbſt nebſt 
ſeiner ganzen Hofſtaat mit zu Grabe, und der ſo bekannte 
Magifter Funke, fein fürnehmfter Anhänger, hielte die 
leichenpredigt. Ehe man ihn nach der Predigt ins Grab 
fegte, wurde der Sarg eine ganze Stunde lang aufge 
macht, damit ihn jedermann ſehen konnte, weil ſeine 
Feinde ausgeſprenget: der Teufel hätte ihn den Hals 
umgedrehet, und den Körper zerriſſen. So bald fein 
Tod bekannt wurde, ließ der Herzog feinen Körper durch 
das altſtädtiſche Gerichte beſichtigen. 


Dieſer Herr, der wohl einſahe, daß Oſianders Feine 
de fid) nach feinem, des Herzogs Tode, an deffen Körper 
vielleicht vergreifen und ihn beſchimpfen moͤchten, ließ 
ihn nach der Zeit ganz in der Stille wieder aufgraben 
und anderwaͤrts heimlich beerdigen »). 


Vom Anfange der Reformation in Preuſſen hatte 
man mit Luthern ſchriſtliche Unterredungen angeſtellet, 
und Rathſchlaͤge gepflogen, wie denn ſchon 1526 von den 
zwey Bilchöfen eine eigene Kirchenordnung beſtellet, und 
von dem Herzoge und Landesſtaͤnden gebilliget worden, 
welche hernach den beiden lutheriſch geſinnten Bifchöfen 
George von Polenz und Paul Sperato 1830 zu nt 

ete 


*) Erlaͤutertes Preuſſen Theil IL S. 69. a 72. Ferner 
S. 861, Theil III. S. 857. 
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Verbeſſerung übergeben worden, welche ein eigenes latei⸗ 
niſches Büchlein hinzugethan, und es Conſtitutiones 
Synodales genennet. Nan hatte darinnen verfaßt, was 
man lehren und glauben ſollte; zu dieſem Werkgen hat 
auch der damalige erſte Herzog Albrecht ſelbſt die Vorrede 
gemacht, welcher obgedachte zwey Bifchöfe auch die ihri⸗ 
ge beygefuͤget; folglich ift dieſes das erſte öffentliche febre 
buch, ſo in Preuffen beftátiget worden *). 


Die andern Kirchenordnungen, die noch im 16ten 
Jahrhundert bekannt geworden, finb: die erſte von 1525 
deutſch, die andere von 1530 lateiniſch, die dritte von 
1540, die vierte von 1544, fo noch in dieſem Jahre auf 
polniſch gedruckt worden, die fuͤnfte von 1558, die ſechſte 
von 1567, die fiebende von 1368, die achte von 1583, die 
neunte von 1596. 


Polyander iſt einer der erſten evangeliſchen Lehrer zu 
Königsberg in Preuffen geweſen. Er hieß eigentlich Jor 
hann Graumann, und war von Neuſtadt aus Bayern 
gebuͤrtig, er wurde zu Leipzig Magifter und bald darauf 
Baccalaureus Theologia; er veränderte nach der damali⸗ 
gen Gewohnheit ſeinen Namen in Polyander, ſo nach 
dem Griechiſchen Graumann heißt, von zeAus und 
rng. Er foll einige Zeit bey Doctor Luthern Famulus 
geweſen ſeyn, hernach aber Amanuenſis bey Doctor 
Ecken. 1579 hat er zu Leipzig der Diſputation Doctor 
Luthers mit Doctor Ecken beygewohnet, bald darauf hat 
er den legten verlaſſen, und ift zu Doctor Luthern übers 
gegangen. 1525 kam er auf Zureden Lutheri nach Preuſ⸗ 
fen, wo et 1551 den agften April geftorben **). 3 

us 


) Hattknochs preuſſ. Kirchengeſchichte S. 277. 281. Rino 
geltaube Beytraͤge S. 10. 
®*) Exlaͤutertes Preuſſen Theil II. S. 422. 
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Aus dieſem allen erhellet, daß bis zum Jahre 1548; 
an welchem der König Sigismund I, geſtorben, ja bis 
1549 und 1550 in Groß⸗ und Kleinpolen, in Litthauen, 
in dem polniſchen und herzoglichen Preuſſen die Evange⸗ 
liſchen allein bekannt geweſen ſind, welches auch der be⸗ 
ruͤhmte Jablonski in feiner Hiftoria confenf. Sendom. 
pag. 5 befennet, und geſtehet, daß hievon von den Jah⸗ 
ten 1525, 24, 59, 40, 42, 44, 46, 47, Beyſpiele ange 
fuͤhret werden koͤnnten. Die Evangelifhen, welche an» 
faͤnglich aus Mangel der Kirchen, ihre Verſammlungen 
nur in Privathaͤuſern und bey den Edelleuten auf ihren 
Hoͤfen hielten, hatten, als die Boͤhmiſchen Bruͤder 1848 
und einige Jahre nach ihnen, die von der Schweizeriſchen 
Confeſſion nach Polen kamen, ſchon anſehnliche Gemeis 
nen und hin und wieder verſchiedene Kirchen, wie man 
aus einem Briefe erſehen kann, ſo der Graf Stanislaus 
von Oſtrorog an Philipp Melanchthon geſchrteben, und 
welchen Morgenſtern in Libro de Ecclef. p. 77. anfuͤhret. 
Auch iſt die Augſpurgiſche Confeſſion in Polen aͤlter, als 
der Boͤhmiſchen Brüder ihre, weil ſolche 1530 vom Reichs ⸗ 
tage aus durch den Kaifer ſelbſt an den König Sigis⸗ 
mund J. überfenbet worden, und deffen Geſandter ber bes 
rühmte Johann Dantiſeus, der ſchon einige Jahre vor⸗ 


her, und auch damals am Kaiſerl. Hofe fid) aufhielt, 


ſolche perſoͤnlich mit angehoͤret, und der evangeliſchen 
Wahrheit vielen Raum in feinem: Herzen gegeben ). 


Sigismund Auguſt und Stephan Batory haben die 
Exemplaria der unveraͤnderten Augſpurgiſchen Conſeſſion 
nicht nur in ihren Bibliotheken gehabt, ſondern ſie auch 

fleißig 
) Neugebauer in Hiftor, Polon. Libr. VII. p. 526. Ges 
lehrtes Preuſſen Theil III. S. 219. Piaſeckf in Chre- 


nica. 
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fleißig geleſen ), und der erſte wollte dem fo bekannten 
Johann Laski nicht eher erlauben, wieder nach Polen zu 
kommen, als mit der Bedingung, daß er von der Aug⸗ 
ſpurgiſchen Conſeſſton oͤffentlich bezeugen ſollte, wie er 
von derſelben, ſonderlich in dem Artikel vom heiligen 
Abendmahl, nicht abwiche *). 


Melanchthon hat erſt lange hernach, naͤmlich im 
Jahre 1556, dem Könige Sigismund Auguft ein Eren- 
plar von der geaͤnderten Augſpurgiſchen Confeſſion durch 
gedachten Johann Laski uͤberſchicket “). 


Die Evangeliſchen ſind es auch, die am erſten ange⸗ 
fangen haben, die heilige Schrift und andere nuͤtzliche 
Bücher in die polniſche Sprache zu überfegen, und fie 
durch den Druck bekannt zu machen. 


Johann Seclutianus, der ſchon im Jahre 1525 zu 
Poſen in Großpolen das Evangelium gelehret, unb ber 
nach vielem ausgeſtandenen Ungemach 1541 von dem 
Herzoge Albert von Preuſſen, der ihn 155 zu Krakau kennen 
lernen, nach Königsberg berufen worden, wo er ihn nicht 
nur bey dem Kneiphofſchen Thum und der Altſtaͤdtiſchen 
Pfarrkirche zu einem polniſchen Prediger, ſondern auch 
zu einem Mitreformator der ſaͤmmtlichen polniſchen Kir- 
chen ſeines Landes gemacht, bat diefe ſchwere Arbeit am 
erſten unternommen, und. (don im Jahre 1551 den Ev. 
angeliſten Matthaͤum in polniſcher Sprache herausgege⸗ 
ben. Dieſes ſo merkwuͤrdige und hoͤchſt rare Buch, ſo 
in gedachtem Jahre zu Koͤnigsberg bey Alexander Boͤhm 

9 2 ge 
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gedruckt, und dem Herzog Albert, auf deſſen Anordnung 
es unternommen worden, zugeſchrieben iſt, befindet ſich 
nirgends mehr, als zu Königsberg in der Schloßbiblio⸗ 
thek. Die vier Evangeliſten, oder des ganzen polniſchen 
neuen Teſtaments erſter Theil, nebſt einer vorangeſetzten 
polniſchen Orthographie, erſchienen noch in eben dieſem 
Jahre im Monath October in polniſcher Sprache, und 
find dem Könige Sigismund Auguſt zugeſchrieben. Von 
dieſem gleichfalls hoͤchſt raren Buche weiß man nur noch 
ein einziges Exemplar, fo fid) zu Danzig in der Biblio⸗ 
thek des bafigen Gymnaſii befindet, der andere Theil def- 
ſelben, fo bie Apoſtelgeſchichte, die Epiſteln und Offen⸗ 
bahrung in fid) enthaͤlt, kam 1552 im Monath Septem⸗ 
ber zu Königsberg heraus. Die vier Evangeliſten, fo 
1551 herausgekommen, find nachhero noch einmal aufge« 
leget worden, wie die verſchiedenen beygefuͤgten Noten 
und Druckfehler es zeigen ). 

Endlich 


2 andern vom Ceclutiano herausgekommenen Bücher 

ind: 

Wyznanie wiary chrzesöianskiey lana Scklucziana, Ba- 
kalarza Lipskiego. Ohne Jahr unb Ort des Drucks. Das 
Format ift nach der Höhe klein Octav, aber nach der Breite 
Median Octav, und hat keine Zahlen der Seiten. Die Bogen 
aber ſind mit den Buchſtaben unten bezeichnet, doch ſo, daß 
jeglicher halbe Bogen einen neuen Buchſtaben hat. Ver⸗ 
muthlich ift ſolches zu Königsberg im Jahre 1540 oder 1541 
gedruckt, ſintemal das Exemplar, was man in der Preußi⸗ 
ſchen Sammlung drittem Band S. 39. anfuͤhrt, fon 1544 
eingebunden geweſen iſt. 


Eine polniſche Poſtille uber die Evangelia, 1556 in Folio. 

Der Catechismus Lutheri fammi dem Beichtformular, fo fid 
bey der Poſtille befindet. 

Rycerstwo chrzeíciarskie w Krolewcu 1558. in 4to über 


fegt von Woicech z Nowego Miasta. Das ift: Die 
erit 
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Endlich fam die ganze heilige Schrift 1561 zu Kraz 
kau in der fo berühmten Scharffenbergiſchen Druckerey 
zum Vorſchein, und die zwey Brüder Nicolaus und 
Stanislaus haben fie auf ihre Koſten drucken laffen. Ich 
weiß wohl, daß man dieſe Bibel gemeiniglich den Carhoe 
lifen zuſchreibet, und daß man einen gewiſſen Johann 
von Lemberg, ſonſt Johannes Leopolita genannt, den man 
insgememein für einen Magifter der Philoſophie und 
Prediger zu Krakau ausgegeben, hernach aber Doctor 
der Theologie und Domherr zu St. Florian geworden 
ſeyn foll, für denjenigen hält, der fie uͤberſetzet. Aber 
ein Gelehrter unſerer Zeit hat in einer ausführlichen Ab. 

43 hand⸗ 


christliche Ritterſchaft, überfekt von Albert aus der Neuſtadt 
zu Thorn. Von Seelutian mit einer Vorrede verſehen, 
auch verbiſſert und im Druck ausgegeben. 

Przygotowanie chrzescianskie kusmierci, a wyprawa de 
wiecznego zywola w Krolewcu 1558. in 4to. Das ift: 
chriſtliche Zubereitung zum Tode und Reife zum ewigen 
Leben. 

Ein polniſches Geſangbuch mit Melodien und Noten, fe 1552. 
gedruckt ſeyn mag. 

Eine Poſtille über die Epiſteln; dieſe führt er als fertig an, in 
der Vorrede zum Catechismo Lutheri. 

Etliche Bücher wider die Anbetung der Heiligen, und andere 
in die chriſtliche Kirche eingeſchlichene Mißbraͤuche. 

Einen Commentarium über alle apoſtoliſche Epiſteln des neuen 
Teſtaments; dieſer hat bey dem zweyten Theil des neuen 
Teſtaments mitgedruckt werden ſollen, laut der Vorrede, 
der Druck aber ift durch die gehindert worden, deren Jere 
thümer er darinnen vor Augen geleget hatte. 

Wiatik, fo ein Predigtbuch über die Tage der Heiligen ift. 

Ein Lehrbuch von 20 Bogen in 8, fo 1552 zu Königsberg here 
ausgekommen. 

Alle 
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handlung deutlich bewieſen, daß dieſer Seopolita*) keines 
weges der wahre Ueberſetzer dieſer Bibel ſey, und daß 
Scharſſenberg, der fie durch den Druck bekannt gemacht, 
ſelbſt geſtehet, wie er dieſes Manuſcript von Jemanden 
bekommen habe, daß ihm aber der wahre Ueberſetzer die⸗ 
ſer Arbeit gaͤnzlich unbekannt ſey, daß er hernach dieſes 
Werk dem Johann Keopolita gegeben, es durchzugehen 
und zu verbeſſern, und daß endlich dieſes Manuſcript 
dasjenige ſey, an welchem der obgedachte Seclutianus 
gearbeitet, und welches der Herzog Albert nach Witten⸗ 
berg geſchickt, um es daſelbſt drucken zu laſſen, um ſo 
vielmehr, da gedachter Seclutianus in der Zuſchriſt des 
neuen Teſtaments, die er an den König Sigismund Aus 
guſt gerichtet, ſpricht: wie er den Koͤnig gebethen, zu 
erlauben, daß er eine Bibel in polniſcher Sprache drucken 
laffen duͤrfte. 


Es ſcheinet auch, daß einige andere Gelehrte, als 
Martin Gloſſa, der geweſene Dominicaner Moͤnch Sas 
muel, und Johann Cosmin, die der Herzog Albert mit 
nach Preuſſen genommen, auch wohl gar einige Boͤh⸗ 
miſche Brüder, an der Ueberſetzung dieſer Bibel mit dem 
Seclutian gearbeitet haben, welches man in Anſehung 

dieſer 


Alle feine Werke find in polniſcher Sprache geſchrieben, 
und uͤber die Maaßen rar. 

Man findet eine ſchöne Nachricht von ihm in den Preuſ⸗ 
ſiſchen Sammlungen Theil III. S. 77:91. Ferner in Oloffs 
polniſcher Liedergeſchichte S. 167. 169. 278. S. W. Rin⸗ 
geltaubens Nachricht von den polniſchen Bibeln S. 4869. 
D. Dan. H. Arnolds Hiſtorje der Königsbergiſchen Univers 
fitåt S. 555. 334. Preußiſche Zehenden Th. IT. S. $55. 
Th. III. S. 284. $99. 648. 


) Johann Leopolienſis war Doctor Theologie bey der Header 


mie zu Krakau, und hat daſelbſt die Humaniora und bie 
helli⸗ 
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dieſer letztern gar deutlich erkennen kann, weil fith in bies 
ſer Bibel viele Stellen befinden, die man faſt von Wort 
zu Wort in der boͤhmiſchen antrifft, wovon man die merk⸗ 
wuͤrdige Schrift, die fid) im preußiſchen Zehnden T. III. 
Pag. 651. a 677. und 755. a 792. befindet, nachleſen kann. 


Die Evangellſchen find auch diejenigen geweſen, fo 
das erſte Geſangbuch in polniſcher Sprache bekannt ge« 
macht haben. Als der Marggraf Albert 1525 Preuſſen 
als ein weltliches Herzogthum erhalten, fo fieng man 
fion damals zu Königsberg an, Luthers Lieder zu 
fingen ). 


Und als um dieſe Zeit Seclutianus, Trepka, Ma⸗ 
ecki, und verſchiedene andere, ſehr viele Buͤcher, als Cas 
techismos, Agenden, Poſtillen und dergleichen, in die 
polniſche Sprache uͤberſetzet, ſo wird man folglich auch 
auf ein polniſches Geſangbuch bedacht geweſen ſeyn. 


Man findet auch, daß bald nach der Reformation, 
als Francifcus Stancart noch Profeſſor zu Krakau ges 
9 4 weſen, 


heilige Schrift gelehret; er wurde hernach Prediger bey 
der Cathedralkirche, und Domherr bey der Colleglatkirche 
des heiligen Florian, und ſtarb 1572 im asſten Jahre feines 
Alters. Starovolſeius in Monumentis p. 117. item in 
centum illuftrium Poloniae Scriptorum Elogüs et vitis 
Pag. 45. 

Dieſes ift alfo nicht derjenige, von dem hier die Rede if. 
Dieſer hieß Johann Leopolita; er war Magifter der freyen 
Kuͤnſte zu Krakau, und weil er die polniſche Sprache gut 
verſtund, ſo bediente ſich der Krakauiſche Buchdrucker 
Scharffenberg feiner, bey Bekanntmachung polniſcher Bücher 
und auch dieſer Bibel. Ianociana Vol. I. p. 162. 


*) Heinrich Schmids Einleitung zur Brandenburgiſchen Re: 
formationsgeſchichte 1718, in ato S. 147; 
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weſen, wo er die Pfalmen Davids erklaͤret, vieles dar⸗ 
bey von der neuen Lehre mit einfließen laſſen, und ſich 
dadurch das Gefångnif zugezogen, man ſchon angefans 
gen habe, fo wohl bie Pfalmen, als Luthers Lieder ins 
Polniſche zu uͤberſetzen, daß man aber fid) nicht getrauet, 
ſolche drucken zu laffen *). 


Zu Krakau find aud) ſchon 1557 bey Matthäus Sie 
beneicher unterſchiedene Lieder, ein jedes unter feinem ein 
genen itul, nebſt darzu gedruckten vier muſikaliſchen 
Stimmen in 800 ín polniſcher Sprache abgedruckt wors 
den, worunter ſich auch das Lied: Herr Chriſt der ei⸗ 
nige Gottes Sohn, befindet. Ein mehreres kann 
man davon leſen in Ephraim Oloffs polniſcher Siederges 
ſchichte, und zwar in der Vorrede S. 23. ff. 


, Vor der Reformation war das Singen in Polen 
nicht ſehr gebräuchlich; der berühmte Jeſuite, Jacob 
Wuiek, will zwar in ſeiner polniſchen Poſtille behaupten, 
daß das in Polen fo bekannte Lied: Boza rodzica dzie- 
wica błogosławiona Marya, das ift: Mutter Gottes 
gebenedeyetes Jungfraͤulein Maria, von dem heiligen 
Alberto gemacht worden ſey. Welches auch Johann 
fasti in Statuto Regni Poloniae vorgiebt. Allein die⸗ 
fes ift ſchwerlich zu glauben, indem folches Lied ein rech⸗ 
ter Miſchmaſch von Worten ift, die ben Verſtand ſtoͤh 
ren. Es mag ſolches vielmehr ein roͤmiſcher Geiſtlicher, 
um die Anrufung der Heiligen zu befráftigen , unter defe 
fen Namen herausgegeben haben, wie ſolches ſchon der 
gelehrte reformirte Prediger zu Laſzezowo Krainski in 
feiner polniſchen Poftille S. 612 zelget. Ja ſelbſt der 
berühmte Cromer unterſtehet fid) nicht zu bejahen, daß 

Adale 


) Laeti Hiftoria p. 54i, 
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Adalbertus der wahre Verfaſſer dieſes fiebes ſey, fonbern 
feger ſehr bedaͤchtig hinzu : von welchem man ſaget, daß 
es Adalbertus verfertiget haben ſoll. Es iſt auch dieſes 
tied, fo wie es fid) jego in den Krakauiſchen unb Posni⸗ 
ſchen Cantionalien oder Gefangbüchern befindet, von dem 
weit unterſchieden, ſo uns Laski in der Vorrede ſeines 
Statuti anfuͤhret. 


Da nun die Evangeliſchen ſchon lange vor der An 
kunft der Boͤhmiſchen Bruder gelehrte Leute und polni⸗ 
fide Prediger in Polen gehabt; fo ift auch kein Zweifel, 
daß von ihnen auch verſchiedene Lieder in die polniſche 
Sprache überfeget worden, welche man an ben Orten, 
wo man noch keinen öffentlichen Gottesdienſt haben tòns 
nen, in den Verſammlungen und Häufern geſungen. 
Die Thorniſche evangeliſche Gemeine kann hiervon einen 
binlänglichen Beweis geben, weil man daſelbſt ſchon 1530 
in der Marienkirche ein polniſches Lied öffentlich geſun⸗ 
gen. Die deutſche Gemeine folgte bald nach. Den Ans 
feng darzu hat Jacob Schwoger oder Schweger, ſonſt 
Soner genannt, Pforrherr zu St. Johannis gemacht, ba 
er am zwepten Weihnachtsfeſte von der Kanzel zu fingen 
angefangen: Ein Kindelein fa loͤbelich ). 


Und da man findet, daß damals ſchon faſt die ganze 
Stadt lutheriſch geweſen, und man daſelbſt polniſche 
Pfalmen und Lieder gefangen; fo folget hieraus, daß das 
Singen in polniſcher Sprache in Thorn ſchon vor der 
Ankunft der Boͤhmiſchen Brüder im Brauch geweſen. 


15 Aber 
*) Hartknochs preußiſche Kirchengeſchichte S. 367. Oloffs 


pelnifde Liederhiſtorie Cap. I. S. 27. Zerneckens Kern der 
Thorniſchen Eprenit S. 99. 


170 Beytraͤge zur Reformationsgeſchichte 


Aber gedruckte polniſche Geſangbuͤcher zu haben, lit⸗ 
ten die Umſtande der damaligen Zeiten noch nicht, und 
man hatte auch damals noch keine evangeliſche Druckes 
reyen in Polen. Man mußte fid) alfo nur geſchriebener 
Gefangbücher bedienen, wie man denn noch hin und wie- 
der dergleichen fepe ſchoͤn geſchriebene Bücher findet; ich 
ſelbſten habe einige von 1546, 1552 und 1888 geſehen. 
Als aber im Jahre 1548 die Boͤhmiſchen Brüder nach 
polniſch Preuſſen kamen, welche ſchon des Lucas Pragen⸗ 
fis Cantioral in boͤhmiſcher Sprache hatten, fo154x zu 
Prag in groß to: gedruckt war ), fo wurde folches durch 
Valentinum 3 Brozowa Brozowski in die polniſche Spras 
che überfeget, unb 1554 zu Königsberg in Folio gedruckt. 
Der Buchdrucker hat Alexander geheiffen, und iff von 
demſelben dem Könige Sigismund Auguſt zugeſchrie⸗ 
ben. Dieſer Alexander iſt mit den Boͤhmiſchen Brüdern 
nach Preuſſen kommen, und ift zuvor zu Sitomyst in 
Böhmen ein anſehnlicher Buchdrucker geweſen, wie er 
denn daſelbſt 1544 gedruckt: O Wyobrowanii Dwau 
ofob chriesſnych ze -zboru Litomyslkeho, ſtalem 
fkrze Iana Augufta; in der Vorrede haben fid) Mataus, 
Tatik, Jacub, Bilek und Matey Czerwenka unterſchrie⸗ 
ben. Das andere von dieſem Alexander 1545 zu Lito⸗ 
myst gedruckte Werk ift; Kniha, o Oprawdowe Pety 
o Duſſe, a oprawé sluzbe Paſtyrske zrjezena a wyko- 
nowana byti melkwydana fkrze Martina Buzera 1538 
zu Strasburg. Daß er aus Böhmen geweſen, läßt ſich 
ſonderlich daraus muthmaßen, weil er bey dem 1551 zu 
Königsberg gedruckten Evangelio Matthaͤi des Sechutiani, 
fich Alexander Bohemus unterſchrieben. 


Sonſt 


) Ioh. Laeti Hiftoria p. 514. 
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Sonſt hatte man in dem herzoglichen Preuffen ſchon 
lange zuvor deutſche Geſangbücher ). Nach Wengierski 
Bericht ſoll Brzozowski Conſenior im 4 kauiſchen ge⸗ 
weſen ſeyn *). Er führe aber keine Zeit an. Er hat 
es mit den Augſpurgiſchen Confeſſionsverwandten gehal⸗ 
ten, weil er in Preuſſen geweſen. Sein Geſangbuch iſt 
von andern gelehrten Maͤnnern mit großem Fleiße durch⸗ 
geſehen worden, wie denn ſonderlich dem beruͤhmten Ses 
elutian die Aufſicht darüber mit aufgetragen worden, 
um ſo viel mehr, da dieſer ſchon einige Jahre zuvor ein 
Cantional oder verſchiedene geiſtliche Geſaͤnge mit Noten 
herausgegeben, welches, ob man gleich das Werk ſelbſt 
noch nicht ausfindig machen koͤnnen, doch aus einer klei⸗ 
nen Schrift zu erſehen, die ich felbft beſitze, und welche 
1557 zu Königsberg in polniſcher Sprache gedruckt 
worden, und den Titel fuͤhret: Napominanie do 
wszyflkich , Chrzesciariſkieh ludzi Ziemie Pruskiey; 
abysig z grzechow uznali y pokutowali, das ifi: Er⸗ 
mahnung an alle chriſtliche Leute des preußiſchen Landes, 
daß ſie ihre Suͤnde erkennen und Buße thun ſollen, zu⸗ 
mal, ba man bey der beygefügten Ltaney folgende Worte 
noch angeführet findet: Note naydziesz W piesniach 
Polskich zebranych od lana Seclutiana, das ift: die 
Melodey wirft du finden bey den polniſchen Liedern von 
Johann Seclutiano zuſammen getragen. 

Weil nun das Cantional von 1554 nicht Seclutia⸗ 
nus, ſondern Walentin 3 Brzozowa ediret; fo muß die- 
fes ein anderes ſeyn, fo Seclutianus ausgehen laffen, 
welches ohngefaͤhr 1551 oder 1552 geſchehen ſeyn mag, fo 

daß 


Schmidts Einleitung zur Brandenburtziſchen Kirchen ⸗Re⸗ 
formationshiſtorje S. 147. 


i Wengierski in hiftoria Slavon. p. 435. 
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daß dieſes mit Recht für das erſte polniſche Geſangbuch 
zu halten iſt. 


Wollte man ſagen, daß man Seclutiani Geſaͤnge, 
ba (ie in Koͤnigsberg gedruckt, für kein polniſches Ge⸗ 
ſangbuch erkennen koͤnnen, ſo kann der Boͤhmiſchen Bruͤ⸗ 
der ihres gleichfalls nicht dafür gehalten werden. Und 
dennoch hat man auch ein anderes lutheriſches Geſang⸗ 
buch, fo 1558 zu Krakau in polniſcher Sprache gedruckt 
worden. Solches iſt dem lutheriſchen Grafen Lucas von 
Gorka, Woywoden von Brjese in Cujavien zugeſchrie⸗ 
ben; der Titul heißt: Plalterz Dawida, onego fwig- 
tego a wieczney pamigci godnego Krola, teraz nowo 
na piosneczki popolsku przełożony a we dlugzydows- 
kiego rozdzyalu, na pieciora Ksigg-rozdzyeliony etc.; 
das iſt: der Pſalter Davids, des heiligen unb ewigen 
Andenkens wuͤrdigen Königs, jego von neuem in polni« 
fhe Gefänge gebracht, und nach juͤdiſcher Eintheilung 
in fünf Buͤcher abgetheilet, und um beffern Begriffs 
willen iſt der Inhalt und Anmerkungen dazu gethan, 
das iſt: Kurze Verzeichniſſe, daß diejenigen wiſſen moͤch⸗ 
ten, die ſich deſſelben bedienen werden, was ein jeglicher 
Pfalm in fid) begreift. Am Ende ift auch, um deſto 
leichtern Nachſchlagens willen, ein lateiniſches Regiſter 
nach dem A b c Dingugefüget, über alle Pfatmen und 
barinn vorkommende Lehren. Gedruckt zu-Krakau bey 
Matthias Wierzbieta 1558. Der Autor hat feinen Nas 
men nicht deutlich hinzugeſetzet, ſondern nur in der Zus 
ſchrift an den Grafen fucae von Gorka fid) unterſchrie⸗ 
ben: Skuzebniezek, das ift: Dienerchen. Unter wels 
chem Namen Niemand anders iſt, als Jakab Lubelczyk, 
welcher ſchon zuvor einige polniſche Geſaͤnge herausgege⸗ 
ben. Aus der Vorrede dleſes Werks iſt zu erſehen, daß 
er kein Geiſtlicher, ſondern ein Hofmann geweſen. Wen⸗ 

gierski 
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gierski zaͤhlet ihn deswegen ohne Grund unter die refor 
mirten Geiſtlichen, und ſpricht: daß er ein gelehrter 
Paſtor bey einer Kirche in Kleinpohlen geweſen, und 
haͤtte an der Ueberſetzung der Radziwiliſchen Bibel mit 
gearbeitet, Da fid) aber dieſer Jakob von Lublin ſelbſt 
einen Hofmann nennet, und ausdrücklich ſchreibet, daß 
zwar dergleichen Werke beffer denen, die auf dem Catheder 
figen, angeſtanden hätte, als ihm einem Weltlichen; (o 
muß man ihm nothwendig auch mehr glauben. 

Weil es hier Zeit unb der Ort ift, muß ich noch efe 
was von den boͤhmiſchen Geſangbuͤchern und Bibeln an» 
führen. Die Böhmen hatten ſchon ein, von Lucas Prae 
genſis verfertigtes und 1501 zu Prag in ato gedrucktes Ges 
ſangbuch; ſie haben ſolches hernach in Koͤnigsberg meh⸗ 
rentheils durch oberwaͤhnten Valentin Brzozowski in die 
polniſche Sprache überfegen laſſen, welches hernach auf 
Befehl des Herzogs in Preuſſen 1554 daſelbſt in Folio 
gedruckt und dem Könige Sigismund Auguft zugeſchrie⸗ 
ben worden. Dieſes Geſangbuch wurde 1569 zu Krakau 
in 4to wieder aufgelegt; es ift auch in die deutſche pras 
che uͤberſetzet, 1544 zu Hamburg unter der Direction Jo⸗ 
hann Horn verbeſſert gedruckt, und Ihro Kaiſerl. Mar 
jeſtaͤt mit einer demuͤthigen Vorrede, darinnen fid) bie 
Boͤhmiſchen Brüder zur Augſpurgiſchen Confeſſion bea 
kennen, wie auch 1580 in ato mit eben derſelben Vorrede 
zugeſchrieben worden, dabey eine andere Vorrede an den 
Leſer ift, bey welcher Edition fich folgende unterſchrieben: 
Mich. Tham, Joh. Geletzki, Petrus Herburtus Fulne⸗ 
cenſis. Desgleichen iſt noch eine andere Edition eines 
boͤhmiſchen deutſchen Geſangbuchs von 1606 in 4to vors 
handen, bey welcher man gleichfalls die alte Dedication 
und Vorrede an Ihro Kaiſerl. Majeſtaͤt behalten, und 
noch eine andere Vorrede an ben Lefer hinzugefuͤget, welche 
die Aelteſten und Diener der Kirchen in Böhmen, Mäh. 

ren 


174 Beytráge zur Reformattonsgeſchichte 


ren [unb Polen unterſchrieben, der Ort und Jahr, mo 
und wenn es gedruckt, iſt nicht gemeldet; es begreiſt nach 
dem Regiſter 744 Lieder. 

Was merkwuͤrdiges aber iſt es, daß in dem Fuͤrſten⸗ 
thum Teſchen, ſonderlich in der Hauptſtadt, man bey 
dem evangeliſchen polniſchen Gottesdienſte fid) der bsp- 
miſchen Geſangbuͤcher bedienet; die Urſache iſt, theils, 
weil die ehemaligen Prediger im vorigen Seculo den 
Gottesdienſt in dieſer Sprache gehalten, und folglich die 
Gemeine darzu gewohnt, theils, weil die Stadt nicht 
nur an Polen, ſondern auch an Ungarn und Maͤhren 
gráuget, in welchen beiden letzten fánbern meiſt boͤh⸗ 
miſch geſprochen wird. Man bedienet ſich des Georg 
Tranos cii boͤhmiſchen Geſangbuchs, des vortreflichen 
Lederſchatzes, ober neuen boͤhmiſchen evangeliſchen Ge. 
ſangbuches, ſo durch Procuration des redlichen Teſchni⸗ 
ſchen Patrioten Herrn Inſpect. Sarganek herausgekom⸗ 
men, und darinnen über 1800 theils alte, theils neue fies 
der zu finden. Der obgedachte Tranos eius, fo ein ge» 
bohrner Teſchner geweſen, hat 1620 die Augfpurgifche 
Confeſſion in boͤhmiſcher Sprache herausgegeben, fo zu 
Olmütz in gvo gedruckt unb dem Magiſtrat zu Teſchen, 
ſo damals faſt ganz evangeliſch war, zugeſchrieben Y). 

Was die boͤhmiſchen Bibeln anlanget, ſo findet man 
nicht, daß jemals in Pohlen eine boͤhmiſche Bibel fey ges 
druckt worden. 

Geſchriebene Bibeln aber in flavoniſcher Sprache 
find in Polen geweſen, weil der Gottesdienſt in dieſer 
Sprache verrichtet worden **), 
Man 
) Siehe Schreiben von dem ehemaligen und gegenwaͤrtigen 


Kirchenzuſtande der Evangeliſchen im Fuͤrſtenthum Teſchen; 
es befindet fij in den Actis Hiftorico - Ecclefiafticis 


35 Theile p. 854. fqq. 
*) Dlugoſſ S. 85. 
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Man hat auch geſchriebene Bibeln in boͤhmiſcher 
Sprache gehabt, wie man aus Herrn Abt Goͤtzens Merk⸗ 
würdigkeiten der Dresdner Bibliothek S. 39. erſehen 
kann. 

Die 1506 den sten December zu Venedig in Aedibus 
Petri de Lichtenſtein Colonjenfis Germani in boͤhmiſcher 
Sprache in Folio mit Bildern gedruckte Bibel wird ins- 
gemein für die erſte Huſſiter⸗ oder Thaboriter⸗Bibel ge 
halten. (f. Zacher. Theobaldum vom Huſſitenkriege, 
Nürnberg, 1621. in4to C. II. p. 138.) Sie ift auf 
Koſten Joh. Hlawſa, Wenzeslaf Sawa und Bürgan 
Lazar gedruckt, und zwey Huſſiten Joh. Gindrzyski oder 
Henrich von Satz und Thomas Molek ven Koͤniggraͤtz 
haben den Druck beſorget. Es iſt ſonderlich merkwuͤr⸗ 
dig, daß man zu Venedig den Druck erlaubet, weil vor 
dem sten Capitel der Offenbahrung St. Johannis fid) 
ein Kupferſtich befindet, wo der Pabſt vorgeſtellet wird, 
wie er in der Holle liegt und brennet. Doch iſt dieſer 
Druck nur ein Nachdruck, ſintemal diefe Bibel ſchon 
1488 zu Prag in Folio und 1498 zu Kuttenberg in Folio 
gedruckt, wie folches der gelehrte Abt Goͤtze in den Merk⸗ 
würdigkeiten der Königl. Bibliothek zu Dresden Theil I. 
S. 35. deutlich beweiſet. 

Schöne Nachrichten von den boͤhmiſchen Bibeln fin» 
det man in der Bibliotheque curieule hiſtorique et eri. 
tique de Mr. Clement T. III. p. 435. 440. 
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Von der Reformation 


in dem 


Herzogthum Maſuren. 


uch ſelbſt in dem Herzogthum Maſuren ift die eb» 
angeliſche Lehre bald nach der Reformation be⸗ 
kannt geworden, und verſchiedene Einwohner 
deſſelben hatten fid) darzu bekannt, ſonderlich in der Stadt 
Warſchau. Um nun zu verhuͤten, daß ſolche nicht wels 
ter um fid) greifen mochte, fo ließ der Herzog Janusz 
oder Johann, auf Zureden der Geiſtlichkeit, bas (o bes 
kannte Edict ober Decret auf dem Landtage zu Warſchau 
im Jahre 1525 Donnerſtags vor dem Sonntage Oculi er» 
gehen, welches folgender geſtalt lautet: 


Da der Durchlauchtige Herzog nebſt feinem gane 
zen Rath geſonnen iſt, die lutheriſche Secte und ihre 
falſche Lehre in ſeinem Herzogthum gaͤnzlich bey allen 
ſeinen Unterthanen auszurotten, und da er, als ein 
wahrer chriſtlicher und gläubiger Bürft, nach feiner 
Pflicht und feinem füͤrſtlichen Anſehen bey Zeiten 
Vorſicht anzuwenden wuͤnſchet, daß nicht feine Unters 
thanen durch dieſen falſchen Irrthum und Lehre vom 
rechten Glauben und den heiligen Gebräuchen der roͤ⸗ 
miſchen Kirche abgezogen werden moͤgen; fo hat Er 
folgendes beſchloſſen und beftinnmer: daß im ganzen 
Herzogthum Mafuren, fo wohl in großen unb kleinen 
Staͤdten, als auch in ihren Doͤrfern, Niemand, von 
was für, Stand und Würden er auch ſey, € 

nicht 
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nicht in der Stadt Warſchau, die Bücher und fal- 
fehe Sehre Luthers in irgend einer Sprache bey ſich zu 
haben, zu beſitzen und zu leſen, ober die falſche Lehre 
der Lutheraner ſelbſt zu men, und andere darzu 
zu bereden, ſich unterfangen ſoll, und wer von dieſer 
Seite geſetzmaͤßig uͤberzeuget und überfuͤhret fevn 
wird, vom Leben zum Tode gebracht, und feine Gù- 
ter, die er nur beſitzet, bewegliche und unbewegliche, 
eingezogen werden und dem Herzoglichen Schatze þeim- 
fallen ſollen ). à 


Daß aber ohngeachtet dieſes fo fiharfen Ediets und 
aller anderer Bemuhungen, nicht nur in Maſuren, fons 
dern ſelbſt in der Stadt Warſchau, viele anſehnliche evs 
angeliſche Familien geweſen, ift ſattſam bekannt. In, 
Anſehung der Stadt Warſchau beweiſet folches bas Beyz 
ſpiel des daſigen Bürgermeifters, George Vornbachs, 
welcher 1544 den 2ten Junii in dieſer Stadt geſtorben, 
feine Frau hieß Hedwig Kroſſin, welche 1542 dieſe Zeit- 
lichkeit verlaſſen. Dieſe Bornbachiſche Familie war 
ſchon lange in Warſchan bekannt, und ſtammet eigentlich 
aus Schleſien her. Nicolaus Bornbach foll der erſte ge- 
weſen ſeyn, der fich aus dem Fuͤrſtenthume Oels um das 
Jahr 1410 nad) Warſchau begeben, daß dieſe Familie 
von Adel geweſen, zeiget ihr Wappen Dzlalosza, und 
weil fie bey Nadarczyn, ohnweit Warſchau, Guter bes 
ſeſſen. Dieſer Nicolaus hat in der Stadt Warſchau 
auf der Johannisgaſſe ein ſchoͤnes Haus gehabt, iſt 
Schoͤppenherr geweſen, und hat 1441 ein Zeugniß in den 
Gerichtsbuͤchern abgeleget. Er hinterließ einen Sohn, der 
erſtlich Rathsherr, und hernach viele Jahre Buͤrgermei⸗ 
ſter in Warſchau geweſen, und 1480 geſtorben. Von 

fei» 
*) Vol, Leg. Tom. I. fol. 448. 
Poln, Rircheng. II. Ch. I. B. M 
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feinen Soͤhnen ift ſonderlich Johannes zu merken, der 
fih mit des Bürgermeifters zu Warſchau, Balthaſar 
Borcholtens Tochter verheyrathet, und dieſer iſt der Va⸗ 
ter des obgemeldeten George Bornbachs, und der Groß⸗ 
vater des berühmten Stenzel Bornbachs geweſen, von 
welchem man in der preußiſchen Sammlung im erſten 
Bande S. 307. fo viele ſchoͤne und merfmürbige Mach⸗ 
richten findet. Seine Aeltern, naͤmlich der Vater, Ge⸗ 
orge, der 1544 den aten Junii als Buͤrgermeiſter zu War⸗ 
fhau geftorben, und die Mutter, Hedwig Kroſſin *), fo 
1542 mit Tode abgegangen, haben ihre Kinder, und 
folglich auch dieſen Sohn, ſo das ſechſte Kind war, und 
1530 den 14fen Januar zu Warſchau gebohren worden, 
in der evangeliſchen Religion erzogen. Weil er große 
fuft jum Studiren hatte, fo ſchickte er ihn 1541 auf das 
Gymnaſium nach Breslau. 1545 nach des Vaters Tode 
gieng er nach Wittenberg auf die hohe Schule, da er nur 
funfzehn Jahr alt war. 


Im Jahre 1546 den 2zſten Februar ift er mit den 
andern Studenten der Leiche des ſeel. Doctor Luthers auf 
eine Meile weges entgegen gegangen, um fie zum Bes 
graͤbniß einzuholen. Dieſer Stenzel Borubach, fo fib nach 
ſeinen Reiſen durch Frankreich, Holland, Braband und 
Deueſchlaud in Danzig niedergelaſſen, ift daſelbſt ein febr 
anſehnlicher Mann geweſen, wie man in der preußiſchen 
Sammlung am gedachten Orte mit mehrerem erſehen 
kann. Sein Bruder Johann iff auch in Warſchau Bir 

ger⸗ 


) Dieſe Kroſſin und ihr Vater muͤſſen gleichfalls evangelisch 
geweſen ſeyn; denn ich finde, daß ihr Bruder Bartholo⸗ 
maͤus Kroſſius als Pfarrer zu Grodmadnow in Großpolen 
1567 die Synodal⸗Sammlung beſorget, und dieſen Synod 
als Superintendent unterſchrieben. 
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germeiſter gewefen, muß ſich aber wohl zur catholiſche 
Religion gewendet haben. Er ſtarb daßelbſt den 29 
1561, und hat fieben Kinder binterlaſſen. Der Eofn 
George ift im Jahre 1578 bey dem Könige Stephan Ba. 
tori Kaͤmmerling geweſen, und hat 150 Helenam, des 
berühmten Doctor Medieina Nicolai Aerandrini Toch⸗ 
ter, geheyrathet. 

Außer biefet Borubachiſchen Familie find noch viele 
andere anſehnliche Familien in Warſchau Diſſide en 
geweſen, wovon ich ein ganzes Regiſter anführen koͤnnte. 


Von Warſchau muß ich noch bemerken, daß George 
Niemsta z Krzezeniez, welcher im Jahre 1576 von der 
Republik mit andern als Geſandter an den neu erwaͤhſten 
König Stephan Batori geſchicket wurde, um ihn nach 
Polen zu begleiten ), ein elfriger Diſſident geweſen. 
Er that ſich hernach unter dieſem Könige wider die Mo- 
feowiter hervor, fonderlich bey Polocz **), und erhielt 
zur Belohnung die Staroſtey Warſchau. 

Hier wollte er nun im Jahre 1581 auf bem Stato- 
ſteygrunde eine Kirche für die Diſſidenten bauen; er fand 
aber von dem Maſuriſchen Adel, der ſich auf ſeine Pri⸗ 
vlegia berief, ſonderlich aber von Seiten der Geiſtlich⸗ 
keit, große Schwierigkeiten. Als er aber dem ohngeach⸗ 
tet zu bauen anfing, den Grund legen ließ, und viele 
Materialien zum Bau angeſchaft hatte, fe ließ der Adel 
durch die Studenten auf Anhegung der Geiſtlichkeit alles 
ruiniren und zerſtoͤhren ***), 

M 2 Nach⸗ 
*) Volum. Leg. T. II. p.250. 
*^) Vol. Leg. T. II. p. Bielski in Chronica p. 765. 


4%) Rozadek o zborze heretyckim w Poznania p. 12. 
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Nachdem wir nun gebóret, wie die Evangeliſchen von 
der Augſpurglſchen Confeſſion die erſten Reformatores, 
ſowohl in Großpolen und Kleinpolen, als auch in fit 
thauen und Preuſſen, geweſen, und in allen dieſen fån 
dern den Saamen des Evangelii ausgeſtreuet; fo muͤſſen 
wir auch ferner betrachten, was für einen weitern Fort 
gang die Reformation in dieſen Ländern gehabt. 


Ehe man aber davon reden kann, muß man erſt eine 
kurze Nachricht von den Boͤhmiſchen Brüdern geben, und 
erzaͤhlen, wie ſolche nach Polen kommen, wie fie fid) an 
faͤnglich mit den Evangeliſchen betragen, nach Ankunft 
der Reformirten aus der Schweiz, ſich aber erſtlich mit 
ihnen, endlich auch 1570 mit den Evangeliſchen vereint 
get haben. 


Dieſe nach Polen gekommene Bruͤder waren entwe⸗ 
der förmliche Lutheraner, oder was fid) beſonders Bruͤ⸗ 
der nennte, und an der gemeinen boͤhmiſchen Confeſſion 
hielte, erkannten die Augſpurgiſchen Confeſſionsverwand⸗ 
ten für ihre Glaubensgenoſſen, fo daß man alfo dieſe erſte 
Boͤhmiſche Brüder für nichts anders, als für evangeli- 
fehe lutheriſche Chriften halten kann. Wie ſolches ſelbſt 
der berühmte Doctor Löſcher ausdrücklich bezeuge 2) 
Sie find mit Luthero umgegangen, haben mit ihm einen 
Bund und Freundſchaft aufgerichtet, haben von ihm mit 


Dank viel Gutes gelernet, und lange von Niemanden 


als Luthero gewußt. Die Augſpurgiſche Confeſſion piet 
ten fie für gut unb ſchriſtmaͤßig, unb baueten ihre gemein 
fehaftliche Befenntniß darauf. Ihre fürnehmfien Lehrer 
waren Luthers Zuhörer zu Wittenberg gemefen. Sie 
luden lieber ihres Königs und Kaiſers Zorn auf fich, ß 
da 


*) In Hiftoria motuum T. III. p. 216. 
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daß ſie in dem Schmalkaldiſchen Kriege dem Churfürften 
von Sachſen ins Land gefallen wären, weil er ihr Glaus 
bensgenoſſe war; kurz die Boͤhmiſchen Bruder kamen 
gut lutheriſch nach Polen, doch mit der Zeit, ſonderlich 
auf dem 1627 zu Oſtrorog gehaltenen Synod, wurden ſie 
mit den Reformirten gänzlich in ein Corpus gebracht, und 
von denen fo vielen Kirchen die fie gehabt, befinden ſich 
die nachgebliebenen alle in den Händen der Reformir 
ten. Dieſes verdienet alfg wohl, daß man es etwas 
genauer unter ſuche. 


r — 22 


Von den 
Boͤhmiſchen Brüdern überhaupt. 


Dehnen fo in der Kirchengeſchichte nicht febr er 
fahren find, halten die Huſſiten, Taboriten, und 
Boͤhmiſche Brüder, vor einerley Bekenner des Evange⸗ 
fi, Geübte fefer aber wiſſen, daß unter ihnen, ein 
gar merklicher Unterſchied zu beobachten ſey. Anfaͤng⸗ 
lich Hieffen alle Nachfolger Johann Huſſens Huſſiten, 
nachhero aber theilten fid) ſolche in zwey Claſſen, naͤmlich 
in Calirtiner und Taboriten; die Caliptiner mit ihrem 
Heerführer, dem Johann Rokyezan waren damit zufrie 
den, daß ſie im Gebrauch des heiligen Abendmahls den 
Kelch empfiengen, ob gleich im uͤbrigen ihre Lehre noch 
mit vielen Menſchenſatzungen verſtellet blieb, daher fie 
auch den Namen Calixtiner oder Kelchbruͤder bekamen. 
Mit ihnen hielt es der Rath zu Prag, viele Städte und 

M 5 der 
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der groͤßte Theil des boͤhmiſchen Adels. Man nennte 
fie auch Magiflros Pragenſes *), 


Die Taboriten hingegen beſtunden darauf, daß nebſt 
dem Gebrauch des Kelchs auch die ganze Lehre gereini⸗ 
get und von allem Menſchentand gefäubere werden ſollte. 
Ihren Namen bekamen ſie von einem Flecken, Namens 
Tabor; dieſes Wort bedeutet auf £Bóbmifi ein Lager, 
oder eine Schanze. Denn da die Huſſiten im Jahre 
1419 überall aus ihren Kirchen ausgeſtoſſen wurden, fo 
ſuchten fie einen Ort, wo fie wider die Anfälle ihrer Feine 
de fiber ſeyn koͤnnten. Die Gegend Hradisliez, opn- 
weit Prag, wurde darzu erwaͤhlet, und zwar von Nico⸗ 
las Huſzinetz einem Boͤhmiſchen von Adel, der nach 
Huſſens Tode deſſen Anhänger zuerſt als Oberhaupt ans 
gefuͤhret, um ihre Religion mit den Waffen zu verthei⸗ 
digen. Er ſtarb 1420 an einem Beinbruch und wurde 
ſehr bedauert. Nach feinem Tode nun gab Ziſka fein 
Nachfolger dem Ort, worauf ein altes Schloß oden auf 
dem Berge lag, ſo mit Mauern und Graben umgeben, 
und in kurzer Zeit (ehr bevoͤlkert wurde, den Namen 
Tabor oder eine Schanze. 


Nach Ziſkas Tode theilten fich die Taboriten in zwey 


Partheyen; die erſte behielt den Namen Taboriten; die 
andere nennte fi) Orphanos; diefe hielten die Mittel- 
ſtraſſe, und nahmen in den Kirchengebraͤuchen etwas 
von den Calixtinern und etwas von den Taboriten an. 
Im Jahre 1431 den ıflen May, wurde zu Prag cin Col- 
loqium gehalten, um fid) zu vereinigen; der Krieg aber 
verhin⸗ 

*) Dubravius in Hiftor. Bohem. Lib, XXVII. Fol. 225. 
Camerarius de fratribus Bohem. p. 44. Commenii Hi- 


^ 49 p. 457. Editio Halenſ. p. 1 
K. 35. Regenvalfcius in Syftem. Libr. I. c, VI. p. 19. 
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verhinderte den Fortgang, und es wurde auf eine andere 
Zeit verleget. Bey gemeiner Gefahr und Vertheidigung 
wider Gewalt, hielten indeſſen die Huſſiten zuſammen. 


Im Jahre 143: wurden fte auf das Concilium zu 
Baſel berufen. 1432 im Monath December ſchickten die 
Calirtiner den Domprediger zu Prag, Johann Rokyezan; 
die Orphani Magifter Peter Panne, einen engliſchen 
Wicle ten und Uldaricum, einen Baccalaureus; die Ta⸗ 
boriten aber Magiſter Nicolaus Peldezimowſki, worzu 
noch Martin $upacius gekommen feon ſoll. Die Politic? 
waren Procopius, Holy oder Raſus; der Taboriten Ge⸗ 
neral, Wilhelm Koſtka, Baron von Poſtupitz, M 
thias Chlumezan x. , nebſt dreyhundert Edelleuter 
Sie wurden daſelbſt freundlich empfangen, und wollten 
nachſtehende vier Artikel von dem Concilio befräftiget 
haben: 


1) bafi ber Kelch den fanen wieder gegeben, und der 
Goltesdienſt in der Mutterſprache gehalten werden 
ſollte; 

2) daß die Geiſtlichen kein weltlich Regiment haben; 

3) Gottes Wort frey gepredigt, und 


4) die öffentlichen Sünden auch oͤffentlich geſtraft wets 
den ſollten. 


Als aber hernach die Calixtiner wieder Deputire nach 
Baſel ſchickten, welche eine Abaͤnderung der gedachten 
der Artikel, dem Concilio vortragen ſollten, ben letzten 
November 1433 eine gewiſſe formulam concordiae matha 
ten, fo unter dem Namen der Pragiſchen Compactaten 

M 4 bekannt, 


) Aeneas Sylvius in Hiftor. Bohem. e. 49. P. 157. Ha- 
gerius Fol. 406. Commenius p. 12. Edit, Halenfis. 
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bekannt, ſolche annahmen und der roͤmiſchen Kirche Ge⸗ 
horſam zufagten; fo wurde durch dieſe Religionsmen⸗ 
geren die fo ſchoͤne boͤhmiſche Gemeine, in eine große 
Zerrüttung geſetzet, indem die Taboriten von dieſem al- 
len nichts wiſſen wollten. Es kam alfo erſtlich zum Zan⸗ 
ken und hernach zu Schlägen ). Die Taboriten zogen 
den Kuͤrzern, und auf dem Landtage zu Prag unterwar⸗ 
ſen ſie ſich der Regierung, und verſprachen die Compac⸗ 
taten zu halten. Als der König Podiebrad zur Regies 
rung kam, fo ſondecten fie fih völlig von den Calixtinern 
ab, und begaben ſich nach Lythomysk, an welcher Frens 
nung nichts, als bie Errichtung der ungluͤcklichen 
Campactaten, und die nicht einmal gehalten wurden, 
Schuld war. 


EQ — nn 


Urſprung 
der Boͤhmiſchen Brüder 


und 


ihre Schickſale. 


A ſen verfolgten Taboriten ſind hernach die Boͤh⸗ 


en Brüder entſtanden. Anfangs nennten ſie 

ſich Brüder des Geſetzes oder der Regel Chrifti. Nah- 

dem man fie aber als einen neuen Moͤnchsorden anſehen 

und dafur ausgeben wollte, fo lieſſen fie dieſen Namen 

fahren und nenneten fid) die Vereinigung ber Brüder, 

Unitatem fraternae Ecclefiae, Unitatem fratrum , nod) 

beffer 

6) Riegers alte und neue Böhmiſche Brüder-Gefchichte Th. II. 
Seit. 832, 838, 844, 845. 
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beffer aber, die bruͤderlich vereinigte Gemeine, und ende 
lich haben ſie, als ſie ihr Vaterland verlaſſen muͤſſen, 
den Namen der Boͤhmiſchen Brüder bekommen und 
auch behalten. 


Dieſe armen Leute (inb den größten Verfolgungen 
ausgeſetzt geweſen. Die erſte ergieng ſchon über fie 1458 
in Mähren, wo fie ihrer Prieſter beraubt und genoͤthigt 
wurden, Maͤhren zu verlaſſen und ſich nach Boͤhmen zu 
begeben, fich daſelbſt mit ihren Brüdern unter gemein⸗ 
ſchaftlichem Ungemach zu vereinigen. In Böhmen 
gieng ihre Verfolgung auch ſchon um das Jahr 1466 ſehr 
heftig an. Den erſten fermen bließen die Carpolifen 
und die Calirtiner. Man fprengte aus, als giengen 
dieſe Brüder mit einem neuen Aufruhr um, und wollten 
ihre neue Religion mit den Waffen vertheibigen. Bey 
diefen Umftänden fuchten fie bey dem bekannten Rokyezan 
Hülfe und Rath; allein dieſer, anftatt ihnen beyzuſtehen, 
hintergieng fie ſchaͤndlich, und ſuchte fie bey dem Könige 
verhaßt zu machen. Sie wurden endlich durch ein Ediet 
1468 vertrieben und in die Wildniß gejagt, wo ſie ihres 
lebens nicht ficher waren. Bey allem dieſen Ungluͤck 
lieſſen fie den Muth nicht ſinken, fie machten vielmehr 
unter ſich gute Ordnung, und erwaͤhlten drey Directores. 
Sie erholten fid) bey den Waldenſern, die ſich Haufen⸗ 
weiſe in Oſterreich befanden, ihre Biſchoͤfe und Kirchen. 
einrichtung hatten, Raths, und begehrten in ihre Ges 
meinſchaft aufgenommen zu werden. Sie erwaͤhlten 
bald darauf durchs Loos aus ihren Mitteln in einer 
geiſtlichen Verſammlung drey Priefter ), berathſchlag⸗ 

M 5 ten 


) Diefe Verſammlung oder erfte Synode wurde zu Lhota in 
einem Böhmifhen Dorfe nahe bey der Stadt Richow ger 
halten, und zwar im Jahre 1467. Die drey durchs Loss 

erwähl⸗ 
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ten ſich auf einer Synode wegen der Prieſterweyhe, und 
lieſſen ihre Biſchoͤfe von den Waldenſern weyhen, mach⸗ 
ten auf einem neuen Synod vier Seniores und zehn Con⸗ 
ſeniores; ſie mußten aber deswegen von ihrem Freunde 
Rokyczan, ja ſelbſt von dem Könige Podiebrad im Jah- 
re 1468, eine harte Verfolgung ausſtehen ). Ste 
wurden noch ungluͤcklicher geweſen ſeyn, wenn Rokyezan 
nicht 1471, und vier Wochen nach ihm, der König Po⸗ 
dlebrad geſtorben wären, Man hetzte zwar die Königin 
wider fie auf, und man trachtete es dahin zu bringen, 
daß die Bruͤder auf dem Reichstage zu Beneszow, durch 
einen Reichsſchluß uberall vertifget werden ſollten. Die 
Uneinigkeit aber, die unter den Ständen herrſchte, mach⸗ 
te daß kein Schluß gefaßt wurde, und die Königin 
ſtarb auch 1475. 


Unter dem Könige Vladislaus Caſimir, Königs von 
Polen álteffem Prinzen, hatten die Bruͤder im Anfange 
ziemlich Ruhe. Der ungariſche Koͤnig Matthias, der 
auch Mähren und Schleſien brfaß, ver jagte fie aus Maͤh⸗ 
ren, nahm ſie aber wieder auf, und ſtarb 1490. 


Im Jahre 1497 zog ſich durch ihre Feinde ein neues 
Ungewitter über fie auf. Die ungariſchen Biſchoͤfe uns 
terſtuͤtzten es, und fie ſollten ausgerottet werden. 1503 
wurden fie ihrer Ehrenſtellen und Aemter entſetzet, und 
viele aus dem Lande gejaget, Ihre Schusfchrift aber 
beſänftigte den König, und er hob das Edict auf; doch 
waren ſchon viele im Elend umgekommen. 1506 erdach⸗ 

te 
erwählten erſten Prieſter, fo ordinfret waren, hießen Mat 


thias Convaldenſis, Thomas Praͤlautius und Elias Kreno⸗ 
vius. vid. Laſitium in Exc. p. 195. 


) M. Gorge Conrad Riegers alte und neue Boͤhmiſche Brů⸗ 
der Th. III. Seite. 35746. u. 756. 
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te man eine neue Liſt fie zu vertreiben. Die Königin 

ſchwanger; man gab vor, ſonderlich die Biſchoͤſe, 
die Riederkunft wuͤrde nicht gluͤcklich von ſtatten geben, 
wenn nicht die Ketzer zuvor ausgerottet würden, len 
die Koͤnigin, die nach Prag kam, um zu ſehev, wie die 
Brüder gekoͤpft, verbrannt, erſaͤuft und hingerichtet 
werden ſollten, ſtarb im Wochenbette, da man ihr das 
Kind aus dem Leibe ſchneiden muͤſſen. 

Bey allen dieſen Bedruͤckungen haben ſich die Brü⸗ 
der ziemlich ausgebreitet. Viele Große traten gu tonen, 
und erlaubten ihnen Bethaͤuſer auf ihren Gütern, weil die 
Kirchen nach einem Reichsgeſetze den Calixtinern mußten 
gelaſſen werden. Sie nahmen fo zu, daß ſie ee 
ſchon bey 200 dergleichen B chaͤuſer hatten ). Sie ſchick⸗ 
ten auch ſchiedene anſehnliche Männer in, andere Laͤu⸗ 
der, um fid) des Zuftandes ber Kirche Chriſti zu erkun⸗ 
digen. Was die Gafirtiner arflanget, fo find einige em 
lirtiner geblieben, einige aber find zu ben Bruͤdern 
übergegangen, 

Nach Rokyezans Tode konnten ſie keine andere Pries 
fiet haben, als die in Italien ordinirt waren, die, ſo ſich 
zu den Brüdern geſchlaß haben ihre Veranlaſſung 
dazu, dem 1535 bekannt gemachten Gtaubensbefenntnifft, 
vorgeſetzt. Die andern haben unter der Meise een 
fich groͤßtentheils mit den Lutheranern, auch einige mif 
den Neformirten vereiniget, Wer da weiß, was nad) 
der Reformation mit Luthern und den bögmifchen Brü⸗ 
dern vorgegangen, der muß eingeſtehen, daß ſie mit ipm, 
etwas weniges ausgenommen, meiſtens einig c 
wie man ſolches bey dem Gommenio ufib Laſitio ausführ⸗ 
licher leſen kann. Ja die allzu große n 


*) Wengierleius Libr, L p.37. Rieger. J. e. 
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die ſie mit Luthern bey ſeinem Leben gepflogen, war 
mit eine Urſache, der bald hernach uͤber ſie ergangenen 
harten Verfolgung. Dieſes ijt aber auf folgende Weiſe 
geſchehen: 


Im Jahre 1525 wurde auf dem im Monathe Febru⸗ 
arius, zu Prag gehaltenen Reichstage, beſchloſſen, daß 
dieſen Brüdern ihre Kirchen eder Bethaͤuſer fellten ges 
nommen werden, weil (ie einzig und allein die Urſache wären, 
warum die Calixtiner (id) mit der roͤmiſchen Kirche nicht 
recht vereinigen koͤnnten. Nachdem aber der König Lud⸗ 
wig Anno 1526 in der ungluͤcklichen Schlacht mit den 
Surfen bey Mohacz geblieben, bekamen die Bruder gue 
te Gelegenheit, ihre Kirchen wieder einzunehmen. Die: 
ſe Freude aber waͤhrte nicht lange; die Verfolgung wur⸗ 
de größer, als Ferdinand König wurde, ſonderlich im 
Jahre 1544. Denn als nach Luthers Tode der Krieg in 
Deutſchland angieng, und die Böhmen dem Kaiſer wir 
der Sachſen keine Huͤlfsvoͤlker geben wollten, fo ſuchte 
fie der König Ferdinand zu zuͤchtigen. 


Verſchiedene von den Vornehmſten wurden ins Ge⸗ 
faͤngniß geſetzet, einige wurden vertrieben, andern die 
Güter genommen, uͤberhaupt aber ließ er feinen Zorn 
wider die ſo genannten boͤhmiſchen Bruͤder aus. Ihre 
Kitchen wurden verſchloſſen und ihre Geiſtlichen einge⸗ 
ſetzt, unter welchen Johann Auguſta, Prediger zu Bunz⸗ 
lau, und fein Geſaͤhrte Jacob Bilak die vornehmſten 
waren. Man hatte ſie im Verdacht, bafi fie, weil fie 
einigemal bey Luthern geweſen, mit ihm wichtige Sachen, 
ja ſelbſt eine Conſpiration abgehandelt, und ihre Reife 
nach Wittenberg hätte zur Abſicht gehabt, daß, menn 
man den Kaifer Carin aus Deutſchland, und den König 
Ferdinand aus Böhmen wuͤrde vertrieben haben, man 
den Ehurfürften von Sachſen zum Könige von Böhmen 

machen 
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machen wollte. Dieſes alles trug vieles bey, daß die 
boͤhmiſchen Bruͤder der lutheriſchen febre immer gewoge⸗ 
ner wurden, und fid) alfo deſto leichter nach ihrer Aus- 
treibung, mit ben in Polen ſchon vorhandenen Evangelis 
ſchen vereinigten, wie dieſes auch in folgenden Zeiten an 
andern Orten, als in Sachſen, in Schleſien und der 
Lauſitz geſchehen, zumal, da fie daſelbſt keine andere als 
die lutheriſche Religion fanden, und wo ſie noch bis jetzt ihre 
Kirchen haben, und ihren Gottesdienſt in böhmifcher 
Sprache verrichten. Ihre ganze Geſchichte hat der ge- 
lehrte George Conrad Rieger, Paftor der Kirche zu 
St. Leonhard in Stutkgard, ausführlich beſchrieben. 
Hier ift nur nöthig zu wiſſen, ihre Ankunft und ihre 
Verfaſſung bey uns in Polen, und was daſelbſt mit iha 
nen vorgegangen. 


Durch das 2547 publicirte Edict wurde den boͤhmi⸗ 
ſchen Bruͤdern, die in den koͤniglichen Staͤdten wohnten, 
anbefohlen, innerhalb zwey und vierzig Tagen alle ihre 
Gürer zu verkaufen, und aus dem Lande zu ziehen. 


Sie ſchickten alſo zwey Prediger Johann Girchium 
oder Gyrken, und Adam einen Baccalaureus, an den 
Herzog Albrecht nach Preuſſen, ihm ihre Noth zu Flas 
gen und um Aufnahme zu bitten. Sie hatten aber 
deswegen zu dieſem Herrn ihr groͤßtes Vertrauen, weil 
er ſchon lange vorher verſchiedene Buͤcher wider die An⸗ 
rufung der Heiligen und dergleichen paͤbſtliche Mißbraͤuche 
mehr, durch den obgedachten polniſchen Prediger os 
hann Seklutianus, in tiefe Sprache uͤberſetzen und druk⸗ 
ken laffen, welche Bücher ſowohl der Adel als das gemei. 
ne Volk ſelbſt in Böhmen begierig las ). Er hatte 

auch 
*) Die zwey Gelehrten Hr. Salig im 2. Theile feiner Hiſto⸗ 
rie von der Augsburgiſchen Confeſſion 6. Bu 
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auch ſchon von den boͤhmiſchen Verfolgungen Nachricht 
bekommen, und den armen verfolgten Brüdern durch 
den Freyherrn von Ronow Wilhelm Krzpnedi, der auch 
daſelbſt Schutz ſuchte, feine Sande zur Wohnung anbie⸗ 
ten laſſen. 


Dieſes Decret oder Edict wurde den aten May 1548 
bekannt gewacht, und die Execution erfolgte gleich darauf, 
wie man denn die Prieſter zu Bunzlau Johann Augus 
flam und Jacob Vielek, auf welche man, wie oben 
ſchon erwaͤhnet, großen Verdacht hatte, dreymal erbaͤrm⸗ 
lich gemartert, und ohngeachtet fie unſchuldig befunden wor⸗ 
den, fo mußten fie dennoch im Gefaͤngniß bleiben, worinne 
fie bis zum Tode des Königs Ferdinands, der im Jahre 
1564 erfolgte, und alfo über ſechszehn Jahr geſeſſen. 
George Iftael entkam gleichſam durch ein Wunder, und 


iſt 


S. 593 und Hr. Rieger im Anhange feiner Böhmiſchen Brü⸗ 
der Hiſtorle zu dem 24. Stücke S. 571, itron beyde, wenn 
fie fagen, daß Seclatiani pohlniſche Ueberſetung der vier 
Evangeliſten auch ſchon vor dem Jahre 1547. in 

Sprache gedruckt worden, insleichen, daß geb 

tianus die Augsburgiſche Con 

che uͤberſetzt habe. Man beruft fib auf Lubieniecii Hi- 
for, Reform. Polon. welche zwar Lib. I. nicht aber II. 
pag. 17 davon Erwaͤhnung thut. Allein man hat die Wor⸗ 
te dieſes Geſchichtſcht nicht recht geprüfet. Das 
Evangelium Matthäf ift erft 1357 gedruckt worden, das 
chriſtliche Glaubens⸗Bekentniß aber iſt zu Königsberg 1840 
oder 1541 herausgekommen, welches man in en gele⸗ 
fen haben ma weil nun diefes fein Glauben: kenntniß, 
viele Art r Augsburgiſchen Confeſſion, in fid) ente 
halten, ſo haben ge gemuthmaßet, daß er die Augsbur⸗ 
giſche Confeſſion in b ohlniſche Sprache über! 

ches aber, wie f gelehrte Hr. Sylvius 
Ringeltaube in fe trage zur Augsburgiſchen Con- 
feſſtons,Geſchichte Seit. 85 erwieſen, niemals geſchehen. 
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iff hernach mit ein Apofiel in Polen worden. Es blieb 
alſo den boͤhmiſchen Brüdern nichts übrig, als den Wan- 
der ſtab zu ergreifen Wo ſollten fie fid) aber hi wen⸗ 
den? als nach Polen zu ihren Blutsſreunden, die mit 
ihnen einerley Urſprungs waren, und eine Sprache hat⸗ 
ten. Der wuͤrkliche Auszug geſchahe 1548 ben 15ten us 
nius aus Brandeis, Turnow, Bidzow, Chlum, ito« 
mis! und andern Orten, von faufend Seelen. Sie zo⸗ 
gen in drey verfchieoenen Haufen aus, nachdem fie ihre 
Guter, Haab und Vermoͤgen um das halbe Geld yers 
kauft, auch noch darzu gepluͤndert worden. Der erſte 
Haufe zog von Litomisk, Bidzow und Chlum, beſtund 
ohngefahr in fuͤnf hundert Seelen, und hatten etliche 
ſechzig Wagen ben ſich. Er nahm feinen Weg durch 
die Grafſchaſt Glatz und Oberſchlleſien; der zweyte Hauz 
fe 309 von Turnow und Brandeis aus, beſtund ohnge⸗ 
faͤhr in dreyhundert Seelen und hatten funfzig Wagen, 
zeg über das Niefengebürge und Niederſchl ſien. Der 
dritte Haufe beſtund aus den übrigen Einwohnern von 
Brandeis und nahm eben dieſen Weg. Die Alten und 
Unvermögenden, Kranken, Schwangern und Saͤugen⸗ 
den, wurden auf hundert und zwanzig Wagen geladen 
und über Schleſten fortgefuͤhret. Den 23ſten Junius 
kamen vierhundert mit ihren Geiſtlichen Matthias Aqui⸗ 
la, Urban Hermon, Matthaͤo Tatiezek, an verſchiede⸗ 
nen Orten in Großpolen an, als naͤmlich zu Poſen, wo 
ſie ihren Einzug am Johannistage hielten; andere bega⸗ 
ben fid) nach Kurnik, Kozmin, Szamotul ic. 9. Acht 
Tage vor Bartholomaͤi kam der Senior Matthias Sios 
nius, George Iſrael und noch einige andere Predis 
ger nach. 

^ Ein 


*) Lafitii Hiftoria de origine et rebus geftis fratrum Bo- 
hemicor. p. 358, 360. 
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Ein anderer Haufe gieng geraden Weges mit ihrem 
Führer Johann Gyek nach Preuſſen, und fieffen fich zu 
Meidenburg, Gardenſee, Hohenſtein, Königsberg, Gil» 
denburg, Soldau unb Marienwerder nieder. An wels 
chem letzten Orte lange Zeit eine boͤhmiſche Kirche gewe⸗ 
ſen, in welcher der Gottesdienſt auch in boͤhmiſcher 
Sprache verrichtet worden ). 


Die nach Poſen kamen, wurden ſonderlich von dem 
Grafen Andreas Gorka, Caſtellan von Poſen und Ge⸗ 
neral von Großpolen **), einem großen Gönner der Aug: 
ſpurgiſchen Confeſſions verwandten, und verſchiedenen an⸗ 
dern polniſchen Herren und Großen des Reichs, ſehr 
freundlich aufgenommen. Der Graf Gorka als taro 
fte von Pofen, erlaubte ihnen in der Vorſtadt zu bleiben, 
er vergönnte ihnen ſogar einen freyen Aufenthalt auf feis 
nen Gütern zu Kozmin, Kurnif, Szamotul ꝛc. Viele 
waren Willens, ſich daſelbſt auf immer nieder zu laffen, 


und ihren Gottesdienſt unb Wirthſchaft einzurichten. Ih⸗ 
re Geiſtlichen hielten zu Poſen au zwey verſchiedenen 
Orten nach der bey ihnen eingeführten Art, Sonntags, 
Donnerſtags und Freytags auch mit den gewoͤhnlichen 
Geſängen, Gottesdienſt. Viele Einwohner begaben ſich 
in ihre Verſammlungen, erſtlich aus Neugierigkeit und 


s Begi dieſer Lehre. 
hernach aus Begierde nach dieſer feb E. 


3) Regenvolfeiis in Syfem. Hiflorieo - Chronologico 
Ecclefiar. Slavonicar, p. 63. Hartknochs Preußl. Kir: 

en = Diftorie. 

2 Dee Gorka hatte Matthiam Polen zum Hof, 
meiſter bey ſeinen Söhnen, er ift auch mit ihnen auf bo- 
hen Schulen geweſen, ſonderlich 1548 zu Wittenberg. Dieſe 
junge Grafen haben öfters bey Doctor Luthern und Mes 
lauchthon nebſt Andreas Lipezyn i und andern pohlniſchen 
vom Adel, ſo daſelbſt ſtudieret, geſpeiſet. Laſitius in Hi- 
ftor, de origine et geftis fratr, Bohemicor. p. 24! 242. 
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Dieſe Boͤhmiſche Brüder, ſo ihr Vaterland verlaſ⸗ 
fen, waren, wie ich [hen weiter oben erwaͤhnet, entwe⸗ 
der förmliche Lutheraner, ober was fid) beſonders Brüder 
mennfe, und zu den Gemeinen der Boͤhmiſchen Confeſ. 
fion hielte, erkannten auch die Augſpurgiſche Confeſſ 
verwandten für ihre Glaubensgenoſſen, fo daß man diefe 
erſten Boͤhmiſchen Bruͤder, die 1548 nach Polen gefom- 
men, vor nichts anders, als Evangeliſch⸗Lutheriſche hal 
ten kann, wie ſolches auch ſelbſt der beruͤhmte evangeli- 
fhe Gottesgelehrte, Herr Doctor Valentin Ernſt Löſcher 
in feiner Hiftor. motuum Tom. III. bezeuget, und auch 
Wengierski in feiner ſlavoniſchen Kirchengeſchichte S. 54. 
59. und 316 zugeſtehet. 


Man kann alſo mit Rechte ſagen, daß ihre Ankunft 
nach Polen für die evangeliſche Heerde als neue Huͤlfs⸗ 
ttuppen anzuſehen geweſen, wodurch bas fion ziemlich 
angewachſene Haͤuflein der Gläubigen geftärfet worden, 
daß fid) ſolches hernach immer welter ausgebreitet. Wie 
denn von der Zeit an das Evangelium ſich als ein Ev⸗ 
angelium gezeiget, und Klein⸗ und Großpolen, wie auch 
Preuſſen und Litehauen, mit feiner Kraft und Lehre im» 
mer mehr und mehr erfüllet. 


Als die roͤmiſche Geiſtlichkeit ſahe, daß diefe neue 
Ankoͤmmlinge mit den Evangeliſchen fe vertraut und 
ſreundſchaftlich umgiengen, ja wie Brüder lebten, fo 
war ſolche febr aufmerkſam, und als noch einige Predis 
ger ankamen, und ihre Anzahl vermehrten, ſo wendeten 
fie fich an die Biſchoͤfe. Der Biſchof von Pofen, Ber 
nedlet Isbinski, nebſt vielen andern, baten alfo den Kö. 
nig inſtändigſt, dieſe Leute nicht im Lande zu leiden. Sie 
erhielten ihre Abſicht um deſto eher, weil zwiſchen dem 
Kaiſer und dem Koͤnige von Polen ein Vergleich gemacht 
worden, daß keiner die aus eines Herrn Lande verjagte 

Poln. Birheng, I. Th. 1. B. N Eine 
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Einwohner in feine Staaten aufnehmen ſollte und wollte. 
Sie wuͤrkten alfo von dem Könige einen Befehl aus, fo 
den aten Auguſt zu Krakau ausgefertigt und an den Ge⸗ 
neral von Großpolen abgeſchickt wurde; dadurch wurde 
ihm anbefohlen, dahin zu trachten, daß diefe Piccarder 
auf das geſchwindeſte das Reich verlafen möchten, und 
der obgedachte Biſchof von Poſen hat das meiſte zur Aus⸗ 
fertigung dieſes Befehls beygetragen. Als fie nun feis 
nen ſichern Aufenthalt zu Poſen hatten, ſchickten (ie eini⸗ 
ge nach Preuſſen, wohin ſich ſchon ein Haufe unter An⸗ 
führung Johann Gyrk begeben hatte). Ihre Abreiſe 
aus Großpolen wurde alfo auf den 24ften Auguft feſtge⸗ 
ſetzet. Sie machten ſich erft nach Thorn, wo fie fid) bey. 
nahe achtzehn Wochen aufhielten, und ihren Gottesdieuſt 
trieben. Die daſige Buͤrgerſchaſt nahm fie mit Freuden 
auf, denn weil die meiſten Gemüther in dieſer Stadt 
ſchon von der roͤmiſch⸗catholiſchen Religion abgewandt 
waren, diefe Boͤhmiſche Brüder aber von vielen Luthe⸗ 
ranern vor Brüder erklaͤret und gehalten wurden, weil 
ihre zu Wittenberg gedruckte Confefjion ber Augſpurgi⸗ 
ſchen nahe kam, fo dankten die Thorner Gott, daß, weil 
fie ihre evangeliſche Geiſtliche für den Catholiken nicht 
lange behalten durften, (ie fich diefer Boͤhmiſchen Bruͤ⸗ 
der ihres Amts bedienen konnten. haben aber auch 
keinen Platz irche gefunden, ſondern wenn ſie ih⸗ 
ren Gotte T (ten, fo mußte folches heims 
lich in den geſchehen. Kaum aber hatten fie fid) 
da geſetzt, ſo wurden ſie von den Catholiken angefochten. 
Der Biſchof von Culm, Tiedemann Gieſe, ohngeachtet 
er 

%) Martinus Gratianus oder Gertichius ( Gerticki) in nar- 
ratione de prima Ecclef, Unitatis fratrum in Polonia 
Origine in Ioh. Lafitii Hiflor. fratr. Bohem. Lib, 8. 
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er den Lutheranern ziemlich gewogen war, mufte endlich 
doch auf inſtaͤndiges Anhalten der catholiſchen Geiſtlich⸗ 
feit ein Mandat bey dem Könige Sigismund Auguſt 
auswuͤrken, wodurch den Boͤhmiſchen Bruͤdern dieſe 
Stadt und das ganze Koͤnigliche Preuſſen verbothen 
wurde. Hierauf mußten ſie wiederum den Wanderſtab 
ergreifen, einer aber von ihren Geiſtlichen blieb noch 
heimlich in Thorn, hielt ſich ganz ſtille in einem Hauſe 
auf, wo feine Glauben, r ſich verſammleten und ver⸗ 
8 und wo er ihnen auch das heilige Abendmahl 
reichte. 


Doch dieſe Freude dauerte auch nicht lange, denn da 
man ſolches entdeckte, ſo mußte er und einige andere das 
folgende Jahr, als Hoſius Biſchof wurde, gleichfalls 
weichen *). 

Daß die Boͤhmiſchen Brüder es im Anfange ſowohl 
in Polen als Thorn mit denen von der Augſpurgiſchen 
Confeſſion gehalten, bezeuget Anton Bodenſtein, ein ge⸗ 
bohrner Wittenberger, der von Marienwerder 1550 nach 
Thorn war berufen worden, das Evangelium daſelbſt zu 
predigen, in einem Schreiben, fo er 1549 den Isten Sept. 
aus Marienwerder an Doctor Brentius, der ſich damals 
zu Baſel als ein Exulant aufhiele, geſchrieben Es 
bleibt alfo wahr, was der beruͤhmte polniſche Superin⸗ 
tendent, Erasmus Gliezner auf der Synode zu Sendo⸗ 

N 2 mir 


* Zernekens Thorniſche Chronik S. 102. Hartknochs preuſſ. 
Kirchengeſchichte S. 668. 869. 


**) Siehe Joh. Amos Gommenii Hiftor. fratr. Bohem, 9. 58. 
Editio Buddei, wo abe us dem Laſitio 
falſch 1542 angeſetzt iff, indem es 1549 ſeyn foll. Der 
Brief befindet fid) bey Hr. Riegern im Anfange zum 2äſten 
Stück S. 581, 532. beym Laſitio ſteht ſolcher S. 243, 247. 
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mir 1«70 vor den zwey andern Conſeſſionen bezeuget, daß 
nämlich die Augſpurgiſche Confeſſion die erſte Saͤugam⸗ 
me oder Pflegemutter der Kinder Gottes, wie anders 
wo, alſo auch hier zu Lande in Polen geweſen, und von 
dem erſten Anfange an, der wieder hervorbrechenden ev. 
angeliſchen Wahrheit, die erſte und vornehmſte Stelle 
erhalten habe ). 


Bis 1548 hatte man von keinen Boͤhmiſchen Bruͤ⸗ 
dern oder Reformirten in Polen was gehoͤret, und was 
Wengierski in feiner ſlavoniſchen Kirchengeſchichte S. 
119. 120, ſpricht, daß Prazmowski und sutomirski ſchon 
im Jahre 1544 Lehrer der Schweizeriſchen Eonfeffion in 
Cujavien geweſen, ijt ohne Grund; damals war Luto⸗ 
mirski noch Koͤnigl. Seeretair und ein Prieſter der rör 
miſchen Kirche, und ift erft den sten April 1555 excommu⸗ 
niciret worden, wie folches feine eigene Confeſſion aus⸗ 
weiſet, und beide find der Augſpurgiſchen Confeſſion zur 
gethan geweſen, und hernach erft zur Schweizeriſchen ges 
treten, von welcher furomirs£i zu den Socinianern úber- 
gegangen. Andreas Prazmowski bat um diefe zeit zu 
Poſen in der in der Vorſtadt gelegenen Johanni. j 
unb zwar lange vor Ankunft der Boͤhmiſchen Brüder, 
das Evangelium gepredigt, im Jahre 15:9 mußte er von 
da weg, begab fid) nach Gujavíen, wo er Senior gewe⸗ 
ſen, und einen Synod gehalten, welchen ſieben Geiſtliche 
von der Augſpurtziſchen, nicht aber von der Schweizeri⸗ 
ſchen Confeſſion, denn die war damals in Polen noch 
nicht bekannt, beygewohnet. Die Schweizeriſche Gon» 
feſſion in C'uiabien ijt erft lange hernach zu Radzieſow bes 
kannt geworden, und hat ihren Anfang 1550 genommen; 
wie ſolches ſelbſt Wengierski zugeſtehet S. 120, 

Ob 


9) Tablonski in Hiftor. Confent. Sendomir p. 46. 
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Ob nun gleich die Boͤhmiſchen Bruͤder gut lutheriſch 
geſinnt nach Polen gekommen, fo find folche doch nach und 
nach alle zu der Schweizeriſchen Confeſſion gezogen more 
den. Hierzu hat freylich vieles beygetragen, daß einige 
von ihnen auch die Schweizeriſche Lehrer kennen lernen, 
und hernach die ausgebrochenen Streitigkeiten mit be⸗ 
trübten Augen angeſehen. Ihre Aufführung dabey war 
dieſe, daß ſie erſtlich auf beiden Seiten keinen Theil dar⸗ 
an nahmen, ſondern zwiſchen ihnen in Lebe und Friede 
dahin giengen, und als verſchiedene ſchon zu Lutheri feb- 
zeiten mit Bucero, Capitone, Calvino und andern, 
mündliche und ſchriftliche Bekanntſchaft aufgerichtet, 
auch hinwiederum an jene geſchrieben, wie ich denn ſelb⸗ 
ften verſchiedene Schreiben von Calvins und Bucero bes 
ſitze, fo in die boͤhmiſche Sprache uͤberſetzt, und noch vor 
ihrem Auszug nach Polen und Preuſſen, theils zu Nuͤrn⸗ 

5 we ſelbſt in Böhmen gedruckt find, auch ſolchen 

wechſel hernach, als ſie ſchon in Polen waren, und 
fih. mit den Reformirten vereiniget, öfters wiederholet, 
ſo haben auch viele von ihnen ſich nach und nach zu elner 
nähern Verbindung mit ihnen aufmuntern laſſen, wie 
die Geſchichte foldes ſattſam bezeuget. Ueberhaupt aber 
find ſolche jederzeit febr unbeſtaͤndig und wankelmuͤthig 
geweſen, wie ſie dann ihre ſchwache Einſicht ſelbſt erkannt, 
und ſich zum oͤftern erbothen, einen mehrern und beſſern 
Unterricht in Glaubensſachen anzunehmen, wovon auch 
der berühmte Doctor Koͤcher in feinen drey Glaubensbe⸗ 
kenntniſſen der Boͤhmiſchen Brüder S. 91, verſchiedene 
Stellen angeführet, die dieſes beftátigen. 


Aus Thorn begaben ſich die Boͤhmiſchen Bruͤder, 
wie ſchon geſagt, in das Herzogliche Preuffen, wo fie mit 
Genehmhaltung des Herzogs Alberts an verſchiedenen 
Orten aufgenommen wurden. Nach Wengierski Urtheil 

N 3 follen 
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ſollen einige Mißguͤnſtige fie bey dem Herzoge Albert wee 
gen ihrer Lehre verdächtig und verhaßt zu machen 

auch vorgegeben haben, als wenn fie nicht gut e 

waͤren ). Der Herzog hätte alfo ihre Prediger, Joh. 
Czerny, Matth Stregie um, George Iſrael, Urban 
Hermon, Matth. Aquilam, Matth. Czerwenkam, Joh. 
Gyrk, Adam Szturum und Nicol. Begleſium, den 
aften und X r zu Königsberg durch vers 
ſchiedene Ih ı eraminiren laffen, und weil ihr das 
maliges muͤndliches Bekenntniß, wie ihre zuvor uͤberge⸗ 
bene gedruckte Confeſſion, nicht weit von der Augſpurgi⸗ 
ſchen abgegangen, auch ſonſt ihre Lehre überall für gut 
befunden worden, fo wäre eine bruͤderliche Verbindung 
entſtanden, Kraft welcher fie in die Gemeinſchaft der 
Augſpurgiſchen Confeſſions Verwandten aufgenommen, 
mit dem Preußiſchen Bürgerrechte begabet, und in die 
zu Marienwerder ihnen geſchenkte und durch ein Diplo⸗ 
ma beſtaͤtigte Kirche eingefuͤhret worden **). 


Joachim Camefarius ſchreibet: daß die Koͤnigsber⸗ 
hen Theologen dieſen Brüdern bey ihrer erſten Ankunft 
nicht getrauet, und deswegen ſich ihnen widerſetzet, der 
Herzog Albert aber habe ſie geſchuͤtzet, und es auf ein 
Examen ankommen laſſen, bey welchem ſie richtig erfun⸗ 
den worden. Er beruft ſich auf einige, die bey dieſem 
Examen zugegen geweſen, und die ausgeſaget, daß die 
auf alles dergeſtalt ge rtet, daß man an iD» 
ches gefunden, warum ifinen der Aufenthalt in 

n hätte verſagt werden (ellen *). 


Well 
+) In Hift, Ecclef. Libr. 2, e. 1. p. 195. 


€?) Wengierski I. c. p. 196. 


***) In Hiftor, de fratr. Bohem, Ecclefia. p. 15 
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Weil es ihnen nun in Preuſſen ſo gelungen, ſo ha⸗ 
ben fid ſolche in der Folge auf dieſes Examen, wie auch 
auf die Confeſſion, ſo die Theologen in Deutſchland ge⸗ 
biliget, gar öfters berufen, als wenn fie daſelbſt in allen 
Stuͤcken rechtglaͤubig befunden worden wären. 


Ob nun gleich die zwey gelehrte Männer von ihrer 
Confeſſton, Joachim Camerarius und Johann Laſitius, 
imgleichen nach ihnen Wengierski, von den Reformirten 
ſolches zu Deb upten geſucht haben; fo hat doch ber bes 
kannte Benedict Morgenſtern *), der damals als Rector 
zu Rieſenburg zugegen geweſen, ganz andere Nachrichten 
von dieſem Examen, wie auch von der Confeſſion in 
Deutſchland, binterlaffen, und behauptet, daß ben Boͤh⸗ 
miſchen Bruͤdern nichts ſchaͤdlicher geweſen, als eben dies 
fes Examen, und das Zeugniß der deutſchen Theologen 
und des Koͤnigsbergſchen Collegii, welches Paulus Spe- 
ratus, Biſchof von Pomeſan und George von Polenz, 
Biſchof von Samland, im Namen des Herzogs 1549 
den 15ten Marz unterſchrieben, und fo den aoten März 
darauf durch den Druck bekannt gemacht worden. Denn 

die Confeſſion anbetrift, fo ſagten zwar die deutſchen 

beologen von der Augſpurgiſchen Confeſſion in der Wors 
reve des boͤhmiſchen Bekenntniſſes, welches fie 1538 zu 
Wittenberg herausgegeben, daß die boͤhmiſchen Ankoͤmm⸗ 
linge recht glauben und nicht ketzeriſch lehren, imgleichen 
daß ihr Bekenntuiß mit der heiligen Schrift und mit der 
Auslegung ber alten Kirche uͤberein kaͤme, fie hätten fol» 
ches aber (nach Morgenſterns Meynung) nur darum ge⸗ 
than, damit fie dieſelben nicht alſobald bey ihrer Ankunft 
vor den Kopf ſtoßen möchten, fo ift ihnen auch das lu 
dicium Lutheri von denſelben nicht unbekannt geweſen, 
N 4 dero ⸗ 


*) In Libro de Ecclef, p, 167. 179- 
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derowegen handelten ſie mit ihnen nach Doctor Luthers 
Rath, nicht anders, als mit einem glimmenden Docht; 
damit aber dennoch darunter nicht etwas moͤchte verbor⸗ 
gen gehalten werden, fo ſetzten fie die Worte hinzu: wo 
fie anders gewißlich alſo glauben, wie fie oͤffent⸗ 
lich bekennen, welches Gott allein bekannt iſt. 


Daß aber auch die boͤhmiſchen Bruͤder in Preuſſen 
das Seugnifi ber preußiſchen Biſchöfe für fid) nicht anzie⸗ 
hen koͤnnen, erhellet aus eben demſelben, denn da wird 
ihnen ernſtlich verbothen, ſich nicht auf ihr 1558 zu Wit⸗ 
tenberg ausgegebenes Bekenntniß zu beziehen, ſondern 
die Augſpurgiſche Confeſſion für eine Richtſchnur ihrer 
Kirche zu erkennen; zum andern ſollten ſie von ihrer 
Trennung abſtehen, und ſich mit unſerer Kirche verei⸗ 
nigen; zum dritten ſollten fie einander hören, nämlich ein 
polniſcher den boͤhmiſchen, und wiederum der boͤhmiſche 
den polniſchen Prediger, und das darum, damit fie alle 
nach der Augſpurgiſchen Gonfeffion einmuͤthig lehren módo» 
ten; zum vierten ward ihnen gebothen, die Augſpurgi⸗ 
ſche Confeſſion in die boͤhmiſche Sprache zu uͤberſetzen ); 
zum fünften iff ihnen die Ordination der Prediger benom⸗ 
men worden; zum ſechſten werden ſie den lutheriſchen 
Predigern unterworfen. Weiter wird verbothen, daß 
ſie in ihren Ceremonien kein Aergerniß geben ſollen, und 
was dergleichen mehr. Daher iſt es auch geſchehen, 

aß gedachter Joh. Gyrk, ob er gleich ein Boͤhmiſcher 
Bruder war, ſich dennoch in Preuſſen zu der Augſpurgi⸗ 
ſchen Confeſſion bekannt hat, ja ſelbſt hernach, als er ein 
Lehrer 


*) Gewiß iff es, daß fie die unveraͤnderte Augſpurglſche Cons 
fefften nicht angenommen, wohl aber die veränderte, [o 1540 
bekannt worden, die fie überſetzet, und ihre Coufeſſton nach 
derſelben eingerichtet haben. Der Profefipt am SE 

en 
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Lehrer der Boͤhmiſchen Bruͤder zu Neidenburg wurde, 
einen Catechismum, der in allen Stuͤcken gut lutheriſch 
ift, aus der boͤhmiſchen in die deutſche Sprache uͤberſetzet, 
und im Jahre 1555 in gvo drucken laffen, welcher Ga» 
jismus noch zu unſern Zeiten, da ihn Herr Magifter 
ied Ehwald 1752 wieder auflegen laffen, viel Ler⸗ 
gemacht, weil gedachter Herr Magiſt. Ehwald 
beweiſen wollen, daß die aͤchten Boͤhmiſchen Bruͤ⸗ 
ongebothe fo eingetheilet, wie fie bey ben v» 

tb ingerheilt zu werden pflegen, wos 

mit aber der v gislaus Ignatius, oder viele 
mehr Hr. Johann Gottlieb Elsner, Paſtor und ordent⸗ 
licher Lehrer der evangeliſch⸗ reformirten Gemeine zu 
Berlin, nicht zufrieden geweſen, wie man ſolches in den 
Actis Hiflorico - Ecclefiaflicis in dem ı7ten Bande 
98. Theil S. 316; 99. Theil S. 369. 582. ff. mit meh» 
rern erfehen kann. Hernach ift Johann von Girkau Girk, 
obgedachten Johannis Sohn, im Jahre 1570 zu Thorn 
zum Rector bey der St. Marienkirche beſtellet, auch ihm 
in der Kirche die Kanzel vergoͤnnet worden, wie ſolches 
ſonderlich das ihm im Jahre 1576 bey ſeinem Abzuge von 
dem daſigen Magiſtrate ertheilte Teſtimonium beweiſet, 
N 5 wo 


ſchen Gymnaſio, M. Martin Behm, der viele Handſchrif⸗ 
ten des ſel. Hartknochs beſeſſen, ſaget in einem Collegio 
Manufcripto Hiftoriae Prufliae illuftratae Cap. IX. g. 11., 
da er ihr wahres Verhalten beſchreibt: Bohemici bi fra- 
tres invariatam Auguftanam ConfefRonem amplexi non 
funt, fed variatam, quae valuit in A, 1540 neque prio- 
rem in linguam Bohemicam transferre, neque Paftori- 
bus Prufficis fubeffe vel ab illis ordinari volebant, 
ideoque peculiarem Sectam conftituebant ct progreflu 
temporis Calvini fequebantur errores, und das heißt 
beym Wengierfcio Lib. II. c. XI. p. 196. Confeſſionem 
*orum ab Auguftana re ipfa nibil differre. 
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wo es in Anſehung feines Glaubens alfo heiſſet: Tenis 
monium Literis hisce damus, confitentes et teflifican- 
tes, ubicunque opus ell, praememoratum Dominum 
Johannem Girk in functione fua tam Eecleſiaſtiea quam 
Scholaflica, fidelem et diligentem operam fuam navalle 
eamque amplecti Doctrinam fincerae Religionis et 
Confeffionis Auguflanae et confenfum unanimem Ca- 
tholicae Ecclefiae Chrifli, ac abhorrere ab omnibus fa- 
naticis opinionibus damnatis judicio piae Ecclefiae Chri- 
flianae. Von Thorn ift er nach Liſſa gegangen, und hat 
daſelbſt einige Zeit der Schule vorgeſtanden, wo er aber 
nach dem Zeugniß Bogislai Ignatii mit feines Vaters 
oberwähntem deutſchen Catechismo keinesweges durd- 
gekommen *). 


Hernach iſt er zu Poſen 1383 geweſen, endlich Pre⸗ 
diger zu tiffa geworden, hat 1595 dem Thorner Synod als 
Delegirter der Geiſtlichkeit von Liſſa, und Senior der 
boͤhmiſchen Confeſſion von Großpolen beygewohnet, und 
ift 1605 geſtorben *). 


Wengierski erkennet zwar, daß in dem obgedachten 
Decret der preußiſchen Theologen eines und das andere 
zu finden, welches den Boͤhmiſchen Brüdern nachtheilig 
ſeyn koͤnnte. Er giebt aber, wie wohl unrechtmaͤßiger 
Weiſe, dem bekannten Friedrich Staphpflo die Schuld, 
als wenn er wider den Willen des Herzog Alberts ſol⸗ 
ches alles eingeſchoben haͤtte. Da aber diefes Decret if 
nen nicht von Staphylo, ſondern von dem Biſchofe Paul 
Sperato im Namen des Herzogs und des Biſchofs von 
Samland, George von Polenz, gegeben worden, fe fine 

det 


) Acta Hiftor. Ecclef, 17, Band 99. Sell S. 382. 
*) Zernekens Kern der Thorniſchen Chronik S. 124. 
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det dieſe Einwendung keine Statt, zumal da überdies es 
ſattſam bekannt, daß der Biſchof Paul Speratus den 
VBoͤhmiſchen Brüdern ſehr zugethan geweſen, und ihre 
Jugend an fremde Univerſttaten recommandiret. Weil 
nun hernach viele von den Böhmifchen Brüdern, da fie 
geſehen, daß man mit ihnen in Preuſſen ſo ſcharf um⸗ 
gieng, ſich unter der Hand wieder nach Polen begaben, 
wo die Evangeliſchen ſolche als Brüder wieder aufnah⸗ 
men, dieſe auch ſich zu allem bequemten, und mit den 
Evangeliſchen ganz ruhig und friedlich lebten, fo erlaube 
ten ſolche auch, daß ſie ihren Gottesdienſt halten und ih⸗ 
nen in der breitung des Evangelii behüͤlflich 
ſeyn konnten. r hernach auch die Schweizeriſche 
Confeſſſon in Polen nnt wurde, und viele von bera 
ſelben, wie man in der Folge hoͤren wird, die Boͤhmiſchen 
Bruͤder an ſich zu ziehen ſuchten, ſo wurden auch die in 
Preuſſen dadurch hartnäckig und widerſpenſtig, ſo daß viele 
lieber das Land vetli daß fie den abgefaßten ein und 
zwanzig Artikeln Folge leiten ſollten. Zu geſchweigen, 
wie fie fich bey den Oſiandriſchen Streitigkeiten ziemlich 
zweydeutig erklaͤret, wie ſolches aus der Antwort oder 
dem Urtheil über diefe Sache, fo Matthäus Czerwenka 
und Johann Laurentius den agten Julius 1555 ertheilet, 
zu erfehen *), Da man nun nachgehends in Preuſſen 
auch wohl merkte, daß die Boͤhmiſchen Brüder mit den 
in Polen correſpondirten, fo ſuchte man allen Folgen vore 
zubauen, und drang in fie, daß fie dem Corpori Doctri- 
nae Pruthenico auch unterſchreiben ſollten. 
Morgenſtern, ihr größter. Feind, der damals Pfarr 
herr im Knelphof zu Koͤnigsberg war, trieb die Sachen 
mit Ernſt, weil er zuvor ſchon, wie man in der 11 
hoͤren 


*) Morgenſtern in dem Buche de Ecclefia p. 210. 
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hoͤren wird, mit ihnen nicht nur zu Thorn, ſondern auch 
in Großpolen viel zu thun gehabt, wie fir nun folches 
nicht thun wollten, und ihnen nach des alten Herzogs 
Tode, der 1558 erfolgte, der Gottesdienſt verborhen 
wurde, ſo haben ſie ſich nach und nach, ſonderlich 1574, 
theils in ihr Vaterland, wo es damals etwas ruhiger 
war, theils auch nach Polen begeben *). Die, fo noch 
in Preuſſen geblieben, haben zwar ihre heimliche Zuſam⸗ 
menkünfte in den Häufern gehalten, daſelbſt gelehret, und 
die heiligen Sacramente adminiſtriret. Als man dieſes 
aber bey der zu Gardenſte gehaltenen Kirchenviſitation 
entdecket, ſo iſt ſolches von dem Fuͤrſten und den preußi⸗ 
ſchen Biſchoͤfen verboten worden!“). 


Wengierski hat alſo Unrecht, wenn er fid) über den 
Theologen Staphylum beklaget, an dem ſelbſt nicht viel 
geweſen, und welcher hernach wieder zur roͤmiſchen Kirche 
getreten, als wenn er in dem obgedachten Diplomate eie 
nige Worte ausgelaſſen, die der verliehenen Frepheit 
nachtheilig und dem Verſprechen des Herzogs entgegen 
geweſen, weil es bekannt, daß das Zeugniß und bie Des 
creta gar nicht von Staphylo, ſondern von Paul Sperato, 
der Bruͤder beſtem Freunde, und George von Polenz, 
im Namen des Herzogs gegeben worden. 


In Polen hatten bie Boͤhmiſchen Brüder ſchon bey 
ihrer erſten kurzen Gegenwart viele Gemüther eingenom⸗ 
men. Verſchiedene Posner Buͤrger, als fie 1548 um 
Simon Judaͤ, und 1549 um heilige drey Könige die 
Jahrmaͤrkte in Thorn beſuchten, trafen einige andere aus 
Großpolen daſelbſt an, die fie zu den Boͤhmiſchen Brüs 

dern 


*) Wengierski S. 6s. 
**) Hartknochs preuſſ. Kirchengeſchichte S. 462. 463. 
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dern führen, durch welche fie in kurzem dohin geßencht 
wurden, daß fie die roͤmiſche Religion verließen, und der 
Boͤhmiſchen Brüder Lehre annahmen. Da nun ihre Ana 
zahl im kurzen ziemlich anwiſchs, fo kamen einige ven 
den Brüdern zuweilen nach Polen, um dafelbft ibre Mifs 
bruder zu ſtaͤrken, und immer mehr Seelen zu gewinnen. 
Und als bald darauf ihr Aeſteſter, Matthias Sionski, 
fich nach Poſen begab, um fich daſelbſt curiren zu ſaſſen, 
und bey Andreas Kpezynski abtrat; fo hat er, ohngeach⸗ 
tet femer Krankheit, mit vielen von der Religion geredet 
und geprediget, auch keinem ſeinen Beyſtand verſaget, 
fo daß verſchtedene in die Gemeinſchaft ihrer Kirche anf» 
genommen wurden. Sionskf unterrichtete die Meube⸗ 
kehrten des Nachts, und ihre Anzahl nahm in kurzem 
anfehntich zu. Er begab fid) hierauf nach Mähren, um 
die daſelbſt hin und wieder zerſtreueten Bruͤder zu troͤſten, 
und kam durch Großpolen nach Preuſſen gurüce. Bey 
der Durchreiſe beſuchte er feine errichtete Gemeine zu Po⸗ 
fen, wo er den zten Febr. 1550 eintraf, und durch feine 
Predigten viel Gutes ſchafte. Er begab fich hierauf nach 
Dombrowa in Preuſſen zu den Seinigen, bey welchen er 
noch ein Jahr lebte. Bald darauf kam Matthias Aqui⸗ 
la, welcher der Böhmifchen Bruͤder zu Soldan ihr Pries 
ſter war, zu Poſen an, dadurch bekam die Kirche einen 
großen Zuwachs. Er blieb daſelbſt eine Zeit, und ließ 
von den daſigen Aerzten ſeinen von den ehemals empfan« 
genen Wunden übel zugerichreten Leib curiren. Er lehrte 
bin und wieder in den Haͤuſern; viele von der Buͤrger⸗ 
ſchaft und dem Adel fielen der Wahrheit bey, und beken 
neten fid) zu der Bruͤdergemeine. Gegen den Herbſt die- 
fes 155often Jahres wurde Matthias Erythraͤus oder 
Cerwenka und George Israel, von dem Senior aus 
Preuſſen Sionski nach Mähren geſendet, und nahmen 
ihren Weg nach Großpolen. Die Evangeliſchen freueten 

fib 
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ſich über bieſen Zuwachs, und weil fie beide um diefe 
Zeit von den Catholiſchen vielen Verfolgungen ausgeſetzt 
waren; ſo hielten ſie im October beſagten Jahres den 
erſten Synod zu Pinczow im Krakauiſchen Diſtricte, 
wobey fich ſieben evangeliſche Geiſtliche befanden. Wer 
ſchiedene Umſtaͤnde erforderten, daß fie den asften No⸗ 
vember noch einen andern daſelbſt halten mußten; auf 
beiden wurden gute und nügliche Einrichtungen, ſonderlich 
wegen der an verſchledenen Orten errichteten Kirchen ges 
macht =). 


Die Evangeliſchen und Boͤhmiſchen Brüder lebten 
alfo zuſammen in einem recht gu nehmen, und ob. 
gleich die letztern oͤftees von der carholifchen Geiſtlichkeit 
verfolget wurden; ſo nahmen ſich viele anſehnliche Her⸗ 
ren von den Evangeliſchen ihrer an, und vertheidigten 
fie auch ſelbſt in den Gerichten. Die Brüder hielten 
zwar ihre Verſammlungen geheim; ſie wurden aber den⸗ 
noch öfters von der Geiſtlichkeit entdecket, und da in der 
Folge ſich verſchiedene Familien zu dieſen evangeliſchen 
Gemeinen wendeten, fo wurde die Geiſtlichkeit noch auf» 
merkſamer, und wandte alle Mühe an, folches zu verhin, 
dern. Ein in dieſem 1540ff hre fid) zu Krakau ers 
eigneter Zufall trug in der Folge ieles bey, daß die eb» 
angeliſche Lehre in dieſem Reihe immer weiter ausgebrei⸗ 
tet wurde. Eine Kuplerin hatte eine Hure vor der heil. 
Dreyfaltigkeitskirche vorbey gefuͤhret. Die Studenten, 
ſo vor der Schule ſtunden, ſchrien auf belde. Die Kup⸗ 
lerin, die ſchon Bekannkſchaft in dieſer Gegend hatte, 
gieng in das darneben ſtehende Haus, worinnen der 
Probſt Andreas Czarnkowski, der 1555 Bifchof von Por 
fen geworden, wohnte, und beklagte ſich deswegen bey 

ſeinen 


) lablonski Hiftor. Conſenſ. Send. H. 1. p. 5. et Acta, 
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ſeinen Leuten; dieſe kamen mit Saͤbeln heraus, fielen die 
Studenten, fs kein Gewehr hatten, an, jagten fie in die 

Schule, einige wurden getoͤdtet, andere aber verwundet. Da 
die Studenten nun nach angewandter Müge Feine Saa 
tisfact on bekommen konnten, vereinigten ſie ſich, und 
giengen alle von Krakau weg, einige nach Haufe, andere 
nach Koͤnigsberg, die meiſten aber nach Deutſchland, 
und ben dem Abzuge ſungen fie das Lied: ite in Orbem 
m; die, fo zurück kamen, brachten faft alle $u> 
thers febre mit ). Da nun um dieſe Zeit viele anſehn⸗ 
liche Familien, ſonderlich in Großpolen, ihre Kinder 
nach Goldberg in Schleſien zu dem fo berühmten Bas 
lentin Trotzendorff ſchickten, der dieſer Schule auf dreißig 
Jahr mit Ruhm vorgeſtanden, und den 26ſten April 
1556 geſtorben; fo brachten ſolche auch die evangeliſche 
Lehre nach Polen zuruͤcke, worunter ſonderlich einige von 
der Graͤflichen bee Familie waren, die daſelbſt 
ſtudiret “). Die Biſchoͤfe alfo, um fernere n Folgen 
vor zubauen, [SUE bie verdaͤchtigen Perſonen vor ihr 
Gerichte, wo ſie ihnen Gut, Ehre, Leib und Leben ab⸗ 
ſprachen. Sie ſahen wohl ein, daß der König Sigis⸗ 
mund Auguſt in der Religion nicht gar zu eifrig war; ſie 
befuͤrchteten alfo, daß die Evangeliſchen in Polen immer 
weiter um fich greifen möchten, zumal ba fie durch die 
Boͤhmiſchen Bruͤder einen großen Beyſtand bekommen. 
Sie brungen alſobald nach feiner angetretenen Regierung 
darauf, daß er im Jahre 1550 ein Ediet wider die Ketzer 
herausgeben mußte, worinnen der Koͤnig verſprach, daß 
die, fo nicht von der carholiſchen Kirche ſind, aus dem 
Vaterlande ſollten, ingleichen daß er mit Wiſſen und 
Willen 
) Orichovius Annal. II. p. 35. 41. Edit, Gedan. Neuge- 

bauer in Hiſtor. Polon. Tir. VIII. p.540. 
* Wengierski Libr. I. p. 79. 
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Willen keinen, fo mit der Keberen angeſtecket, in den 
Senat nehmen, noch ihm einige Ehrenſtelle oder Sta⸗ 
roſtey geben wollte, fondern daß, wenn was davon bes 
kannt wuͤrde, die Reichsgeſetze wider ſie vollzogen werden, 
und fie fo lange aus dem Vaterlande vertrieben feyn folle 
ten, bis ſie wieder in den Schooß der wahren Kirche zu⸗ 
ruͤckkehrten. Doch die Hauptpunkte dieſes merkwuͤrdigen 
Edicts verdienen ganz hier angeführt zu werden; fie lau ⸗ 
ten aber wie folget: 

Wir machen hiermit bekannt und verſprechen, 
daß wir die Feinde der catholiſchen Kirche, nicht nur 
die Heyden, ſondern auch die Ketzer, die da bezeu⸗ 
gen, daß fie von der heil. römifchen Kirche entfernet 
ſind, verfolgen und aus Unſerm Reiche vertreiben 
wollen, auch diejenigen, die mit einiger Ketzerey anı 
geſtecket find, niemals in Unſern Königl. Rath mit 
Wiſſen und Willen hinzulaſſen, auch ihnen keine Eh⸗ 
renſtellen oder Staroſteyen geben, ſondern vielmehr, 
wenn einige werden angegeben worden ſeyn, zu bewuͤr⸗ 
ken ſuchen wollen, daß die Statuta Unſers Reichs an 
ihnen vollzogen und mit allem Fleiß vollſtrecket wers 
den, damit fie allezeit ohne Ehre als infame vertrie⸗ 
ben und aus dem Vaterlande verwieſen bleiben follen, wo 
fie nicht in den Schooß der Kirche zuruͤckkehren, und 
fich mit ihr auszuſöhnen bemüper find; welches alles 
zu vollziehen wir dem Erzbiſchofe von Gneſen, Nicos 
lao, und allen andern Biſchoͤfen und Unſern uͤbrigen 
Raͤthen, die Uns deswegen laut ihrer Pflicht ermah 
net, mit Unſerm Koͤnigl. Worte verſprochen haben, 
und laut dem Eyde Unſerer Koͤnigl. Treue, den Wir 
Unſern Unterthanen bey Unſerer Krönung geleiſtet, 
halten wollen ). 

Man 


) Diefes merkwuͤrdige Edict befindet fid) in Epiftolis Hiftor. 
familiar. 
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Man wird ſich verwundern, daß der Koͤnig ein für 
den Adel fo nachtheiliges Edict, welches hernach auf den 
Reichstagen zu ſo vielen Unruhen Gelegenheit gegeben 
bat, bekannt machen laffen koͤnnen, da er doch ſchon von 
der Reformation einen guten Begrif gehabt; die Bifchöfe 
ſtuͤtzten fid) ſonderlich darauf, und wendeten alles an, fid) 
bey dieſem ihnen ertheilten Rechte zu erhalten, und ſich 
ſolches nicht wieder nehmen zu laſſen. Der Adel binges 
gen wendete alle Mühe an, es ungültig zu machen, wie 
man in der Folge ſehen wird. Allein man muß die bas 
maligen Umſtaͤnde erwägen. Der König hatte fih im 
Jahre 1545 heimlich mit ber Prinzeßin Barbara Radzi- 
wil, des Woywoden von Trof, Gaſtoldi Wittwe, E 
Tochter des Fürften Gregorii Radziwils, Caſtellans von 
Wilda, vermaͤhlet. Als er 1548 nach dem Tode feines 
Vaters Sigismund J. den Thron beſtieg, ſo machte er 
auf dem Reichstage zu Petrikau diefe Heirath bekannt, 
Seine Mutter, die Königin Bona, war am meiſten das 
wider, und hatte fid) ſonderlich hinter die Biſchoͤfe ge⸗ 
ſteckt. Man ſagte alſo auf dieſem Reichstage, daß der 
Koͤnig ohne Einwilligung der Magnaten nicht hätte peiz 
rathen koͤnnen, und verlangte, daß er ſich von ihr ſchei⸗ 
den (offen ſollte. Der Woywode von Sendomir, Fen 
ezynski, foste, man rolt lieber den tuͤrkiſchen Soli⸗ 
man in Krakau zum Koͤnige hab í 
EXE à ge haben, als eine ſolche 

Die 

familiar. Zalufcii T. IT. p. 745 Addi 3 

e N h dE B le Rete id 

thol, p. 58. Es if gegeben ju raft Feria VL poít Fe- 

m Conci nis B. a e fiebei 5 öfe 
einigen Seicsräthen Weberei SARA U Um 
*) Orichovius Annal. II. p. 23, 24. ict i 

Geſchichte Sigismund I. 995 S e le 

Poln, Birheng, Il. Th. 1. B. D: 
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Die Sachen giengen gar ſo weit, daß man von ei⸗ 
nem Interregno ſchwatzte, der König aber blieb ſtandhaf⸗ 
tig. Er gab zu verſtehen, daß er den Polen eher die 
Krone vor die Fuͤſſe werfen, und mit feiner Barbara in 
Litthauen bleiben, als den ihr geſchwornen Eid nicht hals 
ten wollte. Dieſes befoͤrderte die Krönung feiner Ges 
mahlin, die aber doch bald darauf von der Koͤnig 
na durch Gift aus dem Wege geraͤumt wurde. Da nun 
einige Bifchöfe vieles zu dieſer Krönung beygetragen, fo 
wollte er fid) ihnen auch gefällig bezeugen, und gab das 
erwaͤhnte Edict heraus, fo aber keinen großen Eindruck 
machte. Uebrigens beweiſet es, daß ſchon damals die 
evangeliſche Religion großen Fortgang in Polen gehabt, 
und daß auch ſchon verſchiedene Große des Reichs derſel⸗ 
ben zugethan geweſen ſeyn muͤſſen. 


Die Viſchoͤfe aber, die da glaubten, daß fie durch 
dieſes Ediet neue Macht bekommen, ſonderlich der Pri⸗ 
mas Dzierzgowski, der ohnedem ein großer Feind der 
Evangeliſchen und Boͤhmiſchen Brüder war, und dem 
die Vollziehung deſſelben war aufgetragen worden, madhe 
ten fid) an verſchiedene, um an ihnen ihre befchöfliche 
Gewalt auszuüben. Selbſt auf dem Reichstage zu Pes 
trikau 1550 kam des fo bekannten Stanislai Orzechowski 
feine Sache wegen der Heirath vor *), wo er diesfalls 
vieles leiden mußte. Die Landboten aber nahmen ſich 
feiner an. Sie baten den König, daß er fein Koͤnig⸗ 
liches Recht fid) von den Biſchoͤfen nicht nehmen laffen 

ſollte, 


*) Stanislaus Oczechowski hatte zu Wittenberg unter Lus 
thern und Melanchthon ſtudiret. Er gieng hierauf nach 
Venedig, und ſetzte ſeine Studla unter Johann Baptiſta 
Ignatio fort. Als er nach Kaufe kam, erwählte er den 
geiſtlichen Stand, und wurde Domherr von Przempsk, 

der 
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ſoſſte, indem es ihm allein zufäme, bie Güter der Schul. 
digen zu confiſciren, und fie in die Acht zu erklaͤren. Der 
König ließ hierauf Orzechowski vorkommen, und på 
ihn, als er von der Ehe ſprach, ſehr gnaͤdig an. A! 
aber vom Colibat der Geiſtlichkeit anfing, ſtunden die 
Biſchoͤfe auf, fielen ihm in die Rede, und baten den 
König, ihn nicht mehr zu hören, Der König ließ Gier» 
auf Orzechowski fagen, er ſollte feine Sachen vortragen, 
aber nichts anflößiges wider die Biſchoͤfe ſagen. Dies 
fer fuhr alfo (ort und bat den Koͤnig, das biſchoͤfliche Syn» 
terdiet aufzuheben. Die Biſchoͤfe noͤthigten ben Orzechow⸗ 
ſki zu einem Geſpraͤch in des Primas Palais; allein der 
Graf Andreas Gorka, Caſtellan von Poſen und Ge. 
neral von Großpolen, der Fuͤrſt Nicolaus Radzi⸗ 
will, Woywode von Wilda, Martin Zborowsfi, Woy⸗ 
wode von Kaliſch, Nicolaus Jarond z Brudzewa, Woy- 
wode von Lenczycz, Raphael Leſzezynskt, Woywoͤde von 
Brest in Cujavien, welche ſchon mehrentheils der ed» 
angeliſchen Lehre zugethan waren, begleiteten ihn dahin. 
Als dieſes die Biſchoͤfe ſahen, fo wollten fie Feine Unrer- 
tedung halten. Die Landboten ſchickten hierauf zwölf 
Deputirte an den Primas, und lieſſen ihm ſagen, wie 
der Adel bereit waͤre, dem Orzechowski beyzuſtehen. Man 
wollte endlich die Sache fo vergleichen, daß Or zechowaki 
nicht eher heirathen ſollte, als bis er von dem Pabſte 
Erlaubniß erhalten, und weil er fi mit einer Fraͤulein 
verſprochen, die ſich am Hofe Perri Kmita, Woywoden 
2 von 


der Biſchof Johann Dzfaduski jagte ihn, fo wie andere 
des Lutherthums verdächtige, als einen Lutheraner aus 
feiner Dices. Als er hörte, daß er fid) verbeirachen 
wollte, drohete er ihm mit dem Bann; Orzechowski 
brachte das Interdiet mit auf den Reichstag, und las 
es den Lanoboten vor, die ſich alſo ſeiner annahmen. 
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von Krakau aufhielte, fo brachten es die Biſchoͤf' dahin, 
daß Kmita ihm die Einwilligung darzu verſagen mußte. 
Orzechow ski aber verlobte fich hierauf auf Zureden des 
Grafen Gorka und Martin Sborowski mit Joh. Chelm⸗ 
ffi Tochter, Magdalena, und wurde deswegen au dem 
Reichstage 1551 excommuniciret ), wie wir bald hören 
werden. 

Denn da ohngeachtet des erwahnten Koͤnigl. Ediets, 
fo 1550 war bekannt gemacht worden, und der von dem 
Primas Dzierzgowski, dem ſonderlich war aufgetragen 
worden, auf die Vollziehung dieſes Ediets Acht zu haben, 
und anderer Biſchoͤfe ergangene Drohungen und Citatio⸗ 
nen, man ſich wenig daran kehrte, und die evangeliſche 
febre mit Beyſtand der Boͤhmiſchen Bruͤder immer wei⸗ 
ter ausgebreitet wurde, die erſten auch hin und wieder 
verſchiedene Kirchen errichteten, ſo wandten ſich die Bi⸗ 
fehöfe wieder an den König, und brachten es durch 
ihre Vorſtellungen dahin, daß den aten Maͤrz 1851 ein 
Königl. Reſeript an den Caſtellan von Poſen unb Genes 
ral von Großpolen, Andreas Gorka, erfolgte, wodurch 
ihm aufgetragen wurde, obgedachtes Koͤnigl. Ediet auf 
das genaueſte zu vollziehen. Da aber dieſer Herr ſeſbſt 
fibon der Augſpurgiſchen Goufeffion zugerhan mor, und 
die Geiſtlichkeit alſo wenig von ihm hoffen konnte, auch 
überdies ſchon viele von der Geiſtlichkeit ſich ſelbſten zu 
den Evangeliſchen lenkten, ja mancher fich auch gan; frey 
zu ihrer Lehre bekennte, wovon häufige Beyſpiele ben dem 
Piaſecki in feiner Chronik, in dem Leben der Erzbiſchoͤfe 
von Gneſen, ſo der verſtorbene Herr Hofrath Mitzler von 

Koloff 


vius Annal. III. apud Dlugoff. fol. 1509. 151. 
„IV. fol. 1522. Dlugofl. T. II. fol. 167. Re 
genvolfeius Libr. II. p. 209. 210. 
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Koloff feinen Actis Literar. Regni Poloniae T. I. p. 171, 
25 . 257. einverleibet, unb bey dem Wengierski in Hilt, 
Slav. Libr. I. c. 13. p. 8o. zu finden; fo hielte der Pris 
mas Dzierzgowski, um weitern Folgen vorzubauen, in 
dieſem 1551ſſen Jahre unter feinem Vorſitz eine große 
Provinzialfpnode zu Petrikau, worauf nicht nur wider 
die fid) fo weit ausbreitende Ketzerey verſchiedene merk⸗ 
würdige Conſtitutiones gemacht, ſondern auch den Bir 
ſchoͤfen und der Geiſtlichkeit ein neuer und beſonderer Eid 
auferleget und abgefordert wurde. Um dieſe Sache nun 
auf eine geſchickte Art zu bewerkſtelligen, ſo bat man den 
fo berühmten Cardinal Hoſius, der kurz zuvor, nämlic) 
15:0 , Biſchof von Ermland worden, und der eigentlich 
nicht zu dieſem Synod gehoͤrte, inſtaͤndig, ſich dabey 
einzuſinden; weil der Biſchof von Ermland die Juris⸗ 
diction des Erzbiſchofs von Gneſen nicht erkennet, fone 
deen unmittelbar unter dem paͤbſtlichen Stuhl ſtehet, fo 
mußte ihm der Primas eine ſchriftliche Verſicherung ge- 
ben, daß, weil die Bifhöfe von Ermland nicht gehalten 
ſind, ſich auf den Provinzialſynoden zu befinden, ihm 
dieſe ſeine Gegenwart zu keinem Nachtheil gereichen 
follte *). 


Dieſer Hoſius mußte erſtlich die Sehrpunfte, fo die 
Biſchoͤfe beſchwoͤren ſollten, im Monat) May auffegen; 
und mit den Zeugniſſen der Kirchenvaͤter beftätigen, Die 
Biſchoͤfe unterſchrieben alle und beſchloſſen, fie drucken 
zu lafin. Hoſtus wollte den Aufſatz beffer ausarbeiten, 
und wendete alfo einige Monathe dazu an, er war aber 
nicht weiter als auf die Artikel Glauben und Hoffnung 
gekommen, welche zu Krakau ſogleich gedruckt wurden, 

95 unb 


) Acta Litter. Regni Poloniae An. 1555. "Trimeftre IV. 
pag. 24$. 
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und daraus ift die fo berühmte Confeſſio fidei Catholirae 
wider die Augſpurgiſche Cor n entſtanden, die dieſem 
Cardinal in ganz Europa große Ehre gemacht. 


Die erſte auf dem Synod zu Petrikau gemachte Con⸗ 
ſtitution lautet ſolgendermaaßen: 


Der heilige Synod hat um die Ketzereyen, die in 
der Provinz Gneſen fich ſchon ziemlich weit ausgebrei⸗ 
tet, auch fogar viele von Stande angeſtecket, auszu⸗ 
rotten einmüthig beſchloſſen, daß die Er gbiſchoͤfe und 
gegenwaͤrtige Biſchoͤfe, und der abweſenden ihre Des 
putirte, wie auch die Aebte und Deputirten von den 
Capiteln ihr Glaubensbek e untniß bey Eroͤfnung dieſer 
gegenwärtigen Synode ablegen follen ?), wie fie ſolches 
auch in der That gethan, und den catholiſchen Glau⸗ 
ben befannt haben, fo wie ihn die hell. roͤmiſche Kirche 
bekennet; welch Glaubensbekenntniß alle und jede Bis 
ſchoͤfe, Praͤlaten, Domherren, Aebte, Pfurrherren und 
andere Presbyteri und Geiſt iche binführo zu thun, 
g halten ſeyn follen u. f. w. Die aber, von denen man 
erfahren wird, daß fie nach dieſem abgelegten Glaus 
beusbekenntniß meyneidig worden, der K geren bena 
pflichten, ketzeriſche Bücher haben, oder fie in ihren 
Haͤuſern oder unter ihren Familien dulden, diefe follen, 
wenn fie auf vorhergegangene Ermahnung nicht davon, 
ablaſſen, angegeben und gebührend beſtraft werden. 

Die 


) Diffs Glaubensbekenntniß foll darinnen beſtanden Haz 
ben, daß fie gefragt wurden: Glaubeſt du das Weyhwaſ⸗ 
ſer, die Anrufung der Heiligen, den Pabſt, die Meſſe, 

aften, die Geluͤbde und den Colibat? Darauf 
mußten fie antworten: Ja, ich glaube es, und daun 
waren ſte keine Lutheraner. Wengierski |, c. Libr. II. 


pag. ag 


in Polen und Litthauen. 215 


Die Herren Erzbiſchöfe und Biſchöſe follen durch ihre 
auf der Synode zugegen geweſene Delegirten ſich auch 
dahin bemühen, daß durch die Autorität Sr. Koͤnigl. 
Majeſtät die weltlichen Senatores des Herzogthums 
Litthauen eben diefe Conſtitution annehmen, imgleichen 
der Senat und der ganze Adel des Königreichs Polen. 


Hieraus iſt nun klar, daß ſchon damals nicht nur in 
Polen, furnehmlich aber in Großpolen, ſondern auch in 
Litthauen die lutheriſche Lehre fich? ſchon ſehr ausgebreitet 
haben muͤſſe, weil man dergleichen Anſtalten, um ihr 
Einhalt zu thun, gemacht. 


Die zweyte auf dieſem Synod gemachte Conſtitution 
lautet: 


Der heil. Synod hat beſchloſſen: daß binführo 
keinem, ſo ein Ketzer, oder wegen der Ketzerey ver⸗ 
daͤchtig ift, Schloͤſſer, Städte, Dörfer, Landguͤter 
und andere geiſtliche Güter zur Verwaltung oder Iure 
Emphiteutico, oder auf eine andere Art, bey Strafe 
von 500 Duk. in Golde, fo unausbleiblich durch ben 
Synod einzufordern find, übergeben werden follen, 
und wenn einige, fo der Ketzerey wegen verdaͤchtig, 
dergleichen Güter beſitzen, fo follen ihnen ſolche und die 
Staroſteyen abgenommen werden, ſintemal einige 
Weltliche find, die bey dieſen verbächtigen Zeiten geiſt⸗ 
liche Güter befigen, die ihnen von den Biſchoͤfen und 
andern geiſtlichen Perſonen auf obgedachte Art übere 
geben worden, welche die heilige catholiſche Religion 
verlaſſen und Ketzer geworden; Ketzer und wegen Reber 
rey verdaͤchtige Perſonen bey ih aufhalten, unb die 
geiſtlichen und weltlichen Unterthanen zu eben dem 
Irrthume und Gefahr mit ſich dahin reiſſen, fole 
don dem Gottesdienſte, Beichte und andern Sacra. 

O 4 menten 
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menten der Kirche abhalten, und an Feyertagen zu 
arbeiten zwingen. Der heil. Synod hat alfo beſchloſ⸗ 
fen, daß alle dergleichen binfübro untuͤchtig ſeyn fol- 
len, geiſtliche Kirchenguͤter zu verwalten, und daß 
vielmehr ihnen diefe Güter und die Verwaltung Der» 
ſelben durch bie Ordinarios Loci bey 500 Duk. Strafe, 
ſo dem Erzbiſchof und ſeiner Gneſiſchen Kirche unaus⸗ 
bleiblich zu zahlen find, abgenommen werden follen, 
und innerhalb zwey Monathen, nach Bekanntmachung 
gegenwaͤrtiger Conſtitution, ohngeachtet bie Capitel, 
auch die Regulares, auf welche gegenwaͤrtige Conſti⸗ 
tution ſich gleichfalls erſtrecket, in dergleichen Ceſſiones 
eingewilliget, und die diesfalls ertheilte Briefe mit ih⸗ 
rem Siegel Defiegeft haben. Dergleichen Güter aber 
follen nach der Abnehmung an die geiſtliche Herrſchaft 
zuruͤckfallen. Damit aber die Biſchoͤfe als Loci or- 
dinarii und ihre geiſtliche Vicarii dieſes alles deſto ge⸗ 
ſchwinder vollziehen koͤnnen, was wider die Ketzer bes 
ſchloſſen worden, fo verordnet diefe Synod, daß nach 
den alten Provinzial» Statuten ein jeder von ihnen in 
feiner SDióces Inquifitores haereticae pravitatis haben, 
1 sinen ne und hinlaͤnglichen Gehalt 
alle Jahre ober alle Quartale zahle 

100 Mark Strafe *). eee 


Die dritte auf dieſem Synod hierher gehri i⸗ 
tution iſt folgende: vr ss 


Obgleich der heil. Synod nicht zweifelt, daß nach⸗ 
ſtehendes von den Herren Erzbifchöfen und Biſchoͤfen 
allezeit genau beobachtet worden ſey; ſo verordnet ſol⸗ 
cher dennoch zu mehrerer Sicherheit, daß die Erzbiſchoͤſe, 

Biſchoͤfe 


*) Conftitut, Synod, p. 129. item 297. 
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Biſchoͤfe unb alle andere vom geiftlichen Stande keine 
Ketzer oder wegen ber Ketzerey verdächtige oder eycom« 
municirte on ihren Höfen halten und dulden, ſondern 
ſolche vielmehr von ihrem Umgange und Unterredung 
entfernen, fich auch felbften von Leſung der ketzeriſchen 
Bücher enthalten, überdies auch nicht erlauben follen, 
daß man bey der Tafel von Glaubensartikeln, die von 
den Ketzern in Zweifel gezogen werden, mit weltlichen 
Perſonen diſputire, vor ſolche Neulinge aber, und in 
der Religion unwiſſende Leute follen fie gelehrte catho⸗ 
liſche und in der heil. Schrift erfahrne Männer an if» 
ren Höfen halten, (bey Strafe von soo Duk., fo von 
dem Synod eingetrieben werden follen,) die derglei⸗ 
chen unwiſſende oder zweifelnde Perſonen aus der heil. 
Schrift lehren und unterrichten koͤnnen. 


Stanislai Orzechowski ſeine Sache machte in dieſem 
Jahre noch immer größern fermen. Dieſer hatte fid) 
nun wirklich verheirathet. Der Biſchof von Przemyst 
eitirte ihn alfo vor fein Gerichte, um daſelbſt innerhalb 
drey Tagen zu erſcheinen, und doch reiſte der Biſchof noch 
vor der Zeit ſelbſt davon. Orzechowski, der erfahren, 
wo er hingegangen, begab ſich mit vielen guten Freun⸗ 
den zu ihm. Der Biſchof aber wollte keinen vor ſich lafe 
fen als den Orzechowski. Dieſer wollte es aber nicht 
wagen, ſondern ließ fid) Atteſtate geben, daß er fid) ge» 
ſtellet, und reiſete alsdenn weg. Hierauf that ihn ber 
Biſchof in den Bann, erklaͤrte ihn für einen Ketzer, ent» 
ſetzte ihn ſeiner Guͤter und Ehre, verwies ihn aus ſeinem 
Kirchſprengel, und excommunicirte ihn. Orzechowski 
that, als wenn er von nichts wuͤßte, und kam mit vielen 
guten Freunden in die Meſſe. Als die Geiſtlichen ihn 
ſahen, hielten fie mit der Meffe inne, und einer mußte 
ihm als einem Verbanneten die Thuͤre weiſen. Dieſer 

O 5 aber 
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aber ſtieg in der Kirche auf eine Bank, entſchuldigte in 
einer Rede feine Gegenwart, beſchwerte fid) über die Un. 
billigkeit des Biſchofs, appellirte von demſelben, gieng 
in das Gred, ließ alles in Gegenwart verſchiedener Zeu⸗ 
gen ad Acta nehmen, worauf er vogelfrey erklaͤret wurde, 
durch Vermittelung aber einiger anſehnlichen Freunde 
wurde die Sache bis auf den kuͤnftigen Reichstag ver⸗ 
ſchoben. 

Da nun um eben dieſe Zeit Conrad Krupka Prze⸗ 
clawski von dem Biſchofe von Krakau, Andreas Zebrzy⸗ 
dowski wegen der lutheriſchen Ketzerey, und weil er den 
Zehnden nicht geben wollte, für fein Gericht gefordert 
wurde; der Biſchof aber, der da glaubte, daß er nicht 
allein kommen wuͤrde, hatte nicht nur die Thuͤren ſeines 
Palais zumachen, (ſo daß nur ein kleines Pfoͤregen zum 
ein und ausgehen offen blieb,) ſondern auch die Haupt- 
thuͤre noch darzu mit Canonen beſetzen laſſen. Der Woy⸗ 
wode von Kaliſch, Martin Zborowski, der gegen uͤber 
wohnte, ließ ben Biſchof durch Stanislaum Stadnicki 
und Hieronymum Oſſolinskl, feine Anverwandten, fae 
gen, daß, weil nach den Geſetzen die Gerichte öffentlich 
und frey gehalten werden ſollten, er fich über fein Verfah⸗ 
ren verwunderte, imgleichen mit was fuͤr Recht er ſich 
eine Koͤnigl. Macht und Gewalt uͤber den Adel anmaaßte. 
Als ſich aber der Biſchof an nichts kehrte, ſondern den 
Krupka als einen Ketzer verdammte, feine Güter con- 
fiſcirte, ihn aus den Kirchſprengeln verbannete; fo trug 
dieſes alles vieles bey, daß der folgende Reichstag ſehr 
unruhig war ). Zumal da auch der Biſchof von Przez 

myst 
) Gornicki polniſche Geſchichte Sigismund I. und Sigis⸗ 

mund Auguſtl. Bzovius Annal. ad An. 1551. No. 37. 

fol. 249. Orichovil Annal. IV. apud Dlugolf. fol. 1530. 

Piafecki in Chronica fol. 49, 30. 
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myel de bherrn von Dubiecz, Stanislaum Stabridi, 
wegen eo für fin Gerichte gefordert, und da er fid) 
nicht geſtellet, ercommunieiret, und die Gre ution dem 
Grod zu Przemysk übergeben *), auch der Primas Sti. 
colaus Dzierzgowski, ben ſo bekannten Johann Lafo i, 
den Grafen Jacob von Oſtrorog und Chriſtoph Laſocki, 
fo alle auſehnliche Manner waren, vor fein Gericht citiret, 
tit fie die roͤmiſche Religion verlaſſen; ja bie Aebte von 
Megila und Andrzeſo w, ſo zwey der waren, und 
fich nach dem Benfpiel ber erſten Kirche verheirathet, zu 
rt tractiret hatte?“). So ein Verfah⸗ 

Me mit dem Adel machte auf dem 1552 zu 

nen Reichstag ein großes Aufſehen. Der 

Nonath Februar aus Wilda dahin. Viele 

wohnten bi ben, die bey Eroͤfnung des Reichstags 
pflegt gehalten zu werden, ohne die Mützen abzunehmen 
und niederzuknieen. Man aß an der Mittwoch überall 
Fleiſch, und als die erſte Propoſition von Seiten des 
Tyrons vorgetragen wurde, wie es nämlich hoͤchſt noͤthig 
fo», wegen der Vertheidigung ber Republik wider die aus⸗ 
wärtigen Feinde zu berathſchlagen, fo gaben die Landboten 
zu verſtehen, daß ſie eher zu nichts ſchreiten wuͤrden, bis 
fie wider die innerliche Feinde ficher wären, worunter ſie 
die Geiſtlichk it verſtunden. Sie ließen ferner durch den 
Grafen Raphael Leſzezynski vortragen, wie ſie in Sachen 
der Religion von Niemanden als dem Koͤnige gerichtet 
ſeyn wollten, indem es wider die polniſche Frepheit liefe, 
daß der Adel wegen ſeiner Ehre, Vermoͤgen und Lebens 
von Jemanden anders, als dem Könige ſollte gerichtet 
werden 


60) Buzenski in vita Archi -Epifopor, Gnefn. in vita 
Nicolai Dzierzgowski apud Mitzlerum in Actis 
rar. Regni Poloniae A. 1 Trimeftre IV. p. 252. 253, 
% Bzovius ad Ann. 1550. 
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werden ſollte. Der Graf Johann Tarnowski, der fih 
der Religion eifrig annahm, und den Pabſt nicht fur 
das Oberhaupt erkennen wollte, that ein gleiches, und 
beſchützte in feiner Rede fo wohl die Freyheit der Repu⸗ 
blik als der Religion auf das Beſte, und warf dem Bi⸗ 
ſchof von Przemyst feine Tiranney ins Ang ſicht vor, lobte 
hingegen den Biſchof von Cujavien, Johann Droho⸗ 
jowski, der in der letzten Verſammlung zur Gelindigkeit 
gerathen, und deswegen von den andern Biſchoͤſen ſcheel 
angeſehen worden. Dieſe Umſtände wußte ſich Orze⸗ 
chowski, der zugegen war, und deffen Sache entſchieden 
werden follte, zu Nutze zu machen. Johann Tarnowski 
und der Biſchof von Cujavien nahm fid) finer an; die 
Diſchoͤfe ließen fid) alfo bewegen, Orzechowski wieder ane 
zunehmen, nachdem er vorher fein Glaubensbekenntniß 
abgeleget, und ber roͤmiſchen Kirche treu zu ſenn verſpro⸗ 
chen. Hierauf machte der Erzbiſchof vou Gneſen ihn von 
dem Banne los, und fete ihn wieder in feine Ehrenſtel⸗ 
len ein. 


Nun wollte der Adel auch den Biſchöfen nicht juges 
ſtehen, die Ketzer für ihre Gerichte zu ziehen und zu ſtra⸗ 
fen. Die Biſchoͤfe, welche dergleichen Sachen von den 
ſogenannten Ketzern anhören mußten, waren daben ganz 
gelaſſen und ſtille. Sie hatten aber ſchon unter der Hand 
den Biſchof von Kakau, Zebrzydowski, dahin beſtim⸗ 
met, die Ehre der Religion, der Biſchoͤfe und der Geiſt⸗ 
lichkeit zu vertheidigen. Er that es auch mit groͤßtem 
Eifer und Nachdruck). Ob er gleich, wie einige be- 
haupten, ſelbſt wenig Religion gehabt, ein heidniſches 
Leben gefuͤhret, auch weder Chriſtum, noch eine Auferſte⸗ 

bung 
) Damalewiez in Serie Archi - Epifcopor. Gnesnenſ. 
P 303. Flaſecii Chronic. p. 30. 
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hung der Todten geglaubt *). Er dachte durch feine 
Vorſtellung das Geſchrey ber Landboten wider die Geiſt⸗ 
lichkeit zu vermindern; allein es wurde dadurch wenig 
ausg richtet; dieſe wollten zu nichts ſchreiten, bis fie von 
der Geiſtlichkeit erhalten, was ſie verlangten; ja die 
großen Streitigkeiten, fo auf biefem Reichstage zwiſchen 
den Biſchoͤfen und den weltlichen Ständen wegen der 
Jurisdiction verfielen, brachten es dahin, daß man den 
Konig bat, ein Rationalconcilium zu verſammlen, und 
bis zum Ausgange dieſes Concilii ſollte alles in Grau- 
bensſachen in Statu quo verbleiben, und Niemand der 
Religion wegen in Bann gethan werden 


Der Reichstag wurde alſo bis auf den 15ten Maͤrz 
verzoͤgerr; der König ſuchte durch feine Klugheit, da er 
den Ständen zu einem Concilio Hoffnung machte, die Par» 
thenen zu beruhigen, die Sache aber ſelbſten weiter aufs 
zuſchietken. In Anſehung der Biſchoͤfe und der Geifte 
lichkeit, imgleichen ihrer fidh angemaaßten Jurisdiction 
ließ der König’ auf dieſem Reichstag durch den Kron- 
Großkanzler Ocieski erflácen, daß bie Unterſuchung der 
Religions ſachen unb neuen Lehren allein für die Biſchoͤfe 
gehören ſollte, die Beraubung aber der Ehre und der 
Güter, imgieichen der Abſprechung des Lebens, keineswe⸗ 
ges ihrem Gerichte zukaͤme. Orichovius Annal. V. 
Pag. uo. erzahlet die Sache anders, aus Damalewiez 

m 


) Lubieniecius in Hiftor. Reform, Polon, Libr. II. c. 3. 
pag. 50. 

FR) Regenvolfeius Libr. I. c. XIII. p. 77. und andere nach 
ihm fagen, daß man auf dem Reichstage zu Petritan 
1555 auf das Nationalconcilium gedrungen; allein da in 
dieſem Jahre kein Reichstag geweſen, fo hat ſolches auch 
nicht ſeyn konnen. 
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in Vitis Archi- Epifcoporum Gnesn. p. 303, imgleichen 
Bielski in Chronica p.594 5 id) bin aber dem Buzenski, 
der das Leben der Erzbiſchoͤfe von Gneſen geſchrieben, 
Decanus und Official von Ermland und auch Domherr 
von Gueſen und Krakau, imgleichen Regent von der 
Kronkanzley geweſen, und ein aufrichtiger Autor ift, ge 
folge. Man darf aud) nur leſen " was ‚der Biſchof 
von Przemysl, Paul Piafeeki, in feiner Chronik S. 45. 50. 
ſaget, ſo wird man vollkommen davon uͤberzeugt werden. 


Die Königliche Erklaͤrung ſchmerzte die Biſchöſe ſo 
ſehr, daß ſie nicht nur ſehr lamentirten und wider die der 
Kirche angethane Gewalt proteſtirten, ſondern auch drey 
ganzer Tage aus dem Senat wegblieben; da ſie aber, 
und zwar mit Recht, befürchteten, daß ſie wohl gar auf 
immer aus dem Senat ausgeſchloſſen werden koͤnnten, 
beſannen fie (id) eines beſſern, und ſtellten ſich wieder ein, 


ſintemal das, was ſchon geſchehen, nicht geaͤndert wer⸗ 
den konnte, und von der Zeit an hat ihre Gerichtsbar⸗ 
keit in Religionsſachen ziemlich aufgehöret ). 


Hieraus laͤßt ſich nun leicht begreifen, warum der 
König feinen Reichsſtänden nachgeben, und die Religis 
ons freyheit nicht nur erlauben, ſondern auch fogar in der 
Folge durch Briefe und Privilegia beftätigen müſſen, um 
ſo viel mehr, da nach und nach die Religionsveränderung 
in Polen immer groͤßer, ja faft allgemeiner wurde, wie 
man foldes aus des fo berühmten Cardinal Hoſius Ar 


x) Piafeeius in Chronica p, 45, 50. Damalewicz in Serie 

Archi Epileopor. Gnesnenf. p. 303, Heidenſtein. Bu- 
zenski in Vita Archi - Epiltopor. Gnesnenf, In Vita 
Nicolai Dzierzgowski apud Mitzlerum in Actis Literar. 
Regni Poloniae A. 1755, Trim. IV. p. 252.253. 
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fen *), aue dem Zengniß des Biſchofs von Przemysk, 
Plaſeck! 88), aus dem fo aufrichtigen Heidenſte 

aus bes Biſchofs von Plocko, Stanislai Lubiens 

nitis de Gerendo Epifcopatu ****) aus des verkappten 
Caſpers Ciehocki feinen Colloquiis ofiecenfibus 1), und 
aus vielen andern, ja ſelbſten aus bem Wengierski feiner 
ſlavoniſchen Kirchengeſchichte deutlich ſehen kann ff). 


Der Senat und die Landbotenſtube mußte folglich 
mit Uncatholiſchen beſetzt ſeyn und bleiben; nicht ewa 
weil der König mit Fleiß und Willen diefe Stellen an fie 
vergeben, ſondern vielmehr, weil viele bereits in dem 

Senat 


*) vid, Epiftol. Viror. Illuftr, Libr. I. Epift. 22. p. 1671. 
apud Dlugoff. Cum interes tales hi (Calviniani ) vel 
ipfis Lutheranis tam deteftabiles, in Senatu Regio pri- 
ma loca propemodum obtineant, ct prae cacteris apud 
Msjeſtatem Regiam gratia et Autoritate valere dicantur. 


) Pag. 41. Senatus Regni iam majori ex parte ex hae- 
reticis conftabat. 


) Rerum Poloniar. Libr. I. p. 19 2. p.212. Vix non 
major Pars Senatus, maxima etiam equeftris ordinis 
novas de Religione fententias fequebatur. 


Pk In Operibus Poſthumis p.225. Ante Annos qua- 
draginta ita ea lues invaluerat, ut Senatus quidem ma- 
jor pars ex haereticis conitaret, iidem inter equeftrem 
ordinem non quidem numero, ^ed ad quasvis functio- 
nes obeundas dexteritate eminerent primasque et in 
privatis et in publicis confiliis ac Conventibus fibi par- 
tes vindicarent, 


TD Libr, I. c. 22. p. 83. Illis temporibus res Catholico 
rum fere deplorata erat, cum in Amplifimo Senatu 
vix unus atque alter praeter Epifcopos, qui fe infanis 
molitionibus opponerent, reperiebatur. 


TD) Libr. I. c. 13. p. 80, Libr, II. e. 22. p. 219. fqq 
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Senat ſitzende Perſonen die catholiſche Religion verließen, 
und der Koͤnig ſie deswegen nicht abſetzen konnte. Viele 
gaben auch nicht zu erkennen, was fie eigentlich für eine 
Religion im Herzen hatten, und ſchlugen ſich folglich nach 
erhaltener Religionsfreyheit zu den Proteſtanten. Die 
Biſchoͤfe widerſetzten fid) zwar dieſen Verordnungen, wie 
man aus dem, was ich ſchon angefuͤhret, deutlich erſehen 
kann, doch thaten dieſes nicht alle, ſondern nur diejeni⸗ 
gen, die ſehr eifrig waren; denn nicht nur der Biſchof 
von Przemyst, Piaſecki, erzaͤhlet in feiner Chronik mit 
vieler Betruͤbniß, und der Cardinal Hoſius geſtehet es 
gleichfalls zu, in feinem obgedachten den raten October 


1570 an den Biſchof von Eujavien, Karnkowski, ges ` 


ſchriebenen Briefe, daß die Geiſtlichen ſelbſt damals ſich 
gar febr zur evangeliſchen Parthey gelenket, ja manche 
fih ganz frey dazu befenner, Da nun bey allen dieſen 
Umftänden und Veränderungen einige Biſchoͤfe ihre geifte 
liche Gerichtsbarkeit gerne behaupten, und ihre gewoͤhn⸗ 
liche Ketzergerichte halten wollten, um die Schei⸗ 
terhaufen beybehalten zu koͤnnen: fo luden fie die Edel⸗ 
leute wor ihren Richterſtuhl, und beſtraften ſielmit In. 
famie, Gefänguiß, dem Kirchenbanne, und ſelbſt dem 
Tode. Sie begiengen auch oͤfters Grauſamkeiten; ſie 
ließen die Kirchen verſiegeln, verjagten die proteſtantiſchen 
Prediger, und ſuchten auf alle Weiſe die neue Religion 
zu unterdruͤcken. 


Der Biſchof von Culm, Lubodzieyski, that im Jahre 
1550 die ganze Stadt Thorn in den Bann, nennte ſie 
teufliſch und ketzeriſch, wollte mit den Deputirten von 
Thorn auf dem Landtag zu Marienburg nicht figen, weil 
die Stadt excommuniciret waͤre, welche ſich alſo an den 
König wenden mußte, der den 15. Auguſt beſagten Jahres 
ein nachdruͤckliches Schreiben aus Wilda an gedachten 

Biſchof 
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Biſchof ergeben ließ, welches fo viel wuͤrkte, daß die 
Stadt im folgenden Jahre im Monath Mah eben zu 
Marienburg auf dem Landtage diefes Bannes wieder bes 
freyet wurde ). 


Ja nach dem Zeugniß eines andern Geſchichtſchrei⸗ 
bers beſchloß die Geistlichkeit auf der gemeldeten preußi⸗ 
ſchen Kirchenverſammlung die Ketzer mit Krieg zu ver⸗ 
folgen, und legte zu ſolchem Ende den Geiſtlichen eine 
große Geldſteuer auf, zur SSeftreitung der Kriegeskoſten. 
Ein ſolches Betragen einiger Biſchöfe veranlaßte eine 
große Bewegung, nicht nur von Seiten der fo vermein« 
ten Ketzer, die auf ihrer Hut waren, fonbern ſelbſt von 
Seiten des catholiſchen Adels, welcher glaubte, daß durch 
fo ein Verfahren die adeliche Freyheit beleidiget würde. 
Dergleichen Klagen wurden erſtlich auf den fanbtágen vor⸗ 
gebracht, und hernach auf den Reichstägen wider bie 
Biſchofe angeſtellet. Oefters wollte man, wie ſchon ana 
gefuͤhret worden, von nichts eher, als von der Abſchaffung 
der biſchoͤflichen Gewalt handeln und berathſchlagen laffen, 
und bey dieſen Umſtaͤnden verlohren nach dem Zeugnife 
des Cardinal Hofins in bem ſchon angeführten Briefe die 
letzten, nämlich die Biſchoͤfe, immer. Dieſe Umſtaͤnde 
waren für die Evangeliſchen und Boͤhmiſchen Brüder 
fehe vortheilhaftig. Dieſe letzten mußten zwar oͤſters 
auch vieles leiden, ſie wurden aber von den Evangeliſchen 
kreulich unterſtuͤtzet, welche fid) immer weiter ausbreite⸗ 
ten, und verfchiedene Kirchen und Gemeinden ſtifteten. 
Die Boͤhmiſchen Bruͤder waren ihrer Seits auch nicht 

muͤßig. 


) Lengnichs preußiſche Geſchjchte Theil I. S. 113. 155. 183. 
Hartknochs preußiſche Kirchengeſchichte Buch IV. E 
©. 877. 878. Zernekens Kern der Thorniſchen 
©. 112. 113. wo auch der Brief des Königs zu finden, 
Poln, xircheng. II. Ch. 1, 25. 
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müßig. Sie ſchickten 1551 Briefe nach Preußen an die 
Seniores, und baten, daß man ihnen einen Prediger 
zukommen laffen möchte. 


Sionsfi hatte fein Augenmerk auf George Iſtael ge⸗ 
richtet, er ließ ihn zu fih kommen, that ihm ben Aufa 
trag, und unterrichtete ihn, wie er fid) verhalten ſollte. 
Iſrael nahm feinen Weg über Thorn, mußte aber daſelbſt 
Leibes und Lebensgefahr auf dem Eiße ausſtehen, kam 
aber doch noch geſund vor Oſtern in Poſen an. Er 
nahm feine Wohnung bey dem ſchon erwähnten Andreas 
Lipezynski; feine erſte Predigt hielt er Mittwochs vor dem 
Palmſonntage in dem Hauſe, wo er wohnte. Bey der 
andern Predigt, die er Freytags darauf hielt, fanden 
fich verſchiedene vornehme Perſonen ein, als Catharina, 
Graͤfin von Oſtrorog, ſo noch unverheyrathet war, und 
um ihn zu hoͤren, von Pamigkowa nach Pofen gekom⸗ 
men, Lucas Jankowski, der mit gedachter Catharine ih⸗ 
rer Schweſter vermaͤhlt war, Johann Tomicki Wirus 
chowski, brey Bruͤder von der Familie Bufowiedi, Marz 
tín Boznowski, Johann d Sasco, der feinen älteften 
Bruder, welcher krank lag, zu beſuchen nach Polen gekom⸗ 
men war, und andere mehr, bis dreyßig Perſonen. Nach 
der Predigt bat Jankowski den George Iſrael auf fein 
Gut Pſarski, wohin ihn einige Bürger aus Poſen be» 
gleiteten. Montags nach dem Palmſonntage nach der 
Predigt bat er ihn mit Thraͤnen, daß er ihn und ſeine 
Gemahlin in die Gemeinſchaft aufnehmen moͤchte. Mars 
tin Radzynski verlangtgein gleiches, welches auch am 
grünen Donnerflage nach der Predigt geſchahe, worauf 
fie mit zur Communion gelaffen wurden. Auf bem Sif 
wege kehrte Iſrael zu Pamigkowa bey der Gräfin von 
Oſtrorog ein, welche auch am Charfreytage nebft einer 
von ihren Fräulein, Anna Kaczanowska von Kunow, 

der 
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der Kirche beytraten. Die Oſterfeyertage brachte er zu 
Poſen zu; alsbenn ift er wieder zuruck nach Preuffen Be 
gangen, um dem Senior Cionsfi Rechenſchaft ab. 
zulegen. 


Dieſer ehrwuͤrdige Greif lag damals gefaͤhrlich krank 
zu Gilgenburg, und farb noch in dieſem Jahre den 1öten 
April zu Dombrowa, wo er bey ſeinem Sterben noch 
mit der Bothſchaft feiner geſegneten Verrichtungen ers 
quicket worden. Iſrael diente den Armen auf feine Kos 
ſten bis 15:5, beſuchte in ſolcher Zeit, ſonderlich auf den 
Jahrmaͤrkten, die Gemeine zu Pofen fleißig, brachte 
ihr aud) 1551 einen deutſchen Prediger, Korythanum mit. 
Er ſelbſt predigte bald zu Poſen, bald zu Pfarski, bald 
zu Pamiafowa, wohin Anna Kaczanowska und ihre 
Schweſter Hedwig Sokolnicka, Wolffgang Bukowiecki 
nebſt feiner Gemahlin, ingleichen Barbara Jaskoleczka 
kamen und daſelbſt communicirten ). 


Und ob man gleich zu Poſen die Fenſter mit Kuͤßen 
und Matratzen verwahrte, damit man das Singen und 
Predigen von außen nicht hören möchte, fo merkte der 
Biſchof Benedict Izdbinski dennoch, daß es nicht ridh- 
tig, und ſuchte Iſraeln durch verſchiedene Meuchelmoͤr⸗ 
der umbringen zu laffen, fo ihm aber nicht gelingen wolls 
te. In der Folge aber wurde dieſer Biſchof etwas gelins 
der. Schon 1550, und alſo noch vor dem Tode des Se⸗ 
nior$ Sionski, wurde Iſrael zum Prediger nach Pofen 
beſtimmet. Sein Bemühen war auch nic ohne Nutzen, 
wie wir ſchon gehoͤret haben. Der Graf Jacob Oſtrorog 
hatte ſchon 1551 Selir Crueiger, einen evangeliſchen Pre⸗ 
diger aus Kleinpolen, mit nad) Oſtrorog genommen, wo 

Pa er 


*) Regenvolfcius Libr, I. p. 161, Libr. III. p. 317. 
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er in der catholiſchen Kirche predigte. 1552 kam Iſrael 
aus Preuſſen nach Poſen, und hielt feine Predigten um 
die Faſtenzeit, bald beym Kpeynski, bald bey dem Upos 
thefer Jacob, und viele Einwohner traten der Bruderge⸗ 
meine bey. Nach Oſtern gieng er nach Preuſſen, und 
kam um Johannis wieder nach Poſen, und predigte in 
der Vorſtadk in Nicolai Schillings Haufe. Die Nady 
mittagspredigt geſchahe in einem Garten, weil die Peſt 
in der Stadt ſtark graſſirte und viele Leute wegraffte. 
Ehe er wieder wegreiſete, hielt er nochmals die Comme 
nion in dem Haufe Alberti Stammerts, der bald bate 
auf farb. 


Weil es nun die Noth erforderte, den Gemeinen zu 
Marienwerder und Gardenſee in Preuſſen an George 
Iſraels Stelle einen andern vorzuſetzen, fo ernennten die 
Seniores Petrum Studenium darzu; George Ifrael 


aber wurde nach Polen geſandt, um daſelbſt zu bleiben. 
Viele ſuchten den Grafen Jacob von Oſtrorog wider die 
Boͤhmiſchen Brüder aufzureden. Dieſer war ihnen an» 
faͤnglich ohnedem nicht ſehr gewogen, und Feli Crucis 
ger, ber im Jahre 1546 von der roͤmiſchen Kirche zur 
Augfpurgifchen Confeſſion übergangen war, redete ipn 
noch mehr auf. Der Graf von Oſtrorog, ber fid) peime 
lich ſchon zur Augſpurgiſchen Confeſſion hielte, hatte Crue 
eigern, fo wie auch Franz Stankart, der ſich damals 
auch zur lutheriſchen febre bekannte, 1551 mit nach Ofiros 
rog genommen, und gab beiden eine anſehnliche Penſion. 
Eruciger predigte dafeibft zu Oſtrorog, und beide follten 
den Plan zur Reformation nach der Augſpurgiſchen Con⸗ 
feſſton entwerfen, und ſolche auf ſeinen Gütern vorneh⸗ 
men. Als aber was davon bekannt wurde, ſo zog er ſich 
den Haß der Geiſtlichkeit auf den Hals, wie wir ſolches 
ſchon gehoͤrat haben. Unterdeſſen faf der Graf fille, = 
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der Bruͤder ihre Bücher, fonberlich ihre ins lateiniſche 
uͤberſetzte boͤhmiſche Eonfefiton, wie auch ihre Lieder; 
Gruciger und Stankart aber befuͤrchteten, der Graf 
möchte (id) noch gar zu den Brüdern lenken, fie baten ihn 
alfo, daß er George Israel, der von mit ber Peſt ange» 
ſteckten Oertern kaͤme, von ſeinen Gütern zuruͤck halten 
laſſen ſollte. Der Graf ſchrieb alſo einen Brief an Ge⸗ 
orge Iſrael, und ſchickte ihm ſolchen durch einen Hofca⸗ 
valier, Namens Albertus Wengierski, ſo damals noch 
der roͤmiſchen Kirche zugethan war, aber hernach im 
Jahre 1562 in die Gemeinſchaft der Brüder aufgenom⸗ 
men worden, und der Großvater der durch ihren Fleiß 
und Gelehrſamkeit fuͤnf ſo beruͤhmt gewordener Bruͤder 
und reformirten Geiſtlichen geweſen, von welchen ich an 
einem andern Orte reden werde. Iſrael wurde durch 
dieſen Brief nicht fo gerührt, als die andern, bie (id) zu 
Pamigkowa befanden, und ſelbſt der Erbherr, Jacob 
Kaczanowski. Als aber Iſtael hernach den Grafen v. Oſtro⸗ 
tog zu Oſtrorog befuchte, welcher Felix Crucigern bey fid) 
hatte, und ſich ſolche mit einander von den Kirchenſachen 
unterredet, der Graf auch hernach wenig Unterſcheid zwi⸗ 
ſchen der Augſpurgiſchen und Boͤhmiſchen Confeſſion fans 
de, ſo wurden ſie Freunde, und er beſuchte die Predigten 
der Brüder. Der Graf von Oſtroreg wollte bod) gerne 
ſelbſt die boͤhmiſche Communion mit anſehen, und reiſte 
mit Crucigern nach Pofen, wohnte daſelbſt, der Predigt 
George Iſtaels und ber Communion bey. Er wurde 
alſo den Brüdern gewogen, und wußte ſelbſt noch nicht, 
zu welcher Kirche er fid) öffentlich bekennen follte, zumal 
da Cruciger und Stankart, die immer um ihn waren, auf 
eine andere Weife reformirten. Des Grafen von Oſtrorog 
feine Gemahlin, Barbara Stadnicka, ließ die Boͤhmiſchen 
Brüder zu Oſtrorog vor fih predigen, und viele von ife 
ren Domeſtiquen wohnten der Verſammlung bey. Als 
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der Graf nach Haufe kommen, und viele vornehme Gaͤſte 
bey ſich hatte, ſo eifrig catholiſch waren, und er erfuhr, 
daß feine Gemahlin der Predigt ber Boͤhmiſchen Brüder 
beywohnte, fo ſprach einer von den Gaͤſten, da er von der 
Verſammlung hörte, zum Grafen Oſtrorog, den er noch 
gut catholiſch glaubte: wenn feine Frau die Ketzerey in 
fein Haus brächte, wollte er fie dafür mit Schlägen zuͤch 
tigen. Der Graf wurde dadurch aufgebracht, nahm eine 
Karbatſche, gieng mit derſelben in das Zimmer, wo die 
Verſammlung war, und wollte feine Gemahlin heraus» 
holen, und fie den fremden Gaͤſten darſtellen. Als aber 
der Graf hineintrat, predigte Matthias Erythraͤus oder 
Czerwenka, der ehemals von den Bruͤdern nach Wittene 
berg an Doctor Luthern geſchickt worden, neben welchem 
George Iſrael ſaß, mit ſolcher Beredſamkeit, und lenkte 
ſeine Rede ſo wie er wußte, daß es fuͤr das Gewiſſen des 
Grafen gehörte. Dieſer ſtund erſtaunend und mit Zit⸗ 
tern da, und hörte aufmerkſam zu. Iſrael wies ihm 
mit der Hand einen Platz, um ſich niederzuſetzen, der 
Graf that es, hoͤrte die Predigt aus, und wurde aus ei⸗ 
nem Saul ein Paulus. 


George Iſrael that hierauf dle erſte Predigt auf dem 
Schloſſe zu Oſtrorog von der Seligkeit der Menſchen, 
und examinirte bey dem Mittagseſſen feine Zuhörer in 
Gegenwart des Grafens, was ein jeder daraus behalten; 
dieſes alles machte, daß der Graf nunmehro das Evange⸗ 
fium frey annahm, und fid) mit feiner Gemahlin zur Ges 
meine der Bruͤder bekannte. 


Im Jahre 1553 zog er nach Oſtrorog, da er nicht 
allein ein Pfarrhaus bekam, ſondern der Graf übergab ihm 
auch die Einrichtung und Beſorgung der daſigen Kirche. 
Die Sachen giengen ſo gut von Statten, daß die Boͤh⸗ 
miſchen Bruͤder im Jahre 1553: ihre eigene Gemeine und 
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Kirchen bekamen. Der Graf Oſtrorog, der George 
Iſtael nach Oſtrorog genommen, ließ durch ihn auf feis 
nen andern Guͤtern gleichfalls Prediger beſtellen, als zu 
Kozmin, Albert Serpentinus, nachgehends Johann Ros 
fitta, zu Marſzewe Peter Scalnicius, zu Lobſenz, Ge» 
orge Philippenſis, zu Barezyn, Johann Rybinius *). 
Mach Pofen gieng George Iſrael zuweilen felbften, und 
in die benachbarten Gegenden ſchickte er Georgen Phlilip⸗ 
penſem und Johann Petroſium. Da ſich nun bald dar⸗ 
auf verſchiedene Große zu biefer Gemeine hielten, fo gab 
ſolches Gelegenheit, daß im Jahre 1354 auf dem Synod 
zu Petrikau unter dem Vorſitz des Primas Dzierzyowski 
unter andern auch nachfolgende Conſtitution gemacht 
wurde. 


Daß die Biſchoͤfe die Ketzer, oder der wegen Ketze⸗ 
rey verdaͤchtige und andere Aergerniß gebende Perſo⸗ 
nen, von ihrem Umgange gänzlich entfernen follten, 
wenn es auch ihre Blutsfreunde wären; den ketzeri⸗ 
ſchen Lehren aber ſollten fie fid) durch eine gefunbe Leh⸗ 
re männlich widerſetzen, fid) alle Mühe geben, fie aus 
ihrem Kirchſprengel zu vertreiben, ja einer ſollte dem 
andern darinnen behuͤlflich feyn, und Feine Mühe noch 
Koſten ſparen. 


Das Jahr zuvor, naͤmlich 1553, war der Biſchof von 
Poſen, Benedict Izdbinski geſtorben. Ob ſolcher gleich 
im Anfange den Evangeliſchen und Boͤhmiſchen Brå- 
dern febr gehaͤßig war, fo wurde er doch zuletzt ziemlich 
gelinde, daß er auch den Lauf des göttlichen Worts nicht 
fo fepe hinderte. Er war auch den Bürgern zu Pofen 
nicht fo febr beſchwerlich. Prazmowski predigte den 
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Evangeliſchen, und die Boͤhmiſchen Bruͤder hatten noch 
bey feinen Lebzeiten daſelbſt eine Kirche errichtet. Sein 
Nachfolger aber, Andreas Czarnkoweki, verfuhr ganz 
anders, und wollte weder die Evangeliſchen, noch die Böp- 
miſchen Brüber in feinem Kirchſprengel leiden. Er bes 
unruhigte ſonderlich die arme Gemeine der Boͤhmiſchen 
Brüder zu Poſen, forderte verſchiedene Bürger vors Ger 
richte, weil ſie von der roͤmiſchen Kirche abgefallen, und 
wollte zwey davon verbrennen laſſen. Der Graf Lucas 
Gorka aber und der Graf Stanislaus Oſtrorog, nebſt eis 
nigen andern von Adel, machten die Gefangenen lot, 
und baueten vor, daß man keinen Anſpruch mehr an fe 
machen konnte. i 


Im Jahre 1554 wurden wieder einige Bürger als 
Poſen, ſonderlich der Organiſte Paul und ein Schuhma⸗ 
cher, vor das biſchoͤfliche Gerichte gefordert, um fie wes 
gen der Ketzerey zu verdammen, und als der Biſchof, um 
mehrerer Sicherheit willen, bie Sache nicht zu Pon, 
ſondern einige Meilen davon, wo er feine Nefidenz hatte, 
richten wollte, ſo begaben ſich die Angeklagten dahin. 
Verſchiedene anſehnliche Herren aber, als Johann To⸗ 
midi, Caſtellan von Rogozno, der Graf Raphael Leſz⸗ 
ezynski, der erſtlich Woywode von Brzesc in Cujavien 
war, der aber 1550 dieſe Stelle reſignirte und Staroſte 
von Radziejow blieb, Jacob Graf von Oſtrorog, Albert 
Marſzewski und viele andere begaben ſich gleich darnach 
mit mehr als 100 Pferden dahin; ſie kamen eben auf dem 
Hofe ſan, als der Biſchof den Organiſten verdammet. 
Als der Biſchof ihre Ankunft vernahm, eilte er und 
ſprach das Decret, ehe fie ins Gericht kommen konnten, 
und erklärte ſonderlich den Organiſten Paul für einen 
Ketzer. Dieſes gab hernach Gelegenheit zu großem 
Streit. Der Biſchof empfing die Gaͤſte freundlich, 

ſagte 
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ſagte aber zu ihnen, fie wären zu fpäte kommen, indem 
die Sentenz ſchon geſprochen wäre, überdies hätte er mit 
ihnen ja nichts zu thun, ſondern mit dem Organiſten. 
Der Biſchof lud ſie hierauf zu Gaſte, ſie blieben aber 
nicht, ſondern der Graf von Oſtrorog antwortete: es 
wäre ihnen freylich an dieſem einzelnen Manne nichts ges 
legen, was aber dieſem jego begegnete, koͤnnte allen Ma⸗ 
gnaten von ben Biſchoͤfen widerfahren. Sie nahmen 
hierauf den Organiſten mit, und begaben fid) nach Haufe, 
den Organiſten aber ſchickten fie nach Poſen. Der Bir 
ſchof verklagte hierauf den Beſchuldigten bey dem Koͤni⸗ 
ge, und brachte es dahin, daß den 27ten Junii 1555 ein 
Königlich Reſeript an den Woywoden von Skradien und 
jeneral von Großpolen, Johann Koscielecki, ergieng, 
r wider die Movatores inquiriren, ihre Verſamm⸗ 
n verbierhen, und die Ungehorſamen beftrafen ſollte. 
Dieſes Reſeript lautet ſolgendermaaßen: 


Es kann Ihnen nicht unbekannt feyn, daß auf 
dem letzt verwichenen Reichstage eine ſolche Verord⸗ 
nung gemacht worden, wodurch alle Neuerungen in 
der rechtglaͤubigen Religion, ingleichen die Schismata 

aſammenkuͤnfte, wo und von welchen Perſonen, 

n und niedern Standes ſolche auch oͤffentlich oder 
heimlich gehalten werden, gaͤnzlich verbothen ſind. Da 
Wir nun dieſer Verordnung ein Genüge leiſten wollen, 
ſo befehlen wir dem Herrn Woywoden und General, 
daß, wenn ſolcher erfahren moͤchte, daß einige nach 
neuen Sachen begierige Neuerungen und Schismata 
machen, und beſondere Zuſammenkuͤnſte in den Staͤdten, 
Flecken, Dörfern und Wohnungen, ſowohl der buͤrger⸗ 
lichen als adelichen Perſonen, oͤffentlich oder heimlich 
thun, halten ober veranſtalten ſollten, Er ſogleich dies 
felben aus den Städten, Flecken und Dörfern entfer- 
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nen und vertreiben, oder wenn fie widerſpennſtig waͤ⸗ 
ren, nach der Größe des Verbrechens ſtrafen und zuͤch⸗ 
tigen (oll “). > 


Es wurde zu Poſen unb an andern Orten bekannt 
gemacht; der Organiſte hielt fid) indeffen zu Kurnik bey 
dem Grafen Gorka auf. Er wurde nach Poſen citiret, 
ſtellte fid) auch, als man ihn aber ohne Verhoͤr ins Ge⸗ 
fängniß feste, fo nahm der Graf Gorka, der damals 
Woywode von Pofen war, fid) feiner an, und appellirte 
an den Koͤnig, worauf man ihn in Ruhe laſſen mußte. 
Inzwiſchen hatte der Graf Jacob von Oſtrorog durch 
George Iſrael auf feinen Gütern verſchledene kirchliche 
Einrichtungen gemacht. Die Prieſterwohnung war zu 
Oſtrorog ein ſchlechtes hölzernes Gebäude, durch feine 
Vorſorge aber wurde 1554 ein ſchoͤnes Haus erbauet, wels 
ches aber den 25ten April 1589, nebſt der Kirche unb der 
ſchoͤnen daſelbſt geſammleten Bibliothek im Feuer 
aufgieng. 


Felir Crueiger und Franz Stankart, die fih einige 
Zeit in Grospolen bey dem Grafen von Oſtrorog aufge⸗ 
halten, giengen 1553 nach Kleinpolen zuruͤcke, um daſelbſt 
die Reformation fortzuſetzen. Es wollte aber doch nicht 
recht fort, zumal da Stankart bald darauf in einen Ver⸗ 
dacht fiel, als ob er wegen des Mittleramts Chriſti bes 
ſondere Meinungen haͤtte. 


Die boͤhmiſche Bruͤdergemeine wuchs indeſſen immer 
und mehr an; zu Poſen waren nicht nur viele Polen, ſo 
dieſer febre beytraten, ſondern auch noch mehr Deutſche. 

Dieſes 
0) Zaluski Epiſtol. Hiftor. familiari. T. II. pag. 747. 


Additam. ad Synod. Pofn, Ne. 10, Ancutae Ius ple- 
num Relig. Catholicae p. 62. 
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Dieſes gab Gelegenheit, daß man daſelbſt eine deutſche 
Kirche für die Boͤhmiſche Gonfeffion errichtete. Sie hat⸗ 
ten alfo, ſonderlich in Großpolen, ſchon anſehnliche Gea 
meinen und Kirchen, die zu Poſen, Oſtrorog, tiffa, fob» 
feng, Wieruſchow, Barezyn, Skok, Kozmin, Mufel- 
wicz u. ſ. w. waren die vornehmſten, wo ſie auch nach 
und nach ihre beruͤhmteſten Seminaria einrichteten. 


Sie hatten in Großpolen auch eine Druckerey, fo etfte 
lich zu Szamotal war, hernach aber nach tiffa gebracht 
wurde *). 


Als der fo berühmte Peter Paul Vergerius im Jah 
re 1556 aus Preuſſen durch Litthauen nach Polen kam, 
auch bem in dieſem Jahre zu Warſchau gehaltenen Reichs⸗ 
tage beywohnte, fo hatte er Gelegenheit, fid) öfters mit 
dem Könige und den vornehmſten Magnaten zu beſpre⸗ 
chen, und trug dadurch vieles zum Beſten der Reformas 
tion bey. Nach feinem Ausſpruche hat er ſchon damals 
in Polen und Litthauen úber vierzig Kirchen der Boͤhmi⸗ 
ſchen Bruͤder gefunden. Sie nahmen mit der Zeit ſo zu, 
daß man deren allein in Großpolen über ſechszig zaͤhl⸗ 
te, ohne die in Kleinpolen, Litthauen, Caſſuben und 


Preuſſen *). 


Weil nun die Boͤhmiſchen Bruͤder wegen ihrer Kir⸗ 
chenzucht und unfträflichem Wandel bey vielen Großen 
Beyfall funden, fo thaten ſonderlich die Evangeliſchen in 
Kleinpolen auf Anrathen Felix Crueigers einen Verſuch, 
ob man fid) nicht mit ihnen zu einer Kirche und Gemeine 
haft vereinigen koͤnnte, und dieſes gab Gelegenheit zu 

dem 


*) Wengierfeius in Hiftor, Ecclef, Slavon. Libr, I, 
€. 14. p. 118. 
**9) Wengierfsius I. e. p. Yir, 11a. 
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dem 1554 den 25fen November in dem Staͤdtgen Slom 
nitz gehaltenen Synod, auf welchem der ſo bekannte 
Stankart wegen feiner beſondern Meinung der Ketzerey 
beſchuldigt wurde. Auf dieſem Synod, worauf ſich ver⸗ 
ſchiedene Geiſtliche aus Großpolen, als Frauſtadt, Mies 
ſeritz u. f. w. befanden, wurde Felir Eruciger, der das 
mals noch einer von den vornehmſten evangeliſchen Re⸗ 
formatoribus und Geiſtlichen in Kleinpolen war, zum 
Superintendenten der evangeliſchen Kirchen in Kleinpo⸗ 
len, Johann Caper aber zum Superintendenten der Kir⸗ 
chen von Großpolen ernennet. Ohngeachtet ſich nun 
beide auf dieſem Synod viel Muͤhe gegeben; ſo iſt doch 
wegen verſchiedener Uneinigkeit nicht viel ausgerich⸗ 
tet worden. 


E» 
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Die 
Schweizeriſche Confeſſion 
wird in Polen bekannt, 


und breitet ſich 
ſonderlich in Kleinpolen aus. 


$ ie wahre Urſache war, weil ſchon einige von der 
Schweizeriſchen Confeſſion, die fid) um dieſe 
Zeit in Polen eingefunden, welche man aber noch 

nicht kannte, dieſem Synod mit beygewohnet. 


Crueiger, ber inzwiſchen auf dieſem Synod gefehen 
und gehöret, daß die Böhmifchen Brüder in Großpolen 
das Evangelium mit gutem Fortgang predigten, und 
auch die bey ihnen gewoͤhnliche Ordnung einfuͤhrten, bat 
den Grafen Jacob von Oſtrorog, zu erlauben, daß er, 
um eine Vereinigung zu bewuͤrken, mit etlichen boͤhmi⸗ 
ſchen Brüdern wegen der Kirchenſachen eine Unterredung 
anſtellen koͤnnte. In biefer Abſicht wurde im Jahre 1555 
den 24ften März in dem Dorfe Chrenein in Kleinpolen 
eine Verſammlung veranſtaltet, weil man aber auch da⸗ 
ſelbſt wegen verſchiedener Intriguen nichts zu Stande 
bringen konnte, fo ließ der Graf Raphael deſzezynski diefe 
angefangene Unterredung noch in dieſem Jahre zu Glua 
How in Großpolen fortſetzen. Viele Geiſtliche aus Groß⸗ 
und Kleinpolen hatten ſich dabey eingefunden, als Felix 

rueiger, ber fid) allmaͤhlig zur Schweizeriſchen Confeſ⸗ 
fion hielte, auch mit Calvino einen Brieſwechſel angefans 
gen, 


238 Beytraͤge zur Reformationsgeſchichte 


fen, Alexander Vitrelinus, Andreas Prazmowski, Pre 
diger zu Radziejow, Johann Caper, Superintendent von 
Großpolen, Jacob Sylvius, Prediger zu Chrenein u. f 
w. Von Seiten der Boͤhmiſchen Brüder, George Iſrael, 
Johann Rokyta, George, Prediger zu Graͤtz, welchen 
der Graf Stanislaus Oſtrorog geſchickt, Martin, Pres 
diger zu Kurnik, Laurentius Prazniſius, Diſcordia ges 
gannt, Prediger zu Goſtin, und Stanislaus Sarnicki, 
der ohnlaͤngſt aus Genf zuruͤck kommen, den die von der 
Schpwelzeriſchen Gonfeffion dahin geſchickt, und der ba» 
ſelbſt viele Cabalen machte. 


Da geſchahe es nun, daß die meiſten von der Boͤh⸗ 
miſchen Confeſſton fid) zur Augſpurgiſchen, wenige aber 
zur Schweizeriſchen Confeſſion bekannten. Einige billig 
ten die Gebraͤuche und Gewohnheiten der Boͤhmiſchen 
Bruͤder bey dem heiligen Abendmahl, andere aber nicht, 
weil fie es entweder mit den Evangeliſchen ober den Schwei 
zeriſchen hielten, fo daß dieſes zweyte Colloquium auch 
fruchtlos ablief. Die Evangeliſchen aus Kleinpolen aber, 
worunter zugleich verſchiedene von der Schweizeriſchen 
Confeſſion waren, ſchrieben nach Kozmin an den Grafen 
Jacob von Oſtrorog, und baten, daß zwiſchen ihnen und 
den Boͤhmiſchen Bruͤdern, weil doch kein großer Unter⸗ 
ſchied unter ihnen wäre, eine gewiſſe Ordnung und Kir⸗ 
chenliturgie feftgefeßet und mithin eine wahre Einigkeit 
der Lehre unb der Gemuͤther unter ihnen erwachſen moͤch⸗ 
te. In dieſer Abſicht nun wurde ber fo bekannte Synod 
zu Kozmin einer Stadt bey Kaliſch in Großpolen, fo 
dem Grafen von Oſtrorog gehoͤrte, auf Bartholomaͤi 1555 
angeordnet, daſelbſt wollten ſich die evangeliſchen Kirchen 
von Kleinpolen mit den von Großpolen vereinigen *). 

Waͤh⸗ 
*) Ioh. Lacti Comp. Hiftor. Univorſ. p. 542. 
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Während dieſer Zeit fuchten bie von ber Schweizeri⸗ 
ſchen Confeffion eine genauere Bekanntſchaſt mit ben 
Boͤhmiſchen Brüdern. Sie gaben fid) als zarte, neue 
gepflanzte Gemeinen an, baten um ihren Rath und Bepe 
ſtand, und fuchten ihre Freundſchaft und Gemeinſchaft, 
wie folches ſelbſt Commenius in feiner Kirchengeſchichte 
deutlich bezeuget ). 


Da nun nach bem Zeugniffe vieler anſehnlicher Männer 
bie Reſormirten von ihrem Urſprung an und noch bis jetzt 
die Gabe haben, fid) in die Zeit und in die deute zu ſchicken, 
und mit ihrer tbeils angenommenen Liebe. Sanftmuth, Ars 
tigkeit und Friedfertigkeit, ſich einen Eingang in die Ge⸗ 
mütfer zu machen gewußt, ſo brachten fie dieſes auch auf 
eine geſchickte und glückliche Art bey den Boͤhmiſchen 
Brüdern in Polen an; fie richteten hernach, wie mir ho. 
ren werden, eine Vereinigung mit ihnen auf, redeten 
entweder, wie die Boͤhmiſchen Bruͤder wollten, oder 
machten doch ihnen, als in Streitſachen unerfahrnen, 
ben Unterfcheib geringe, und bezeigten ſchon damals, wie 
fie hernach auf dem Colloquio Charitativo zu Thorn 
1645 in der Generalconfeſſton ihrer Lehrer, die fie ben 
Yen Sept. der Verſammlung übergeben, ausdrücklich 
herausgeſagt: fie wären um Friede willen zu allem bereit, 
auch die Augſpurgiſche Confeſſion, man moͤge ſie die ge⸗ 
aͤnderte oder ungeaͤnderte nennen, zu unterſchreiben Y. 


Durch 


#) Pag. 29, in Hiftor, Ecclef. Slavon. $. 88. Proceres ac 
Magiftri Poloniae minoris Reformatores fuos, per idem 
tempus ex Helvetia nacti ( eoque novellas Ecclefías fuae 
Helveticae Confeſſionis appellantes) fratrum uti conf- 
liis ambireque conjunetionem inceperunt, 


#2) Wengierfeius I. c. p. 89. 
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Durch ſo eln Verfahren nahmen ſie die Herzen der 
Böoͤhmiſchen Bruͤder uͤber die Maaßen ein, jemehr ſie 
zum Frieden und zur Vertraulichkeit geneigt waren. 


Dieſes alles aber konnte nicht fo geheim gehalten mers 
den, daß es nicht der Geiſtlichkeit, ſonderlich aber dem 
Erzbiſchof von Gneſen, Nicolaus Dzierzgowski, und 
dem Biſchofe von Poſen, Andreas Czarnkowski, zu Dh- 
ren kommen wäre, fie ſuchten alſo ben Fortgang davon 
durch ein Koͤnigl. Reſcript zu verhindern, dieſes wurde 
den 27ſten Junius 1555 zu Warſchau ausgefertigt, und 
an den Wonwoden von Siradien und General von Grofe 
polen, Joh. Koſcieleckl, uͤberſendet, welches alfo lautet: 


Magnifice Sincere Nobis Dilecte. 

Non dubium Sinceritati Tuae arbitramur, in pro- 
xime praeterita convocatione, eam effe de meo 
Confiliariorumque Regni Noſtri, Confilio, inter 
alia conſtitutam ordinationem; qua quaelibet inno- 
vationes in Religione fancta Orthodoxa et Schisma- 
ta, conventieulaque privata in Civitatibus et Oppi- 
dis Noſtris, per quascunque perfonas, cujuscunque 
Status, conditiónis, dignitatis, et praeeminentiae exi- 
flentes, publice vel geeulte peragi et celebrari om- 
nino prohibita funt; cui quidem ordinationi ſatisfa- 
cere cupientes, mandamus Sinceritati Tuae, ut, ſi- 
quis ejusmodi rerum novarum fludiofos innovatio- 
nesque et Schismata et conven icula privata in ipfis 
Civitatibus, et Oppidis Noſtris, domibusque tam 
Civium quam quorumcunque Nobilium, publice 
vel occulte peragere compererit, vel qui ex parte 
Reverendiffimi Domini Epifcopi Posnanienfis, aut 
ejus Officialis, Sinceritati "Tuae delati fuerint, eos 
ipfos pro debito fui Officii ex Civitatibus et oppidis 
eli- 
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eliminare, et pellere debeat, ufusque et inhabitatio 
nes eiusmodi Civitatum Noſtrarum, ipfis ideii. 
cat; vel f rebelles fuerint, pro magnitudine excefz 
fus puniat, et cafliget; fecus pro gratia Noſtra ne 
fecerit. Varfaviae 27. Iunii Anno Domini 1557 
Regni vero Noftri Vigefimo fexto *), is 


Ohngeachtet dieſes Koͤnigl. Referi 2 

auf Dartholomäi angeſetzte ee 
fang. Der Herzog in Preuffen, dem man weis geh 
daß fid) auf diefer Zuſammenkunft die Evangeliſchen mit 
den Boͤhmiſchen Bruͤdern vereinigen würden, und der da 
gerne gefiben, dafi diefe Bereinigung zu Stande 3 5 
mode, ſchickte in dieſer Abſicht nicht nur einige anſehn⸗ 

liche Perſonen dahin, naͤmlich Wilhelm Krzynecki, Fr 
herrn von Ronow, Staroſten von Goldau, fein dou 
prediger Johann Funcken und Hieronymus Maleti 55 
. als fine Geſandten beywohnen fit 
ern auch die vornehmſten Geni > Geiſtlichen 
5 5 151 89 50 Böpmifen udin 

ſohann Nigrinus ober Czerni, Ge Sif y 

thias Piſeator, Johann Gyrk, e e 7 85 
Neidenburg ín Preuſſen, von welchem ich ſchon ifr 5 
redet, und der vor Freuden wegen dieſer Vereini i " 
eben biefem Jahre 1555, ba biefer Synod len A 
5 ſeinen Catechismum in deutſcher Sprade fic die 
e e und der balken wen 

gerid * e! íi 
Peter Scalnicius, Sorties Mark ho e 
nus, erſten Prediger der Kirche zu Kojmin u. ſ. w „ Men 
hatte dieſen Männern auch noch einige Ganbíbaten. ci 
füget, 


*) Ancutae Ius plenum Religionis Catholicae: p.62. 6; 
Poln. Bircheng. I. Eh. 1. B. . 
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füget, als Johann Laurentius, ber unter Trogen 
und Luthern ſtudiret, und der auf dieſem Synod SEN, et 
worden, Johann Rokytan, Joh. Detrofius Septum 
Bydſovius, George Philippenſis, Martin Abdon, un 

Paul Cruelgern. Von ben Kirchen aus Kleinpolen war 
ren zugegen, ber Superintendent un Prediger zu er 
cemin, Selir Cruciger, Stanislaus Krimit, 210 
zuvor in eben dieſem Jahre den sten April auf Be p 
des Erzbiſchofs von Gneſen, Nicolaus c i, 
war excommuniciret worden, weil er ein heimlicher ie 
raner geweſen, wie aus dem Decret zu Ten 
hoͤchſt raren Buche, ſo er im Jahre 1556 zu 1 
in Preuſſen unter dem Titel: Confeflio, to iel. "e 
znanie wiary: Chrzescianskiey lego Krolewskiey, mi o- 
fci Panom a radom Koronnym Xiendzu Arczybiskuppe 
wi Gnieznienskiemu, y wszem Biskupom Polskim 
przez Xiendza Stanislawa Lutomirskiego podano, ber⸗ 
ausgegeben, beygefuͤget iſt, der hernach jur Schweizeri⸗ 
ſchen Confeſſion uͤbergangen, endlich ein Sorinipy ie 
den, unb 1575 geſtorben. Gregorius Pauli von Brze jm } 
Mart. Krowicki, Prediger zu Pinczow, hernach zu Pet i 
bey Lublin, wo er im Jahre 2573 als ein Socianer geftor ben. 
Alexander Vitrelinus, damals Prediger zu Pinczow, 
unter der Protection Nicolaus Dlesnidi, wo er ien ire 
Verdacht war; er wurde hernach ein Arianer und Pres 


E Star 
diger zu Wengrow in Podlachien, fe damals bem 8 


) Er war erſtlich Prediger zu Peleſzniez bey dem Herrn La⸗ 

ud ieu. bat er zu Chelm bey dem Herrn Marehan 
Chelmski, auch zuweilen zu Wola ohnweit e . ſo 
Syufto Decio gehörte, geprediget, von da kam er nach Kra⸗ 
kau, wo er der erſte Prediger und Senior geweſen. Er 
pieng fid) hernach an die Socinlaner, und wurde 1561 abge 
ſetzt, ging nach Rakow, wo er im Jahre 1391 geſtorben. 
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roſten von Samogitien, Johann Kiffa, der als Caſtel⸗ 
lan von Wilda geſtorben, und auch ein Socinianer war, 
gehoͤrte. 


Dieſer Herr war ſehr reich und maͤchtig, ſo daß man 
faget, daß er über ſiebenzig große und kleine Städte und 
über vierhundert Dörfer beſeſſen. Die meiſten von bie» 
fen Gütern, worunter auch Wengrow geweſen, finb an 
die Fuͤrſtl. Radziwillſche Familie gekommen. Auf dem 
Synod zu Sendomir wurde er des Tritheismi uͤberfuͤhret 
und aus der Gemeine geſtoßen, und ift 1586 geſtorben. 
Andreas Prazmowski, Laurentius Brzezinski u. f. w. 
Von den Patronen aus Großpolen waren zugegen, Joh. 
Krotowski, damals Caſtellan, hernach Woywode von 
Inowroclaw, Johann Tomicki, damals Caſtellan von 
Rogozno, der Graf Jacob Oſtrorog, der Graf keſzezyn⸗ 
Fi, Albert Marſzewſki, Peter Grudzieckt u. f. w. Die 
vornehmſten Patronen aus Kleinpolen waren: Stanis: 
laus Laſocki, Caͤmmerer von enezyez, Hieronymus Phi⸗ 
lippowſki, Andreas Friceſius und zwey von der Bonak⸗ 
ſchen Familie. Dieſe Verſammlung dauerte zehn Tage, 
nämlich vom 24ften Auguſt bis zum ꝛten Sept.,, an wels 
chem Tage die Confeflio fidei der Böhmifhen Brüder, 
die Apologie, die Form ihrer Kirchendlſciplin, der Ga» 
techismus, die Geſaͤnge und andere Schriften, geleſen, 
gehoͤret, unterſuchet und gebilliget wurden. Zum Bes 
weis dieſer Vereinigung hat man einander freundfchaft- 
lich die Hände gegeben, und als man den letzten Auguſt 
in der Kirche verſammlet war, ſo communicirten die 
Boͤhmiſchen Brüder mit den von Kleinpolen, und den 
erſten Sept. dieſe mit jenen, und befeſtigten auf ſolche 
Welſe ihre Vereinigung, und wollten hinführo gemein⸗ 
ſchaftliche Prediger aus Großpolen nach Kleinpolen, und 
aus beiden nach Litthauen, fo wie es fid) fügte, berus 

2 fen. 
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fen 1). Ben den geiſtlichen Handlungen haben einige 
von den Böhmifchen Brüdern, naͤmlich Johann Lauren⸗ 
tius, Johann Rokyta, Johann Petrarius, George Phi⸗ 
lippenſis und Stephan Bydſovius, nach der bey ihnen 
gewohnlichen Art conſecriret. Dieſe Vereinigung der 
Evangeliſchen von Kleinpolen mit ben Boͤhmiſchen Brüs 
dern, machte nicht nur in Polen, ſondern auch an andern 
Orten, vieles Aufſehen, bey einigen verurſachte es Freu⸗ 
de, bey andern aber Mißvergnuͤgen. Bey der Schwei⸗ 
zeriſchen Kirche, von welcher ſich viele bey dieſer Verei⸗ 
nigung befanden, machte ſolches eine ungemeine Freude. 
Franciſcus Pontanus, Prediger zu Moldun, die Predis 
ger und Profeffores von Lauſanne, Wolffgang Muſculus 
von Bern, Johann Sturm von Scrasburg, und Petrus 
Martyr, hatten im Jahr 1556 ihre Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 
ſchreiben an die polniſchen Gemeinen ergehen laffen, und 


ſie 


) Man findet auch, daß dieſer Einrichtung zu Folge, noch in 
dieſem sssften Jahre ein Ge cher oder Böhmiſcher Bru⸗ 
der (der vielleicht von der Schweizeriſchen Confeſſion gewer 
ſen, ſintemal die Augſpurgiſche Confeſſion daſelbſt lange be⸗ 
kannt war) nach Wilda geſchickt worden, der in der daſigen 
St. Annenkirche deutſch geprediget, und viele Leute dahin 
gezogen. Man hat ihn daſelbſt für einen lutheriſchen Geiſt⸗ 
lichen gehalten, weswegen ihm der Biſchof, der Fuͤrſt Paul 
Algimunt von Holſzansk, die Kanzel verbiethen laffen, Er 
fell fid) hierauf zu einem reichen Bürger mit Namen Store 
ſtein, der auf der deutſchen Gaſſe gewohnt, begeben haben, 
zumal da auf dieſer Gaſſe die Einwohner faſt alle der Aug⸗ 
ſpurgiſchen Confeſſion zugethan waren. Nach dieſes Mor- 
ſteins Tode hat er ſich wieder von da weg begeben; doch 
hat er viele Auhünger feiner Lehre hinterlaſſen, und dieſes 
mag vielleicht der erſte Geiftliche von der Schweizeriſchen 
Confeſſion zu Wilda geweſen ſeyn. Man fehe das höchſt 
rare Werkgen: Koialovicz Miſcellanea Rerum ad Sta- 
tum Ecclefiafticum in Magno Lithuaniae Ducatu per- 
sinentium p. 64. 65. 
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fie zu fernerer Einigkeit und Beftändigkeit in ihrer Kire 
chendiſeiplin vermahnet, und ihre Briefe wurden auf der 
noch in dieſem Jahre zu Pinczow gehaltenen Synode 
verleſen, und machten bey vielen Gemuͤthern großen Ein⸗ 
druck. Ohngeachtet nun dieſer Vereinigung der Boͤhmi⸗ 
ſchen Bruͤder mit den Evangeliſchen von Kleinpolen, oder 
vielmehr denen von der Schweizeriſchen Gonfeffion, hielten 
es dennoch die meiſten Böhmifchen Brüder mit den Ev⸗ 
angeliſchen, ſonderlich die Seniores, George Iſrael und 
Johann Laurentius; ſo daß dieſe immer noch die groͤßte 
Zahl ausmachten ). 


Der groͤßte Nutzen dieſer Vereinigung war ohnſtrei⸗ 
tig dieſer, daß die Diſſidenten in Polen nach und nach 
beherzter wurden, und diefe Vereinigung kuͤnftighin 
durch andere Synoden zu befeftigen und weiter auszubrei⸗ 
ten ſuchten. 


Dieſes alles aber verurſachte bey der catholiſchen 
Geiſtlichkeit eine ſolche Eiferſucht, daß der Koͤnig Si⸗ 
gismund Auguſt, um ſie zu beſaͤnftigen, einige Edicte 
ergehen laſſen mußte, wie er denn dem General von Groß⸗ 
polen, Koſcielecki, befahl, keine Zuſammenkuͤnfte der 
Picarder, das iſt, der Boͤhmiſchen Bruͤder, zu leiden, 
welche auch diesfalls ihren Gottesdienſt ganz heimlich 
verrichten mußten, bis dieſes Ungewitter vorüber gieng, 
da alsdenn der Graf von Oſtrorog, ein guter Freund und 
Verwandter des Generals von Großpolen, die Kirchen 
auf feinen Gütern und auch in der Vorſtadt zu Poſen 
wieder eroͤfnen ließ. 


Nach der zu Kozmin gehaltenen Synode hielten die 
Evangeliſchen von Kleinpolen, worunter ſchon viele von 
2 3 der 


*) Loeſcheri Hiftoria Motuum T. III. C. ME 
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der Schweizeriſchen Confeffion waren, in dieſem Jahre 
noch einen andern Synod zu Pinczow. 


Man teug da unter andern vor, daß man, um die 
Reformation zu befördern, Franz Lismanin wieder nach 
Polen kommen laffen ſollte. Da nun dieſer es zuvor mit 
den Evangeliſchen gehalten, ſo willigten viele darinn ein, 
doch widerſetzte fid) dieſem Stanislaus Sarnicki, Predis 
ger zu Niedzwiedz in Kleiupolen, der ihn beffer kannte, 
aus allen Kräften. Da aber dennoch an ihn gefchrieben 
werden ſollte, und die Biſchoͤfe foldes erfuhren, fo fucha 
ten fie dieſen Synod zu ſtoͤhren, indem man Lismanin 
als einen aus dem Reiche Verbannten betrachtete. Der 
Biſchof von Krakau, Zebrzydowski, ſchickte feinen Kanz⸗ 
ler mit dreyßig Mann nach Pinczow. 


Olesnicki, der Erbherr dieſes Ortes, ließ die ver⸗ 
ſammleten Geiſtlichen, die man eigentlich auffangen wolls 
te, in das Kloſter verſtecken, woraus er ohnlaͤngſt die 
Mönche vertrieben, und redete mit dem Kanzler auf dem 
Kirchhofe; dieſer überreichte ihm einen Befehl, der zwar 
im Namen des Koͤnigs gemacht, aber ohne Koͤnigl. Uns 
terſchriſt, und nur von dem Unterkanzler Pezerebsky ges 
ſchrieben und mit dem Koͤnigl. Siegel verſehen war, bat» 
innen den Evangelischen alle Zufammenfünfte verbothen 
wurden. 


Olesnicki und die bey ihm waren, ſagten: wie fie 
zwar das Koͤnigl. Siegel reſpectirten, von dem Mandat 
aber wüßte der König nichts, Ob nun gleich Wengierski, 
der dieſes Libr. II. p. 230. meldet, an dieſem Mandat 
oder Koͤnigl. Reſeript zweifelt, fo iſt es dennoch gewiß, 
daß wuͤrklich in dieſem Jahre ein dergleichen Königl. Res 
fcript im Monath Junius erfolget, welches fich ſonderlich 
auf das, fo 1552 auf dem Reichstage zu Petrikau ge⸗ 


macht 


in Polen und Litthauen. 247 


macht worden, berufet, wie man ſolches aus Zaluski ſei⸗ 
nen Epiſtol. Hiftor. familiar. T. II. p. 747. in den Ad- 
dit. ad Synod. Pofnan. No. 10. und aus des Ancutae 
Ture pleno Religionis Cathol., und welches ich ſelbſt 
angefuͤhret, erſehen kann. 


Dieſes, und was auf Befehl des Biſchofs von Kra⸗ 
kau mit Martin Chrowicki vorgegangen, welchen man 
aufgefangen und richten wollte, der doch aber wunderlich 
wieder befreyet worden, fuͤrnehmlich aber das, was mit 
dem ſo bekannten Johann Laski um dieſe Zeit und einige 
Jahre vorhere in Deutſchland vorgegangen, und warum 
die von der Schweizeriſchen Confeſſion, als auch die Die 
febóje, Nachricht hatten, gab Gelegenheit, daß der Reichs, 
tag von 1556, von welchem ich bald reden werde, ſehr une 
ruhig und merkwuͤrdig war. 


Hier muß ich nur zuvor den oberwaͤhnten Franz Lis. 
manin meinen Leſern etwas bekannter machen. Franz 
fismaninus war aus der Inſel Corfu gebürtige Er ſtu⸗ 
dirte in Italien, wo er in den Franciscaner-Orden trat, 
und einige Jahre hernach Dector der Theologie wurde. 
Weil er einige Freunde unter den Italienern hatte, die 
fich bey der Königin Bona befanden, fo ſchrieben fie ihm, 
nach Polen zu kommen, wo er fein Glüc machen koͤnnte. 
Bey ſeiner Reiſe, ſonderlich durch Deutſchland, batte er 
Gelegenheit, verſchiedene Gelehrte und ihre Schriften 
kennen zu lernen. 


Weil er groß, wohlgeſtalt, auch febr beredt war, fo 
machte ihn die Koͤnigin zu ihrem italieniſchen Hofpredi⸗ 
ger; durch feine Geſchicklichkeit brachte er es dahin, daß 
er nicht nur der Königin Beichtvater ward, ſondern auch 
durch der Königin Bemuͤhung zum Provinzial der State 
ciscaner in Polen, und zum Oberaufſeher und Commiſ. 

2 4 ſario 
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fario aller Kloͤſter der Namen von- Sanct Clara ers 
waͤhlt wurde. 


Zu Krakau befuchte er febr fleißig die Verſammlun⸗ 
gen, welche verſchiedene Gelehrte, bey Andreas Friceſio 
hielten, wo immer vieles von der Religion geſprochen 
wurde. Weil nun Niemand einigen Verdacht auf ihn 
hatte, ſo ließ er verſchiedene Buͤcher aus Wittenberg, 
Leipzig, Baſel und andern Orten kommen, und erlangte 
dadurch eine gute Erkenntniß von der evangeliſchen Lehre, 
denn da ihm die Königin Bona, Odini Schriften ju le 
fen gegeben, fo foll ihm durch Leſung derſelben die paͤbſt⸗ 
liche Religion ziemlich verdaͤchtig worden ſeyn. Weil er 
nun hernach zu Krakau ein Collegium Theologiae pri- 
vatim hielt, und viele Leute dahin zog, auch Luthern ſehr 
rühmte, fo wurde dieſes dem neuen Biſchofe, Samuel 
Maciejowsfi, verdächtig. Er ſuchte alfo ihn bey der 
Königin ſchwarz zu machen, und in Ungnade zu bringen, 
ohngeachtet er durch Sismaning Vorſpruch bey der Köni» 
gin zu dieſem Bisthum gelanger war. Da nun die Kö- 
nigin ihn vertheidigte, fo wollte der Biſchof fie von feiner 
Zuneigung zu der lutheriſchen Lehre überzeugen. Er bea 
ſuchte ihn alfo öfters, verwellte fid) bey ihm mit Balla 
ſchlagen, und ſuchte zuwellen unter feinen Büchern, fand 
aber daſelbſt nichts, weil fismanin, der von dem Notario 
des Grods zu Krakau, Przyluskti, und von dem Mars 
ſchall des Biſchofs von Krakau, Bojanowski, von ben 
Abſichten des Biſchofs benachrichtiget worden, die beſten 
Bücher alle verwahret hatte. Da nun Lismanin bald 
darauf 1549 von der Koͤnigin nach Rom geſchickt wurde, 
um dem neuen Pabſt Julio III. zu feiner Würde Gluͤck 
zu wünfchen, fo ſchrieb der Biſchof von Krakau unter 
der Hand an den Pabſt und feine Freunde, und ſchwaͤrz⸗ 
te ihn als einen Ketzer an, bat auch, daß man ihn if 

ſelb 
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ſelbſt feſtnehmen und nicht wieder nach Polen laffen foll- 
te, weil er daſelbſt nur Unruhe anrichtete. Stanislaus 
Karnkowski aber, ber fein Freund war, gab ihm von als 
lem Nachricht, und warnte ihn, auf feiner Hut zu ſeyn. 


Lismanin wußte ſeine Sachen ſo zu machen, daß die 
Briefe nicht an den Pabſt kamen. Unterdeſſen ſtarb der 
Biſchof von Krakau, Maciejowski, 1550, und Lsmanin 
kam wieder gurücfe nach Polen. 


Da nun kurz darauf Laͤlius Socinus, den man aus 
Italien als einen fåfterer der heiligen Dreyeinigkeit, nebſt 
andern vertrieben, und der ſich eine ziemliche Zeit zu 
Wittenberg aufgehalten, im Jahre 155x nach Polen kam, 
fo wurde Lismanin zu Krakau mit ihm bekannt, und da 
er ihm ſo vleles von Wittenberg vorſagte, ſo nahm er ihn 
ſogar zu ſich in ſeine Wohnung, welcher ihm aber die er⸗ 
ften Lehrſaͤtze des Socianismi beybrachte; doch wußte er 
folches zu verbergen. Er wußte fich hierauf bey dem Kö- 
nige Sigismund Auguſt fo einzufchmeicheln, daß der 
Koͤnig ihn bey ſeiner dritten Vermaͤhlung mit Catharina, 
Kaiſers Ferdinand II. Tochter, des Herzogs von Mantua, 
Franciſcus Gonzaga, Wittwe, zu Rathe zog, wodurch 
er Gelegenheit bekam, mit dem Koͤnige von dem Zuſtan⸗ 
de der Kirche zu reden. Der Koͤnig, der ihm der evan⸗ 
geliſchen Lehre zugethan zu ſeyn glaubte, ſchickte ihn her⸗ 
nach in fremde Lander, theils Bücher zu kaufen, theils 
wegen der Religion ſich zu erkundigen. Er gieng erſt 
nach Venedig, hielt ſich da ſechs Monathe auf, hernach 
nach Padua und Mayland, wo er der Religion wegen 
verdaͤchtig und angeklagt, doch bald darauf nach Auf⸗ 
weiſung des Koͤnigl. Paſſe⸗ports wieder frey gelaſſen 
wurde; hierauf gieng er nach der Schweiz, verweilte fich 
zu Zuͤrch, und da er es bis hierher mit der Augſpurgi⸗ 
ſchen Confeſſion gehalten, fo beſuchte er da aus Neugie⸗ 
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rigkeit ben reformirten Gottesdienſt, den er noch nie geſe⸗ 
hen, welcher ihm fiber alle Maaßen wo gefiel, und feit 
der Zeit hielt er es mit der Schweizeriſchen Confeſſion. 
Er machte fid) in dieſer Stadt mit den gelehrteſten eus 
ten, Rudolph Gualtero, Conrad Pellicano, Henrich 
Bullingern, Conrad Gesnern u. ſ. w. bekannt, die ihn 
in der Schweizeriſchen Confeſſion beſtaͤrkten. 


Von Zuͤrch gieng er nach Bern und Genf, ferner 
fiber fion nach Paris, kam aber bald wieder zurücke nad) 
Genf, wo er auf Zureden Calvini und Socini, ohnge⸗ 
achtet fein Secretair, Stanislaus Budzinski, ihm jc 
ches widerrieth, und des Königs Ungnade zu Gem 
fuͤhrte, den Moͤnchsorden mit dem Eheſtande ver 
felte. Daß er daſelbſt auch Doctor Theologia geworden 
ſeyn ſoll, wie Wengierski S. 127. ſaget, iſt ohne Grund, 
indem er lange zuvor dieſen Gradum gehabt, und man 
wuͤrde ihm in Polen dieſen Titel nicht gegeben haben, 
wenn er ſolchen in der Schweiz von den Reformirten bes 
kommen hätte. 


Als der Koͤnig das erfuhr, ſchickte er ihm kein Geld 
mehr, in Polen ſelbſt wurde er in die Acht erklaͤret, kurz 
er verlor überall feinen Credit, außer bey den von bet 
Schweizeriſchen Confeſſion. Er ſchrieb verſchiedenemal 
an den Koͤnig, Calvin, Bullinger und Geßner interce⸗ 
dirten ſchriftlich fuͤr ihn bey dem Koͤnige, aber alles war 
vergebens. Sie ſchickten auch die gekauften Buͤcher nach 
Polen, er ſelbſt aber trauete fich nicht dahin zu geben, ins 
dem ſonderlich die Königin Bona febr wider ihn aufge⸗ 
bracht war, und die Achtserklaͤrung und Excommunica⸗ 
tion durch bie Biſchoͤfe bewuͤrket hatte. Als aber der 
Synod zu Pinczow 1555 gehalten wurde, fo ſchrieb Cal: 
vin an verſchiedene von ber Schweizeriſchen Confeſſion, 
und erfuchte fie, daß man Lismanin, der fid) gänzlich für 
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diefelbe erklaͤret, nach Polen kommen laffen ſollte, weil 
er ihnen gute Dienſte leiſten koͤnnte. Die Sache wurde 
aber geheim gehalten, und da die meiſten, die auf dem 
Synod verſammlet waren, noch glaubten, daß fismanin 
es mit den Evangelischen hielte, fo ſchrieben fie alfo, wie 
ſchon geſagt, auf dieſer Synode an ihn, daß er zurück 
kommen ſollte. Verſchiedene Große ſchrieben deswegen 
an den König, als der Graf Johann Tarnowski, Caz 
ſtellan von Krakau und Kron⸗Großfeldherr, der Caſtel⸗ 
lan von Czechow, Nicolaus Lutomirski, die Grafen Sta- 
nislaus und Jacob von Oſtrorog, der Woywode von 
Sendomir, Spytek Jordan, der Caſtellan von Woy⸗ 
niesz, Nicolaus Myſzkowski und andere, und baten 
fuͤr ihn. 

Als Kismanin davon Nachricht bekam, begab er ſich 
im Monath Februar auf bie 3 Reife, gieng über Straß⸗ 
burg, wo ihm Zanichius ein Schreiben an die evangelis 
ſche Kirche in Polen mit gab, unter dem Tieel: 
dus per Poloniam tam Pafforibus atque Nobilibus, 
quam aliis omnibus Evangelii Profefforibus, fo den 
18ten Febr. unterſchrieben ift, und kam zu Anfange des 
Monaths Jun. in Polen an. Er hielt fid) heimlich zu 
Iwanowicz bey einer adelichen Dame, Agneſe Dluska, 
ſieben Wochen auf. Er ſchrieb on den Caſtellan und 
Kron- Grof- Feldherrn, Johann Tarnowski, wegen der 
wider ihn ergangenen Achtserklaͤrung. Dieſer antwor⸗ 
fete und fagte: daß der König von der Achtserklaͤrung 
wohl nicht viel wüßte, er wollte alfo bey dem Könige al- 
les thun, was er koͤnnte. 


Der Caſtellan Myſzkowski ſchrieb den rsten Sept. 
auch an den König, ſchickte ihm Lismanins Confeſſion 
mit, nebſt den wider ihn ergangenen Koͤnigl. Mandaten, 
ſtellte dem Könige vor, wie er fo einen Mann, ben er in 

ſeinem 
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feinem Moͤnchsſtande fo hoch gehalten, als einen Vaga⸗ 
bonden und Sacramentirer auf Anrathen ſeiner Feinde 
fónnfe aus dem Reiche verweiſen laſſen. Verſchiedene 
Magnaten hätten ihn wieder ins Reich genoͤthiget, was 
er vom heiligen Abendmahl glaubte, koͤnnte er aus der 
beygelegten Confeſſion erſehen. 


Der Caſtellan von Biecz, Bonar, welcher Lismanin 
in fein Haus genommen, bat ben König, die Achtserklä ⸗ 
rung wider einen fo unſchuldigen Mann wieder aufzuhe⸗ 
ben, und der Superintendent der Kirchen von Kleinpo⸗ 
len, Cruelger, bat gleichfalls im Namen des Adels und 
aller Prediger bey dem Könige für Lismanin. Ob nun 
gleich ſolcher hierauf im Reiche bleiben konnte, fo bekam 
er doch gar bald viele Feinde, weil er in dem Punkt des 
heiligen Abendmahls es gänzlich mit den Calviniſten piels 
te ), und viele, als der Caſtellan von Biecz, Bonar, 
die Grafen von Oſtrorog und andere von der Boͤhmiſchen 
Confeſſion bedaureten, daß fie für ihn gebethen. 


Was aber diefer Lismanin für ein ſchoͤner Herr ges 
weſen, wird fid) aus folgendem zeigen. Calvin hatte ihn 
dem Könige als einen vortreflichen Mann und treuen 
Diener Chrifti recommandiret, er machte fid) aber bald 
mit dem Medico, George Blandrata, befannt, fo auch 
ein Italiener von Saluzzo war, der 1558 nach Polen 
kam, und Senior der reformirten Kirche in Kleinpolen 
wurde =), auch nebſt Valentin Gentili und Paul Alciato, 
ſo beide gleichfalls Italiener waren, und ihre Meinungen 
von der Dreyeinigkeit ſchon anderwaͤrts ausgeſtreuet hats 
ten, bey ihm Herberge funden, die ihn vollig zu dem 

Arias 


*) Lubieniedi a. a. O. S. 74. 
**) Sandius in Bibliotheca pag. 28. 
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Arianismo verfüͤhrten ). Als er nun auch andere, fons 
derlich Stanislaus Iwan Karninski darzy zu verführen 
ſuchte, fo wurde er deswegen vor das Conſiſtorium zu 
Krakau gefordert, konnte fid) aber nicht hinlaͤnglich recht⸗ 
fertigen, ſo daß er aus Polen fort mußte. Er begab ſich 
nach Königsberg in Preuſſen, indem er mit dem fo ber 
kannten daſigen Betrüger Paul Scalichio in Correſpon⸗ 
denz ſtund, der ihn auch dahin berief, und es durch ſein 
Anfehen bey dem Herzog dahin brachte, daß er ihn zu feis 
nem Rath ernannte. Er wollte, wie Scalichius, ein 
großer Herr ſeyn, und gab fid) dieſen Titel: Francifcus 
Lismaninus S. S, Theologiae Doctor, quondam Sere- 
niſſimae Reginae Poloniae Confeffor, etiam Illuſtris 
Ducis Conſiliarius, ex nobiliſſ. et antiquiſſ. Patavina 
Familia Dalesmaninorum oriundus. Sein Gluͤck daus 
erte nicht lange, er fiel in eine Gemuͤthskrankheit. Geis 
ne Frau, die febr liederlich lebte, und wegen Ehebruch 
im Verdacht war, machte ihn deſperat, ſo daß er ſich 
1563 in einen Brunnen ſtuͤrzte, unb fein ungluͤckſeliges $e- 
ben endigte. 


Verſchiedene große Maͤnner haben behauptet, daß 
dieſer ismanin unb der bekannte Johann Laski, von dem 
ich auch bald reden werde, den Sendomiriſchen Vergleich 
geſchmiedet, welches aber der fo beruͤhmte Doctor Jas 

blonski 


*) Vid, Iofiae Simleri Libros de aeterno Dei filio Domini 
et Servatore Iefu Chrifto et Spiritu Sancto, Tiguri 1568 
in 8vo. Die Vorrede, fo der berühmte Heinrich Bullin⸗ 
ger, Geiſtlicher zu Zürch, ingleichen obgedachter Simler 
ſelbſt an die polniſche Magnaten, Adel, Kirchendiener und 
alle Rechtglaͤubige in Polen, Litthauen und Reußen, inglei⸗ 
chen in Ungarn und Siebenbürgen gemacht, ift hoͤchſt merk. 
würdig, und enthält ſehr viele Particularia, die man for 
ſten nirgends findet. 
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blonski nicht zugeben will. Seine in Hiftor: Conf. Sen- 
dom. vorgegebene Gruͤnde ſind guͤltig, doch aber iſt es 
ohne allen Zweifel, daß Lsmanin und Johann Laski, 
obgleich nicht directe, doch indirecte, vieles dazu beyge⸗ 
tragen, daß der Sendomiriſche Vergleich errichtet wor⸗ 
den, indem ſie einen Plan gemacht, daß man nach einer 
dergleichen Vereinigung der Gonfeffionen, die Abſichten 
der Schweizeriſchen Conſeſſion am beſten ausführen 
fónnte. 

Ohnerachtet der König und die Magnaten, bie dem 
Evangelio zugethan woren, auf dem Reichstage zu Wars 
fhau hofften, eine Sicherheit oder die Religlonsfreyheit 
zu erhalten, fo ſcheinet es doch, daß der Konig, wie gers 
ne er gewolt, wegen des paͤbſtlichen Nuntii und der Bis 
ſchoͤfe nicht habe durchdringen koͤnnen. Die Diſſidenten 
ſelbſt waren auch unter einander ſehr uneinig und wider 
einander aufgebracht, durch die Nachrichten des Streits 
und der Zaͤnkereyen, die die Reformirten und die Evan⸗ 
geliſchen unter einander in Deutſchland hatten, und bey 
welchen ſonderlich der bekannte Johann Laskl intereſſtrt 
war, ſo daß eine Parthey der andern zuwider war, und 
weil die von der Schweizeriſchen Confefjion ſahen, daß 
die von der Augſpurtziſchen durch Beyſtand des Königes 
durchdringen möchten, fo ſuchten fie lieber den Reichstag 
durch einen von ihrer Parthei, nämlich ben Landboten 
von Chelm, Nicolas Sienicki, ſo hernach ein Socinianer 
wurde, zu zerreiſſen, als was Gutes machen zu laſſen, 
wie das Diarium dieſes Reichstags, fo Pfzonka verferti⸗ 
get, und deſſen Manufeript noch vorhanden, erzaͤhlet. 

Ob nun gleich der Reichstag zerriffen wurde, fo wolle 
te der König doch feine Autoritaͤt zeigen. 

Daß man ganz gewiß gehofft, auf dieſem Reichstage 
was ſicheres in Anſehung der Religion, ſonderlich aber 
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1 
der Augſpurgiſchen Confeſſion, zu Stande zu bringen, 
kann man daraus muthmaaßen, weil der preuß iſche Adel, 
der ſchon gehoͤrt haben mußte, was auf dem Reichstage 
vorgehen ſollte, auf demſelben die freye Religionsuͤbung 
verlangen wollte. Die Landraͤthe, außer die zwey Bi- 
ſchoͤfe, waren dieſem Verlangen auch geneigt, und ſchick⸗ 
ten den Woywoden von Marienburg, Achatius Zehmen, 
an den Koͤnig, die großen Staͤdte thaten dieſes eben auch 
durch ihre Abgeordnete ). 

Die Danziger hatten im Jahre 1552 den König Si- 
gismund Auguſt, als er ſich zu Danzig beſand, ſchon 
ſchriftlich gebethen, ihnen das freye Religionsererettium 
und den rechten Gebrauch des heiligen Abendmahls zu 
verſtatten; fo fie aber damals nicht erhalten konnten **), 


Da nun die Deputirten dieſer Stadt ſahen, daß auf 
dieſem Reichstage auch nichts gemacht worden war, ſo 
beklagten fie-fich Darüber bey dem Kanzler; dieſer gab ihe 
nen zur Antwort: ſie ſollten nur verziehen bis nach dem 
Reichstage, daß der König ſehen fónnte, wie die Relie 
gionsſachen ablaufen wuͤrden. 

Was weiter bey dieſer Gelegenheit vorgegangen, 
habe ich ſchon oben weitlaͤuftig und ausführlich be⸗ 
ſchrieben. 


Der König Sigismund Auguſt war aus zärtlicher 
Zuneigung gegen das Fürftl. Radziwillſche Haus, in der 
That entſchloſſen, ein Nationalconcilium zum Vortheil 

der 


*) Lengnichs Geſchichte der preuß. Lande T. II. fol. 156, 
124. 133. 139. 143. 154. 156. 160. 


#2) Lengnichs Geſchichte der Lande Preuſſen T. II. No. as. 
inter Docum. 
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der Diffidenten zu befördern; die darzu von dem Adel eine 
gegebene Punkte enthielten: 


1. Daß der König ſelbſt Präfes davon ſeyn folle. 


2. Daß fromme und chriſtliche Zücften aus dem Hauſe 
Sachſen und Brandenburg, ingleichen der Herzog von 
Preuſſen, in dieſer Sache Richter ſeyn ſollten. 

3. Daß die heilige Schrift die einzige Richtſchnur der 
Lehre fep, und dazu angenommen werden ſollte, durch 
eine Collation der Stellen und Wörter, 


. Die Partheyen ſollten ſeyn, die romiſchen Bifhsfe 
à mit ihrer Geiſtlichkeit, und bie evangeliſche Geiſtlich⸗ 
keit mit ihren Anhaͤngern. 


5. Sollte man darzu gelehrte deute aus Deutſchland fome 
men laffen, die im Religionsſtreit erfahren wären, 


25 Eos b 

6. Sollte zu mehrerer Authorität des Gonciliums, un 
zur Bekräftigung der geiſtlichen Wahrheit ein Glau⸗ 
densbekenntniß öffentlich bekannt gemacht werden. 


Dieſe Punkte ſind von denen etwas unterfchieben, fo 
Wengierski und andere, die ihm gefolget, anfuͤhren. 
Bey dem sten werden faſt lauter Reformirte, als Johann 
Calvinus, Melanchthon, Beja Querietanus, und fone 
derlich Johann Laski, weil er ein Landeskind war, keiner 
aber von der Augſpurgiſchen Confeſſion angefuͤhret. 


Laski hatte ſchon lange geſucht, da er gefehen, daß 
ſeine Unternehmungen in Engelland, Dännemarf und 
an vielen Orten Deutſchlands, nicht fo von Statten giene 
gen, wie er glaubte, wider nach Polen zu kommen. Er 
hatte auch verſchiedenemal an den König geſchrieben, auch 
einige von ſeinen Schriften durch einen Erpreſſen dahin 
geſchickt, und. vorgegeben, daß er von der . 
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Eonfeffion alles gute daͤchte. In dieſer Abſicht hatte man 
ihm verſchiedene Briefe zugeſchickt, daß er zuruͤck kommen 
ſollte, da er es aber ohne Erlaubniß des Königs nicht 
thun wollte, fo hatten einige Magnaten unb feine Un. 
verwandten, als Stanislaus Myſskowski, Staroſte von 
Marienburg, Johann Bonar, bie Grafen von Oſtrorog, 
Albertus Lasco, Johann Philippowski und andere, den 
Fürften Radziwill, Woywoden von Wilda, der bey dem 
Könige in großem Anſehen ſtund, gebethen, ihn zu ſon⸗ 
diren, ob er es nicht ungnábig nehmen würde, wenn fa» 
ffi zuruͤck kame. Der König antwortete: er wollte ihm 
weder das Reich verbiethen, noch kommen laſſen; wenn 
er aber kommen wollte, moͤchte er es bis auf den Herbſt 
verſchieben, weil man auf dem inſtehenden Reichstage 
vielleicht etwas gewiſſes wegen der Religion beſchlieſſen 


wuͤrde. Ehe er aber kaͤme, moͤchte er vorher durch ein 
öffentliches Zeugniß feinen Beyfall zur Augſpurgiſchen 


Confeſſion darlegen, ſonderlich im Artickel vom heiligen 
Abendmahl; woraus men ſiehet, daß der Köni 
dieſem Punkte mehr mit der Augſpurgiſchen als Schwei⸗ 
zeriſchen Eonfeffion gehalten. 


Der Pabſt Paul IV, der durch feine Freunde erfah⸗ 
ren, daß man Willens wäre, ein Nationaleoncilium in 
Polen zu halten, ſchrieb alfo gleich an die geiſtlichen und 
weltlichen catholiſchen Magnaten des Reichs einen geheie 
men Brief, und verſprach auch noch in kurzer Zeit einen 
außerordentlichen Geſandten nach Polen zu ſchicken, um 
diefe für den roͤmiſchen Stuhl fo nachtheilige Sache zu 
hintertreiben, und dieſes war der fo bekannte Aloiſius 
Lippomann, von welchem ich bald ein mehreres ſagen 
werde. Dieſer ſollte nun in Polen bekannt machen, wie 
Se. päbftliche Heiligkeit auf das ſchleunigſte alle Biſchoͤ⸗ 
fe und Praͤlaten der catholiſchen Geistlichkeit zuſammen 
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berufen, und durch ihren gemeinſchaftlichen Rath und 
Beyſtand allen in der Kirche eingeriſſenen Mängeln und 
Miß brauchen abhelſen würde *). 

Ohngeachtet nun aus dem polniſchen Nationalconci. 
lio damals nichts geworden, ſo hat dieſer Antrag doch 
die Wirkung gehabt, daß der König Sigismund Auguſt 
im Jahre 1556 auf dem zu Trident zu haltenden Concilio 
durch feine Gefandte, in feinem und des Reichs Namen, 
dem Pabſte Paul IV. fünf merkwuͤrdige Punkte einhaͤn⸗ 
digen ließ, die er für fein Reich verlangte: 

1. Daß die Meſſe in ber Mutterſprache gehalten, 

2. das heilige Abendmahl unter beiderley Geſtalt ger 
geben, 

3. der Geiſtlichkeit die Ehe verftattet, 

4. die Zahlung ber Annaten aufgehoben, unb 

5. ein SRationafconcilium berufen werden möchte, um die 
Mißbraͤuche abzuſchaffen, und bie verſchiedenen Mei⸗ 
nungen der Religion zu vereinigen **). 

Dieſe Verordnungen machten bey dem Pabſte ein 
großes Aufsehen, welcher heftig dawider redete, doch aber, 
da er ſahe, daß man darauf drang, inſonderheit aber im» 
mer noch ein Nationaleoneilium verlangte, und es auf 
demſelben wohl dazu hätte kommen fónnen, daß man ges 


ſucht, die Mißbraͤuche abzuſchaffen, die Lehre aber zu rei⸗ 
nigen, 


) Janozki Nachrichten von den raren in der Zaluskiſchen Bi» 
bllothek fih befindlichen Büchern T. II. p. 7475- 

0) Petri Suavis Polani Hiftor. Concil, Trident. Libr. V. 
p. 409. 465. Wengierfcius l. c. p. 28. Paul Sarpii 
Hiſtor. Concil. Trid. Libr. V. p. 36% 
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nigen, fo hielt er es für hoͤchſt noͤthig, dieſes alles zu ver · 
hindern, und ſo was keinesweges zuzugeben. In dieſer 
Abſicht ließ er die Reiſe feines Legaten nach Polen, fon. 
derlich auf Anrathen des Cardinal Hoſius beſchleunigen; 
dieſer kam alfo im Jahre 1555 zu Wilda an, wo fid) ba» 
mals der Koͤnig befand. Er hatte drey Soͤhne von ſei⸗ 
nem Bruder bey fich, wovon zwey Weltliche, einer aber 
ein Geiſtlicher war, über dieſes aber viele anſehnliche 
Leute, als den fo berühmten Jeſuiten, Peter Ganifius, 
welcher von dem Könige Ferdinand Recommendations» 
ſchreiben mit brachte. Er hat zu Krakau in lateiniſcher 
Sprache gepredigt, und mit dem Erzbiſchofe von Gne⸗ 
ſen, Dzierzgowski, wegen der polniſchen Religionsange⸗ 
legenheiten verſchiedene Conferenzen gehalten ). 


Bey ber Privataudienz, die er bey dem Könige hatte, 
vermahnte er denſelben, daß er ja darauf bedacht 
ſollte, wie er in Zeiten der Religions veraͤnderung Ein. 
halt thun moͤchte, und er ſollte ja nicht erlauben, daß in 
ſeinen Landen ſich ſo vielerley Religionen einniſtelten. 
Er zeigte dem Koͤnige zugleich die Wege, wie er am 
ſicherſten dazu gelangen koͤnnte. Und als der König ihm 
zur Antwort gab, wie er in Polen wohl König wäre, 
aber auch zugleich die Hände gebunden hätte, fo ftellte ihm 
Lippomann den vorigen Dogen zu Venedig, Grytta, 
zum Beyſpiel dar, welcher, ob er gleich bey weitem nicht 
ſo viele Macht gehabt, als ein Koͤnig von Polen, doch 
alles, was er gewollt, zu Stande gebracht haͤtte. Ja 
er ſoll dem Koͤnige zugeredet haben, daß er zehn oder 
zwanzig von den Vornehmſten, ſo die wahre Religion 
auszurotten futen, den Kopf vor die Füße legen laffen 
ſollte, fo wie er ehemals dem Kaifer Carl V. 1548 geras 

R 2 then, 
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then, daß er den in der Schlacht bey Muͤhlherg gefange 
nen Churfürften von Sachſen, Johann Friedrich, und 
Philippen, Landgrafen von Heffen, die Koͤpfe abſchlagen 
laffen ſollte. Als diefe Reden des Lippomanns bekannt 
wurden, zogen ſie ihm einen großen Haß auf den Hals. 
Man redete öffentlich wider ihn, und heimlich machte 
man Pasquille. Er machte ſich aber aus dieſem allen 
nichts, ſondern fagte: ich koͤnnte wohl darauf aus eben 
ſo einem Ton antworten, ich will aber darinnen keine 
Ehre ſuchen, daß ich beffer ſchimpfen Fönnte, als meine 
Feinde, und zwar ſolche, die fid) nicht getraueten, es mir 
unter die Augen zu ſagen. Die Mft und Klugheit dieſes 
ippomanns brachte es dahin, daß aus dem vorgehabten 
Concilio nichts wurde. Die Boͤhmiſchen Brüder fud 
ten fid) alfo mit den andern Evangeliſchen in Polen, um 
fich daſelbſt deſto feſter zu ſetzen, mehr und mehr zu ver. 
einigen. Die von Kleinpolen ſchienen ſich mehr zu den 
Reformirten zu halten, weil fie daſelbſt weniger Wider⸗ 
ſpruch fanden, und mehrere Freyheit erlangten, auch 
durch Briefe aus der Schweiz immer mehr und mehr dar⸗ 
zu aufgemuntert wurden. In Großpolen aber, wo viele 
Evangeliſche vom Adel waren, ſonderlich unter denen, die 
ſich aus Schleſien dahin begeben, fanden fie mehreren 
Widerſtand, und mußten ſich nach ihren Kirchengebraͤu⸗ 
chen richten. Alle dieſe ver ne Gemeinen beſuchten 
einander fleißig, errichteten hin und wieder Schulen, 
worunter ſonderlich die zu Kozmin, Secemin, und Pins 
ezon berühmt waren, und hielten öfters Berathſchlagun⸗ 
gen, wie man denn findet, daß von der Zeit an, nämlich 
1555, da der paͤbſtliche Nuncius, fippomann, nach Polen 
gekommen, bis 1561, fie zu neun verſchiedenenmalen ihre 
Brüder oder Deputirten aus Großpolen, Mähren und 
Böhmen auf die gehaltene Kirchenverſammlungen ger 

ſchicket, 
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ſchicket, welches man aus Riegers Alter und Neuer 
Boͤhmiſchen Bruͤderhiſtorie ausführlich erſehen kann. 


Der paͤbſtliche Nuncius, fippomann, ſuchte ſonderlich 
den Fuͤrſten Nicolaus Radziwill, Niger genannt, (o ang: 
ler und Marſchall von Litthauen, auch Woywode von 
Wilda und ein großer Befchüger der Augſpurgiſchen Cone 
feſſionsverwandten war, wieder zur roͤmiſchen Kirche zu 
bringen. Es wurde deswegen ein Briefwechſel angefan⸗ 
gen; Lippomann ſtellte ihm vor, die große Sünde, die er 
gethan, daß er ein Apoſtat der catholiſchen Kirche gewor⸗ 
den, und fich zu einer ketzeriſchen verführen laffen. Der 
Fuͤrſt antwortete ihm den iſten Sept. und fagte: wie er 
Gott dankte, daß er diejenige! die er vor Ketzerey 
hielte, in feinem Herzen fid) auftláren laffen. 


Dieſe zwey fo merkwuͤrdigen Briefe ſind 1556 zu Koͤ⸗ 
nigsberg lateiniſch und 1557 deutſch in 4to gedruckt wora 
den, worzu ber fo berühmte Vergerius eine Vorrede von 
14 Bogen gemacht; der Titel davon ift: Duae Epiſtolae 
altera Aloyfii Lippomanni Veneti, Epifc. Veronae, Rom. 
Pontificis in Polonia Legati, ad llluflriffimum Princi- 
pem D. Nicolaum Radzivilium, Palatinum Vilnenfem. 
Altera vero Ejusdem Illuſtr. D. Radzivili ad Epifcopum 
et Legatum illum, lectu diguiffimae, fi ullae fuerunt 
noflra aetate, 


Niemand aber war über fippomanns Ankunft in Pos 
len mehr erfreut, als die Biſchoͤfe; diefe dachten an ihm 
bey dieſen für fie fo gefährlichen Zeiten eine rechte Stüge 
zu haben. Um nun die Ketzer etwas furchtſam zu ma- 
chen, fo brachten fie es dahin, daß der König Sigismund 
Auguft ein Edict den ıften März 1556 zu Wilna wider 
der Picarder, Böhmen, Anabaptiſten, Sacramenta⸗ 
tier, zutheraner und anderer Ketzer verderbliche Lehren 

R 3 ergehen 
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ergehen ließ; es wurde zugleich allen Woywoden, Ga» 
ſtellanen und Staroſten anbefoblen, Acht zu haben, daß 
keine ketzeriſche Buͤcher gedruckt und bekannt gemacht, 
oder ins Land gebracht, ſondern ſolche vielmehr wegge⸗ 
nommen werden ſollten *). 

Die Worte hievon lauten alſo: 

Univerfis et Singulis Palatinis, Caftellanis, Prae- 
fectis &c. Significamus et mandamus harum teno- 
re: quod antiquitus Bibliopolae omnes et impreffo- 
res, fint, et effe debeant, fub poteftate et Turisdicti 
ne R. R, D. D. Epifcoporum, eorumque Officia- 
lium, ne et fidelitates Veſtrae, cos a poteflate et 
Turisdictione Ecclefiaflica, in iis quae ad impreflio- 
nem, invectionem et venditionem librorum perti- 
nent, eximere, et vindicare audeant. 

Imo vero Fidelitates Vellrae Epifcopis, eorum 
Officialibus, quoties opus fuerit, favorem et auxi- 
lium contra eos praebeant, ad perquirendum et au- 
ferendum haereticos libros, fi quos ii impreflerint, 
importaverint, vel vendere et babere comperti fue- 
rint, cum non modo o. Divi Parentis Noftri, 
verum etiam omnium Chriftianorum Principum, at- 
que Populorum legibus et conſtitutionibus olim cau- 
tum fit, ne ejusmodi. Libri haeretici, vel de haerefi 
fufpecti, usquam edantur vel ullo modo evulgentur. 
Ne quis igitur aliter faciat &c. 

Weil 
X) Lipski in Decad. p.121, Arturus in Tractatu de Con- 
troverlis inter ordinem Eccleliafticum et Saecularem 
in Polonia p.75. Dieſes rare Buch, wovon der Autor 
Anonymus Laurentius Arturus ein Syefuite und Engellan⸗ 
der von Geburth ift, befindet fid) in Opufculis a Melchiore 
Stephanide collectis et Cracoviae A, 1632 editis, item in 
Confitutionibus Synodalibus a Carncovio collectis pag- 
a6 ct 96. 
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Weil dieſes alles aber wenig Wuͤrkung that, fo er» 
wartete man mit Verlangen den Reichstag, der in die⸗ 
fem 1550 ſten Jahre zu Warſchau gehalten werden ſollte, 
auf welchem fid) der pabftliche Nuncius, Aloyſius fipe 
pemann, aud) einfand. Dieſer wollte fich daſelbſt der 
Religionsſachen fleißig annehmen; allein die Landboten 
bewillkommeten ihn mit den ſchoͤnen Worten: Salve pro- 
genier viperarum ). 


; Da nun der Nuncius auf dem Reichstage nichts aus» 
richten fonnte , wo man ihn nur durchhechelte, ſpottete, 
Pas quille auf ihn machte, ja fogar ihm nach dem eben 
trachtet 3 fo ſuchte er durch eine Kirchenverſammlung 
ſeine Abſicht zu erreichen. Auf ſein Anſuchen alſo mußte 
der Primas, Nicolaus Dzierzgowski, 1556 eine Synode 
zu Lowicz auf den iten Sept. beſtimmen. Nachdem er 
nun als Praͤſes dieſer Verſammlung alle anweſende Bi. 
ſchoͤfe, mit Ausſchlieſſung der übrigen nicht infulirten 
Prälaten, in ein abgeſondertes und wohl verriegeltes Zim⸗ 
mer gefuͤhret; fo hat er ihnen daſelbſt im Geheim unter 
Androhung des paͤhſtlichen Zorns und, Ungnade, die zu 
Rom abgefaßten Kirchenſchluͤſſe aufgedrungen *). Als. 

R 4 denn 


*) Lubieniecius in Hiftor, Reform, Polon, Libr. II. c. IV. 
pag. 76. t 


**) Bzovius Annal. ad Ann. 1550. N. 48, fol.309, 


**) Die Zahl dieſer Kirchenſchluͤße belief fid auf ſieben und 
dreyßig. Der berühmte Vergerius hat ſie drucken laſſen, 
und 1556. im December Johann Benar dem Caſtellan von 
Diech zugeſchrieben und überſendet, auch zugleich die Con- 
fcffionem fidei Chriftophori Ducis Würtenbergenfis, fo 
Un Coneilio Tridentino 1552 den 24ten Januar Übekger 
en worden, beygefuͤget, wel E ü 
BE gefüget, ches Werk aber über alle 
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denn wurde ber fo bekannte Stanislaus zutomirski, Dom⸗ 
herr zu Przemysk, Pfarrer zu Conin, Tuſzin und Kleine 
Cafimir, vor dieſen Synod citiret, daß er fid) wegen der 
angenommenen ketzeriſchen Lehre verantworten und rich⸗ 
ten laſſen ſollte. Dieſer aber erſchien mit einer ſo großen 
Menge Magnaten und anderer guten Freunde und An⸗ 
verwandten, die Bibel unter dem Arme haltende, daß fo 
wohl dem Runcius, als dem Erzbiſchofe, die Lust zu 
iten und zu verdammen vergieng, ja man ließ ihn 
nicht einmal ins Schloß. Wie dieſe Sache nicht gehen 
wollte, ſo machte man auf dieſem Synode verſchiedene 
Conſtitutiones wider die ſogenannten Ketzer, worzu fons 
die 1555 zu Kozmin und Pinezow von den Evange⸗ 
liſchen von Kleinpolen und den Boͤhmiſchen Bruͤdern ge⸗ 
haltenen Synoden, und was darauf vorgegangen, Geles 
genheit gegeben. 


Die erſte lautet alſo: 


Da durch die angemaaßte Freyheit der falſchen 
Praͤdicanten, welche die Macht und Gewalt, in der 
Kirche Gottes zu predigen, de facto mißbrauchen, faſt 
alle Tage unzaͤhlige Ketzereyen mehr und mehr in die⸗ 
fer Provinz eingeführet werden, fo verordnet gegen. 
waͤrtiger Synod, da er fid) auf die vorigen Synodal⸗ 
Conſtitutiones gruͤndet und beruft, daß hinfuͤhro die 
Pfarrherren, und diejenigen, denen es zugehoͤret, kei⸗ 
nem das Wort Gottes zu predigen erlauben ſollen, 
wenn er nicht zuvor durch den Ordinarium Loci, oder 
feinen Official, genau eraminiret, und in feine Hän- 
de einen koͤrperlichen Eid wegen feines Glaubensbe⸗ 
kenntniſſes nach Verordnung der letzten auf dem Sy- 
nod zu Petrikau gemachten Conſtitution abgeleget, oder 
daß ſeine Richtigkeit in den Glaubenslehren, ſo be⸗ 

kannt, 
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kannt, daß man deswegen keinen Verdacht auf ihn ba: 
ben darf *). 


Die zweyte auf gedachtem Synod in dieſer Sache 
gemachte Conſtitution lautet wie folget: 


Weil der Republik viel daran gelegen, daß die 
Schulen, worinnen die chriſtliche Jugend unterrichtet 
wird, gut eingerichtet werden, damit fie in der catho⸗ 
liſchen tebre von frommen und rechtſchaffenen catholi⸗ 
ſchen Lehrmeiſtern, die Gott fürchten, erzogen werden 
koͤnne, ſintemal es viel darauf ankoͤmm „ wie einer 
von Jugend auf unterrichtet und gelehret wird; ſo ver⸗ 
ordnet der heilige Synod, da ſolcher die alten Syno⸗ 
dal⸗Conſtitutionen erneuert, Cum den Ketzereyen den 
Weg zu verſchließen, daß die Jugend nicht auf deut- 
ſche wegen ber Ketzerey verdaͤchtige Academien aus die⸗ 
fer Provinz geſchickt werden foll, welches nicht anders 
als mit großer Seelengefahr geſchehen kann, weil fof» 
che mehrentheils mit ber ketzeriſchen Peſt angeſteckt zu⸗ 
ruͤck koͤmmt,) daß man auf dem Fünftigen Warſchauer 
Reichstag mit Sr. Koͤnigl. Majeftät fleißig berath⸗ 
ſchlagen und dahin bedacht ſeyn foll, daß die hohen 
Schulen zu Krakau und Poſen wieder hergeſtellet, ve» 
formiret und verbeſſert werden; ferner, daß Se. Mas 
jeſtät ber König ein öffentliches Edict bekannt machen 
laſſen, wodurch diejenigen, fo fich zu Wittenberg, Ko. 
nigsberg oder auf andern verdächtigen Aeademien bes 
finden, ben ſchwerer Strafe zuruͤcke berufen werden. 
Was aber die andern Particulair- Schulen be rift, fo 
empfiehlet ber heilige Synod ben Loci Ordinariis, daß 

965 fie 


) Conſtitutiones Synodal, Edit. I. p. 31. Zaluski zwey 
Schwerdter S. 267, 
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fie die alten und neuen Provinzialſtatuten, die alles 
nöthige deshalb verordnen, genau vollziehen laffen, und 
nach dieſen Statuten bedacht ſeyn, es dahin zu brins 
gen, daß die Schulen zu Kozmin, zu &cemin, zu 
Pinczow, und andere dergleichen, fo durch die Renos 
vatores der Ketzereyen ohnlaͤngſt errichtet worden, vers 
ſchloſſen, ihre Lehre und falſche Lehr meiſter aber, ſo die 
Jugend nur verderben, durch Königl. Authorſtaͤt bere 
trieben, und aus dem Lande gejaget werden )., 


Endlich zeigte auch der paͤbſtliche Nuncius, Appo⸗ 
mann, auf biefem Synod feinen fanftmüthigen unb mens 
ſchenfreundlichen Charakter bey der ſo bekannten Juden⸗ 
Affaire, ſo auf ſein Anſuchen vorgenommen und auf eine 
grauſame Art entſchieden wurde. 


Man hatte zu Sochaczew eine evangeliſche adeliche 
Weibsperſon, Namens Dorothea Lazecka, gefaͤnglich eiñ- 
gezogen. Man beſchuldigte ſie, daß ſie, da ſie zu Oſtern 
communiciret, die Hoſtie im Munde behalten, und ſel⸗ 
bige hernach den Juden verkauft, welche ſie hlerauf mit 
Nadeln durchſtochen, und eine ganze Flaſche Blut, das 
daraus gefloffen, und welches fie bey ihrer Beſchneidung 
gebrauchten, davon gefamınlet, 


Selbſt den vernünftigen Catholiken kam fo was lächer- 
lich vor, und als man darauf drang, und die Flaſche ſe⸗ 
hen wollte, fo hieß es, die Juden hätten fie bey Seite 
gebracht. Man konnte auch niemanden darſtellen, der 
ſie geſehen hatte. Der Koͤnig befand ſich eben damals 
zu Wilda in Litthauen, und als der Kron⸗Unterkanzler, 
Johann Przerabski, folches mit großer Wehmuth klagte, 

und 


*) Conftitut, Synodales p. m2. et 262. Balusfi a, a. D. 
©, 367. 
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und die lutheriſche Ketzerey dem Könige recht grauſam abs 
mahlte, fo lachte ber Kronſchenke, Myſzkowski bat. 
über, und überwarf fi) mit dem Unterkanzler, daß er 
dem Koͤnige ſolche Fabeln vorbraͤchte, als wenn Chriſtus 
in einer Hoflie ſich dergeſtalt mit Nadeln zerſtechen ließe, 
daß Blut daraus Höfe ). 


Der Koͤnig kam noch darzwiſchen, hoͤrte ſie beide an, 
gab aber kein Urtheil davon; den andern Tag kamen die 
zwey Herren noch haͤrter an einander, daß der Kron⸗ 
ſchenke, Stanislaus Myſzkowski, ſo von der Schweize⸗ 
riſchen Confeſſion war, und als Woywode von Krakau 
geſtorben, dem ihm mit dei d drohenden Unterkanz⸗ 
ler, Przerebski, antwortete: wenn es nicht in des Ko, 
nigs Gegenwart wäre, fo wollte er ihm dem Arm, mos 
mit er ihm gedrohet, vom Leibe hauen, ob er gleich ein 
Biſchof wäre. Der König gebot beiden Friede, und 
ſagte zum Kronſchenken insgeheim: Er ſollte doch den 
Pfaffen nur gehen laffen, Er der König wüßte wohl, 
daß es Fratzen und Fabeln waͤren, die man ihm zu Oh⸗ 
ren gebracht. Inzwiſchen hatte man die Juden ín tet 
ten und Banden gelegt, deren Freunde und Verwandten 
durch gedachten Myſzkowski ihre Klagen wegen des uns 
erhoͤrten Unrechts, das fie leiden müßten, bey dem Kö- 
nige anbrachten. Der König befahl dem Schuldheiß zu 

Socha⸗ 


) Lubieniecii Hiftor, Reform, Polon. Libr. II. e. 4. pag. 
76. 77. Joachim Bielski in feiner polniſchen Chronik 


Buch V. S. 6eo.  Bzovius ad Ann. 1556. No. 27. 
fol. 337. Dieſer faget, das Mädchen hätte bey einem Ju⸗ 
den gedienet, zu welchem drey andere Juden, Michael, 
Zachaͤus und Jofeph gekommen, und bi ſtie in die Sy⸗ 
nagoge gebracht, ſo aber alles ohne Grund, indem fie Das 
malewicz in Serie Archiepifcoporum Gnesnenf. ex actis 
und aus dem Archiv, Puellam nobilem nennet, p. 304. 
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Sochaczew, mit Namen Borkus, daß er die Juden und 
die beſchuldigte Lutheranerin, Lazecka, unverzüglich los 
laffen ſollte. Der Unterkanzler und Biſchof von Chelm 
aber, Przerebski, mißbrauchte das Koͤnigl. Siegel, und 
ſchickte in des Königs Namen eine Eſtaffette an den 
Schuldheiß, Borkus, nach Sochaczew, daß, wenn der 
paͤbſtliche Nuncius, Lippomann, und die Synode zu $o- 
wicz, die Lazecka und die Juden zum Tode verdammet 
hätten, er die Execution ohne Aufſchub vollziehen follte, 
die Synode aber hatte ſie zum Feuer verdammet. Als 
nun die Juden zum Gerichte geführet wurden, ſagten fie 
zu den umſtehenden Leuten: fie hatten nie eine Hoſtie mit 
Nadeln geſtochen; fie glaubten auch nicht, daß ein goͤtt⸗ 
licher Leib in der Hoſtie ſeyn koͤnnte. Ja ſie wuͤßten, daß 
Gott keinen Lib und Blut hätte, fondern glaubten, daß 
der Meßias, wenn er ja gekommen, nicht Gott ſelbſt, 
ſondern fein Bote und Gefandrer geweſen. Sie glaub⸗ 
ten nimmermehr, daß in einem Mehle Blut ſeyn Eönnte, 
Hätten auch bey ihrer Beſchneidung fein Blut nöthig. 
Das half aber alles nichts, ſondern bie Bifchöfe ließen 
den Juden ſiedendes Pech in die Haͤlſe gießen, und fie 
alſo zu Tode martern, und die Lazecka verbrennen. Ueber 
dieſe erſte Probe ber Sanſtmuth des apoſtoliſchen Nuns 
cli erſtaunte Jedermann, weil in Polen dergleichen Grau⸗ 
ſamkeiten noch nie erhoͤret waren. Hatten nun die Magna⸗ 
ten und der Adel einen Abſcheu vor der catholiſchen Relie 
gion gehabt, ſo hatten ſie nun noch einen weit groͤßern vor 
der Bekehrung des apoſtoliſchen Nuncius. 


Als der Koͤnig ſo ein unmenſchliches Gericht erfuhr, 
und dabey hören mußte, daß man feinen Namen unb 
Siegel darzu gemißbraucht, ward er uͤber die Maaßen 
zornig, und als er ihm vor die Augen kam, fagte er ihm 
ins Ansgeſicht: er ſollte ja, wenn diefe Hiſtorie als ein 

Mirakel 
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Mirakel von ihm und ſeinen Glaubensgenoſſen in die 
Welt hineingefchrieben würde, feinen, des Königs Na» 
men, davon laffen, denn er habe an dergleichen Sachen 
einen Abſcheu, und er ſollte ja nicht meinen, daß er ſo 
thoͤrigt waͤre, und glaubte, daß in einer Hoſtie Blut 
wäre, und hiermit war fippomans Credit in Polen aus. 


Da nun indeſſen viele anſehnliche Familien in fit« 
thauen fid) gleichfalls zur Augſpurgiſchen Confeſſion be⸗ 
kannten, und man ſich auch in Polen ſchon einige cato» 
liſche Kirchen zugeeignet, in Beſitz genommen, und in 
denſelben den Gottesdienſt hielte, fo berathſchlagten fich die 
Magnaten in Polen unb Litthauen mit einander, und verz 
langten im Jahre 1557 auf dem Reichstage zu Warſchau, 
daß die Augſpurgiſche Confeſſion im Reiche möchte anges 
nommen und geduldet werden. Dieſes machte, wie leicht 
zu erachten, ein großes Lermen. Der paͤbſtliche Nun⸗ 
cius, die Biſchoͤfe und die Geiſtlichkeit, gaben fid) nicht 
eher zufrieden, bis der König dieſer Sache wegen ein 
ſcharfes Edict noch auf dieſem Reichstage bekannt ma⸗ 
chen ließ, fo folgenden Inhalts war: 


Weil auf dieſem Reichstage ein großer und heftis 
ger Streit deswegen entſtanden, daß viele Sachen wi⸗ 
der die alten catholiſchen Verordnungen, wider die 
Reichsgeſetze, und wider die in Religionsſachen ergan⸗ 
gene Decreta, durch eigenmaͤchtige Kuͤhnheit und 
Verwegenheit einiger Perſonen verändert, und die 
Kirchen, in welchen bishero nach dem alten Gebrauch 
der roͤmiſchen Kirche der Gottesdienſt gehalten, die 
Sacramente adminiſtriret, nicht nur neue, von der 
roͤmiſchen Kirche entfernte, darinnen eingeführet, die 
Kirchen in Beſitz genommen und entweyhet worden, 
ſondern auch ihre Geiſtlichen geplager, von ihren Sitzen 

vers 
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vertrieben, die Kirchenornate weggenommen, die Gi. 
ter und Einfünfte behalten und fid) zugeeignet haben, 
und das ſowohl zuvor, als auch nach dem zu Petrikau 
1552 gehaltenen Reichstage, auf welchem Wir bekannt 
gemacht hatten, daß bis auf gegenwaͤrtige Zuſammen⸗ 
kunft nichts in der Religion verandert werden ſollte 


u. ſ. w. 


So verordnen wir vermoͤge der auf dem vorigen 
zu Petrikau gehaltenen Reichstage gemachten Conſti⸗ 
tution, und da Wir Uns auf unſere Geſetze gruͤnden 
und beziehen, ſo befehlen Wir, daß alle fid) der Laͤſte⸗ 
rungen gegen Gott, die Sacramente der igen Kir⸗ 
che und des heiligen Meßopfers enthalten follen, Fer⸗ 
ner, daß Niemand unter Euch fid) unterſtehen foll, in 
Unſerm Reiche einige Unruhen und Bewegungen zu 
erregen, Verſammlungen und heimliche Zufammen» 
fünfte in Städten, Flecken, Schlößern, Höfen, Dór- 
fern und Unſern Beſitzungen, unter dem Vorwande 
der Religion, auf was für Weiſe es fen, zu halten 
und zu haben, noch in denenſelben oder einigen andern 
Gütern, wem ſolche auch zugehoͤren mögen, Kirchen 
und Tempel, in welchen bis jego der alte Ritus der 
römiſchen Kirche eriftiret, zu violiren, etwas daraus 
wegzunehmen, oder daſelbſt etwas in einen andern 
Stand oder Geſtalt zu verändern, die Priefter und 
Kirchendiener zu veriren, zu pluͤndern, zu vertreiben, 
und wenn fie vertrieben oder geſtorben, andere in ihre 
Stelle, ohne dar zu berechtigt zu ſeyn, und ohne Ver⸗ 
ordnung des Ordinarii Loci, einzufuͤhren, oder den 
Kirchen ſelbſten vorzuſetzen, oder einige Gewalt und 
Jurisdietion fid) über bie Kirchen unrechemäßig angue 
maaßen, oder irgend etwas zu thun unb zu unterneh⸗ 
men, ſintemal folches nicht für einen Schimpf, der 

etwa 
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etwa einer Privatperſon geſchehn oder widerfahren, an. 
geſehen werden foll, ſondern Wir wollen ſolches anſe⸗ 
hen, als wenn es Uns ſelbſt und Unſerer Koͤnigl. Au⸗ 
thoritaͤt widerfahren wäre, und wider ihn als einen 
Beleidiger Unſerer Authoritaͤt und Stohrer des df 
fentlichen Friedens, ſo wie es die Rechte erheifchen, 
verfahren und ihn beſtrafen ). t 


7 Obgleich aus diefem Edicte zu erſehen, daß fid) die 
Diſſidenten verſchiedener Kirchen der Roͤmiſch⸗Catholi⸗ 
ſchen bemaͤchtiget, und ſolche in Beſitz genommen, fo ift 
es doch eine von den groͤßten Unwahrheiten, daß, wie 
Stanislaus Reſeſus in ſeinem Atheismus et Phalarismus 
Evangelicor. P- 543- faget, ſolche auf ben Gütern und in 
ben Staͤdten der Magnaten unb des Adels in Polen über 
5000 Kirchen weggenommen und entweyhet. Ingleichen 
daß man in Litthauen 300 Pfarrkirchen weggenommen 
und entheiliget, wobey er ſich auf den berühmten Peter 
Skarga als einen Augenzeugen berufet a. a. O. S. 543. 
und uͤberall ſolche Sachen anfuͤhret, die man in der That 
die grófiten fügen nennen kann. Und wenn man endlich 
alle die Kirchen und Schulen der Diſſidenten, wovon in 
Cichozki Alloquiis Ofiecenf, Libr. I. c. 23. p. gi. im 
gleichen beym Wengiersfi S. 92. xxr. 113. 123. 138. 149. 
529. Erwaͤhnung geſchieht, und die faft alle von den Diſ⸗ 
— " erbauet und errichtet worden, zuſammen 
ednet, fo wird man die Unrichtigkeit diefe 
ee prigfeit dieqſes Vorgebens 


„Durch die Bemühungen ber Geiftlichfeit und des 
Päbftlichen Nuncii, Kppomans, kam es zwar dahin, daß 
die 

) Conſtitut. Prov. P- 130. 299, 


ER Zaluski zwey Schwerd⸗ 
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die Augſpurgiſche Confeſſion nicht oͤffentlich gebilliget, 
noch der Gottesdienſt nach derſelben zu halten erlaubet 
wurde. Doch trug es vieles bey, daß in den drey großen 
preußiſchen Städten derſelbe geandert wurde, zumal da 
die Stadt Danzig noch in dieſem Jahre ein Privilegium 
von dem König erhielt, das heil. Abendmahl unter beider- 
ley Geſtalt zu gebrauchen, welches ich welter unten an⸗ 
führen werde *). Kurz die Sachen der Bifchöfe und der 
Geiſtlichkeit wurden ohngeachtet ihrer vielen Bernühunz 
gen auf dieſem Reichstage zu ihrem Nachtheile entſchie⸗ 
den, oder vielmehr auf ein Nationalconcilium ausgeſetzt, 
und mittlerweile ſollte jedermann bey feinem Glauben 
und Gottesdienſte nach Belieben ungeſtoͤhrt verblei⸗ 
ben **). 


Dieſem zufolge nun mußten die Biſchoͤfe ihre ange⸗ 
maßte Herrſchaft über die weltlichen Herren einftellen, 
und durften feine Ketzergerichte mehr halten. Daruͤber 
fuͤhrten die Biſchoͤfe, Hoſius von Ermland und fame 
kowski von Cujavien bittere Klagen, wie man ſolches in 
Epiſtol. IIluſtr. Virorum Libr. III. Epiſtol. 9. p. 176 . 
im zweyten Theile des Dlugoſſ weitlaͤuftig leſen kann. 
Der bekannte zubienlecius in feiner polniſchen Reformas 
tionsgeſchichte erzählee nach Libr. II. c. 4. p. 97., daß auf 
dieſem Reichstage zwiſchen dem fanbboten von Mafuren, 
Koſſobudski und dem von Krakau, Stanislaus Sʒzafra 

niecz, 


*) Lengnichs Geſchichte der preußifchen Lande Th. II. S. 158, 
160. 


**) Orichovii Annal. Edit. Gedan. p. 109. 110. Lubienski 
Monita de Gerendo Epiſcopatu. Piafecius in Chroni- 
ca, Neugebauer Hiftor. Polom, Libr, VIII. p.576. 589. 
582. 584. Regenvolfeius Libr. III. pag. 209, Laeti 
Compend. Hiſtorige p. 549, 


in Polen und Litthauen. 273 


niecz, wovon der erſte catholiſch, der andere aber ein 
Diſſidente war, ein großer Streit entſtanden, da jener 
dieſen nicht undeutlich einen Pluͤnderer der Kirchen genen- 
net, der aber doch noch durch die Vermittelung der an- 
dern Landboten beygeleget worden. Doch machte das fo 
eine große Bewegung, daß die Landboten in den Senat 
giengen, und dem Koͤnige und Senat ſagten, wie fie die 
Tyranney der Biſchoͤfe nicht laͤnger erdulden wollten. 
Nach einigen andern Vorſtellungen wurde ein Geſetz ge 
macht, wodurch den Biſchoͤſen auferleget wurde, den 
evangeliſchen Predigern gleiche Freyheit und Ruhe zu 
gönnen, woferne fie anders ſelbſt ihre Ruhe genießen 
wollten, welches auch eine Zeitlang feinen Nutzen hatte *) 


Die Freyheit, fo die von der Augſpurgiſchen Confeſ⸗ 
ſion in Preuſſen von dem nige erhalten, verurſachte 
bey den Reformirten und Boͤhmiſchen Brüdern einiges 
Miß vergnügen, wodurch die Uneinigkeit, die fo ſchon 
unter ihnen herrſchte, noch mehr vermehret wurde. 


Der durch ſein Schickſal ſo bekannte Johann Laski, 
welchen der König auf Vorbitte des Fürften Radziwill, 
Woywoden von Wilda, wohl erlaubet, wieder ins Land 
zu kommen, doch mit der Bedingung, daß er durch ein 
öffentliches Zeugniß feinen Beyfall zur Augſpurgiſchen 
Conſeſſion darlegen ſollte, kam hierauf den aten Decebr. 
1556 nach Polen zuruͤck, und brachte an den König Bries 
fe von Melanchthon, wie auch ein Exemplar bet veraͤn⸗ 
derten Augſpurgiſchen Confeffi 


Well nun die Lebensumſtäͤnde dieſes fo beruͤhmten 
Mannes ein großes Licht zur wahren Erkenntniß der pol⸗ 
niſchen 

*) Lubieniecius I. c, 


Poln, Rircheng. U. Th, 1. 
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niſchen Reformationsgeſchichte damaliger Zeiten geben, 
fo glaube meinen {efern einen wirklichen Dienſt zu leiſten, 
wenn ich ihnen eine hinlaͤngliche Nachricht davon ertheile, 
ob ſolche gleich etwas lang ſeyn wird. 


Johann Laski war aus einer alten anfehnlichen abe» 
lichen Familie in Großpolen, ſo das Wappen Korab, 
das iſt ein goldenes Schiff im rothen Felde mit einem 
grauen Mafte, ſowohl im Schilde als auch auf dem Hel 
me führte. Den Namen hat ſolche von den Gütern Laſzk 
in der Woywodſchaſt Siradien, fo ihr zugehoͤret, ange» 
nommen. Sein Vater war Jaroslaw, Woywode von 
Siradien, und feine zwey Brüder Hieronymus oder Sa: 
roslaw und Stanislaus, find beide Woywoden von Sis 
radien geméfen. Seines Vaters Bruder aber war der 
fo berühmte Johann fasfi, Erzbiſchof von Gneſen, der 
fich durch verſchiedene Werke, ſonderlich durch das fo 
rare Commune Poloniae Regni Privilegium Conſtitu- 
tionum et Indultuum, fo 1806 in Folio zu Krakau ges 
druckt worden, wie auch ferner durch das auf dem Conci⸗ 
lio Lateranenſi, wohin er von dem Könige Sigismund I 
1513 geſchickt worden, für fih und (eine Nachfolger, die 
kuͤnftigen Erzbifchöfe von Gneſen von bem Pabſt Leo X. 
erhaltene Recht und Titel eines Legati Nati unſterblich 
verdient gemacht; doch iſt hernach durch einen Zufall ſein 
und ſeiner Familie Ruhm ziemlich verdunkelt worden. 
Unſer Johann Laski wurde im Jahre 1499 gebohren, und 
in feiner Jugend zu Hauſe wohl erzogen, indem ihm ſein 
rim der Fürſt Primas die geſchickteſten Lehrmeiſter 
verſchafte. Nachdem er die Humaniora erlernet, wurde 
er auf die beruͤhmteſten ausländiſchen Schulen in Deutſch⸗ 
land, Frankreich und Italien geſchickt, wo er feine Stus 
dia fortſetzte, unb fid) hauptſaͤchlich auf bie griechiſche und 

ateiniſche Sprache, wie auch auf die Theologie legte. 
Als 
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Als er von Zuͤrch nach Frankreich gien i 
Zwingel das {efen der heiligen Senn 
Auf feinen Reifen wurde er ſonderlich mit Erasmus Ko- 
terodamus bekannt, der ihn hoch hielt, mit ihm edo: 
bírte, unb bey bem er fich auch eine ziemliche Zeit is 
palten, wie man aus Erasmi Briefen Libr. XVIII 
Epift 10. fol 779. 780. Edit. Londin, Epill 14. an 
sedi a fasfo, Johannis Bruder, Epit. 16. 
5 783. an den Biſchof von Plocko, Andreas Krzyckj, 
Epift a6. fol. 794. an Joh. fasfi, Libr. XIX, Epill. 1. 
e 828. an ben Kronkanzler Chriſtoph Sppdlowieckl, 
DE 13. fol. gag. an Johann a fasfo, Epift, 24. 
ol. 894. wieder an denſelben, wo er ihn ſchon Praepofi- 
tum Gnesnenfem nennet, erſehen kann. Daß d bie 
Königin Margaretha von Navarra mit unſerem Laski 
correſpondiret, kann man gleichfalls aus Erasmi Bri : 
fen Libr. XX. Epift. 11. fol. og. erſehen. ja 


Mach feiner Zuruͤckkunft ins Vaterland erhielt er i 
kurzem, durch Vorſchub des Primas, a 
berfchiedene anſehnliche Beneficia, Er wurde erſtlich 
5 omherr von Gneſen, das Jahr darauf 1526 Dechant, 

nb 1527 Probſt zu Gneſen und Lenczicz, und auch f . 
nach Euftos von Plocko. T. 


A Andreas Wengiersfi in feiner ſlavoniſchen Kirchen. 
plate lie III. c. 15. p. 409. 410. und alle, die ihn 
sgefthrieben, fagen wohl, daß er auch zum Bisthum 

1 1 50 in Ungarn ernennet geweſen, ingleichen, pu 
E der König Sigismund I. das Bisthum Eujavien 
ae fo er aber ausgeſchlagen, da er dem Koͤnige 
Men iade angezeiget, warum er ſolches nicht anneh⸗ 
H oͤnnte, wodurch der König auch nicht befeidiger, 
b em vielmehr dahin gebracht worden, daß er ibm "M 
mmendationsſchreiben an alle Vornehmſten mítgegee 

e; ben 
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ben haben fol, Das heißt aber viel fagen und nichts 
beweiſen. 


Daß er zum Bisthum Vesprin in Ungarn ernennet 
worden, hat ſeine Richtigkeit. Auf was vor Art aber er 
dazu gelanget und folches wieder verlohren, davon: faget 
Niemand nichts. Wengierski hat entweder die wahre 
Urſache nicht gewußt, oder ſie mit Fleiß verſchwiegen. 
Daß er ferner Biſchof von Eujavien werden wollen, hat 
auch einigen Grund, doch iſt es falſch, daß ihm der Kör 
nig ſolches angetragen, ingleichen daß ihm der König Her 
commendationsbriefe an alle Sürften mitgegeben. Laski 
wußte ja damals ſelbſt noch nicht, wo er würde hinkom⸗ 
men. Er reiſte ja nur fe aufs Gerarhewohl aus Polen, 
und das, wie er vorgab, wegen der Religion, welches er 
gewiß bem Könige nicht wird geſagt haben. Nun muß 
ich kurzlich fagen, wie er zum Bisthum Vesprin gekom⸗ 
men; und die bey dieſer Gelegenheit ſich ereigneten Um⸗ 
ftände haben eigentlich vieles beygetragen, warum er 
Polen verlaſſen. Sein Bruder, Jaroslaw, der 1525 
Woywode von Siradlen geworden, und bey dem Fuͤrſten 
von Siebenbuͤrgen, Johann Zapolita, in großem Anſe⸗ 
hen war, brachte dieſen Fuͤrſten dahin, daß er nach dem 
Tode Ludoviei bey Mahoez dle ungariſche Krone ſuchte; 
dieſer verſprach ihm Siebenbürgen, wenn dieſe Unterneh- 
mung gut ablaufen wurde. Als Johann aber geſchlagen 
wurde, und ſich nach Polen retirirte, fo erbot fich Jaroslaw 
fasti, nad) Conſtantinopel zu gehen, und die Türfen auf 
feine Seite zu bringen. Dieſes geſchahe; die Türken 
fielen in Ungarn ein, glengen 1529 vor Wien, und veru” 
ſachten großen Schaden. Als Johann Zapolita badur » 
fujt bekam, gab er dem Woywoden Laski, Kaͤſemar 
und einige andere Oerter, ſeinen Bruder Johann aber er, 
nannte er zum Biſchof von Vesprin. Weil nun der e 
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Ferdinand J. nicht nur dieſes erfahren, ſondern auch, daß 
der Primas, ihr Oheim, ihnen Geld gegeben, die Tür 
ken und den König Johann zu unterſtuͤtzen; daß man in 
Großpolen auf des Primas und ihren Guͤtern Gewehr 
und andere Kriegsmunition verfertigt und ſie den Tuͤr⸗ 
ken nach Ungarn und Oeſterreich zugeſchickt; fo beſchwer⸗ 
te fich ſolcher bey dem Könige von Polen und dem Pabſt. 
Der Erzbiſchof entſchuldigte ſich bey dem Könige, unb 
ſchob alles auf den Hieronymus oder Jaroslaus. Zu 
Mom aber wollte man Documente haben, und glaubte 
das nicht. Der Pabſt Clemens VII. that alfo ben Erze 
biſchof fasi in Bann. Er wurde nad) Rom cítiret, wo 
er perſoͤnlich erſcheinen ſollte; in der Citation wird er an⸗ 
ſtatt eines Erzbiſchofs Archidiabolus genennet. Er ver⸗ 
gleicht den Erzbiſchof und ſeine zwey Enkel mit der Rotte 
Dathan, Cora und Abiram, und fegt endlich den erſten 
mit dem Verraͤther des Herrn Jeſu in gleiche Schaale, 
warf ihm auch vor, daß er zur Vollziehung ſolcher Schande 
thaten nicht nur die biſchöoͤflichen Güter veräußert und 
verpfaͤndet, ſondern auch, daß Gewehr, Waffen und Lan⸗ 
zen, die in feinen Städten und auf feinen Gütern gemacht, 
den Türken nach Ungarn und Oeſterreich zugeſchickt wer» 
den. Seine Enkel empfunden die Wuͤrkungen dieſes 
Zorns auch; Jaroslaw verlohr, was er in Ungarn be⸗ 
kommen, und unfer Johann das Bisthum Vesprin. 
Der Erzbiſchof von Gneſen fránfte fich darüber fo, daß 
er bald darauf, nämlich den x9ten May 1531 zu Kaliſch 
ſtarb ). 
S 3 Weil 
*» Diefe Anekdoten befinden (id) in des berühmten Biſchofs 
von Krakau, Peter Tomicki, Epiftolis Tom. VIII. Man 


findet auch was davon in Actis Liter. Regni Polon. Ann. 
1555. Trim. II. p. 97. 98. 
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Weil nun durch dieſen Zufall die ganze Familie ihr 
Anſehen ziemlich verlohren, fo ſuchte unfer Johann Laski 
zwar durch einige Freunde nach dem Tode Johann Karn⸗ 
kowski das Bisthum von Cujavien zu erhalten, konnte 
aber ſolches in Anſehung der angeführten Umſtände nicht 
bekommen, zumal da er in Rom noch darzu wegen ſeiner 
Zuneigung zur lutheriſchen Lehre in großem Verdacht 
war. Er faßte alſo 1540 den Entſchluß, Polen zu ver⸗ 
laffen, doch mit Wiſſen und Einwilligung des Königs, 
wie er folches ſelbſten in der Dedication formae ac ratio- 
nis an den König Sigismund Auguft, die er den 6ten 
Sept. 1555 zu Frankfurth am Mayn unterſchrieben, fae 
get. Er begab ſich erſt nach Deutſchland, gieng hernach 
durch Holland und Oſtfrießland nach Emden, wo er dfr 
entlich ſagte, daß er der evangelischen febre wegen, Pos 
len verlaſſen. 


Der Graf von Oſtfrießland, Enno, der vieles von 
ihm gefóret, ließ ihn zu fid) rufen, und unterredete fich, 
ohngeachtet er krank war und bald darauf ſtarb, mit ihm 
wegen der Reformation der Kirchen in feinem Lande. fa» 
fFi begab fid) bald darauf nach Löwen und Braband, wo 
er ſeine erſte Frau geheyrathet, kam zuruͤcke nach Emden 
und ließ fid) da nieder ). Als man in Polen davon 
Nachricht bekam, ſo hat ihn der Primas und Erzbiſchof 
von Gneſen, Jacob Uchanski, öffentlich decretiret, und 
aller geiſtlichen Wuͤrden, bie er in Polen gehabt, ent» 
fe&et “). 

Im 


*) Ubbo Emmius in Hiftor. Friſiae Libr. LVIII. pag. 908- 
Libr. LIX. p. 91g. 


X O.ichovius in Dialogo VI. de Executione, Nieſiecki 
in Korona Polona T. III. p. 36. 
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Im Jahre 1542 wurde er Prediger zu Emden, wo 
er ſowohl in Weſifrießland überhaupt, als ſonderlich zu 
Franecker die Kirchen anordnete. Im Jahre 1543 brauch⸗ 
te ihn die Schweſter des verſtorbenen Grafen Enno, An- 
na, die Kircheneinrichtung in Oſtfrießland über ſich zu 
nehmen, und 1544 wurde er zum Superintendenten der 
Kirchen ernannt. 


Bey ſeiner Arbeit ſoll er ſonderlich von den Moͤn⸗ 
chen viel Verdruß erlitten haben, die ihn als einen reme 
den und Unbekannten, da man nicht wußte, woher er 
wäre, und der noch darzu einen Bart hätte, als ihren 
rechtmaͤßigen Geiſtlichen nicht haben erkennen wollen. 
Nach vieler Mühe und Unterſtuͤtzung der Regierung kam 
er endlich mit den Einrichtungen nach ſeiner Art ziemlich 
zu Stande *). 


Denn ob er gleich zu Emden ſeine Geſinnung gegen 
Lutherum und die lutheriſche Religion deutlich genung 
blicken laffen, fo hat er fih doch der Gnade, welche die 
Gräfin Anna gegen ihn ſehen laffen, nicht fo bedienet, 
wie er geſollt, indem er dieſelbe angewendet, andere zu 
unterdrücken. Dieſes haben ſonderlich zwey lutheriſche 
Prediger zu Norden, Wilhelm Lemſius und Joh. Vor⸗ 
fius, erfahren; denn auf fein Anniften bekamen ſelbige 
nicht nur einen Gegner an Johann Fufipedio, ſondern 
fie mußten auch endlich, da Martin Micronius fein Ger 
bülfe ward, ihr Amt niederlegen =) 


S 4 Lask! 


*) Ubbo Emmius I. c. p. 916. 917- 

5: Ubbo Emmius in Hiftor, Frifiac Libr. LX. pag. 947 
Ludwig Harboe, Biſchofs von Seeland, juvecláfige Nad» 
richten von dem Schickſale des Johann a Lasko in Däune⸗ 
mark S. 69. 70, Löſcher Hiflor, motuum Pars III. p. 78. 
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Laski ſoll auch, als er in Emden geweſen, von Lu⸗ 
thern febr veraͤchtlich geſprochen und geſagt haben: Do- 
ctor Martinus waͤre ein ungelehrter Bauer geweſen *). 


Bis auf das Jahr 1548 hat er fid) zu Emden ganz 
wohl befunden, nachdem nun in dieſem Jahr der Koͤnig 
Eduard VI. in Engelland den Thron beftiegen, und man 
daſelbſt die Reformation vornehmen wollte, fo wurde auf 
Anrathen Peter Martyrs und Wilhelm Turners, Jo⸗ 
hann fasti dem Erzbiſchofe von Canterbury, Thomas 
Cranmer recommandiret, und von ihm nach Engelland 
berufen, um daſelbſt die Reformation mit einzurichten. 


Der Herzog von Sommerſet, der Mutter Bruder 
des Koͤnigs, ſo alles regierte, ſchrieb ſelbſt an Laski und 
an die Graͤfin von Frießland. 


Laski war Anfangs zweifelhaſtig, doch entſchloß er fich 


/ wie er in fon angefuͤhr⸗ 
aͤhnet, die Erlaubniß dazu vom Könige Sis 
bſt vom Sigismund Auguſt erhalten. Er 

gieng 1548 von Emden ab, drey Tage hernach, als das fo be⸗ 
kannte Interim von Seiten des Kaſſers durch einen Ex⸗ 
preſſen nebſt einem Ediete daſelbſt angekommen und bes 
kannt gemacht worden. Merkwuͤrdig ift es, daß Laski 
bey dieſer Reiſe einen andern Namen angenommen, und 
ſeine Kleidung veraͤndert. Er reiſte durch Frießland, 
Drente, Holland, Braband und Flandern nach Ca⸗ 
lais, und gieng von da nach Engelland, wo er den 7ten 
September ankam. 


Von Antwerpen ſchrieb er an die Geiſtlichen in Oſt⸗ 
ſrießland, und benachrichtige fie von feiner Reife, und 
bat, 


*) Harboe Nachrichten von Joh. a Lasko S. 70. 
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bat, daß fie nicht was Unbilliges daraus muthmaaßen 
ſollten Y. 


Nach Emden ſchrieb er von Windſor, troͤſtete fie 
wegen des ſo ſcharfen Kaiſerl. Befehls, und verſprach 
bald wieder zu ihnen zu kommen, ſo auch geſchahe, nach⸗ 
dem er die Sachen ausgerichtet **), ob ihn gleich der 
Koͤnig und die Vornehmſten ungern reiſen ließen; bey 
feiner Zuruͤckkunft nach Emden troͤſtete er die Gemeine 
und ſagte, man muͤßte Gott mehr als dem Kaiſer gehor⸗ 
chen. Da aber das Kaiſerl. Edict enthielt, daß diejeni⸗ 
gen, ſo ſich ihm widerſetzen wuͤrden, ihr Amt verlieren 
ſollten, fo widerſuhr auch ſolches unferm fasti, wie €m- 
mius ſaget, aus Haß des Kaiſers, ſeiner Schweſter, des 
Grafen Johann, und auf heimliches Anſtiſten Weſtenii. 
Man gab vor, daß er der Stein des Anſtoßens und des 
Aberglaubens im Lande waͤre, und gleichwie ſie ihn ohn⸗ 
lángft als einen Landſtreicher, Herumtreiber, unruhigen 
Kopf unb Anabaptiften ausgeſchrien, den man in feinem 
Vaterlande nicht leiden, und den feine eigene Brüder 
durch Meuchelmoͤrder Hätten ums Leben bringen laffen 
wollen, ſo verlangten ſie jetzund, daß er aus Frießland 
vertrieben werden ſollte, und beſchuldigten ihn noch dar⸗ 
zu eines erdichteten Verbrechens, als wenn er der Rath⸗ 
geber eines Tractats, ſo zwiſchen Engelland und Polen 
wider den Kaiſer geſchloſſen werden ſollte, geweſen, oder 
wie andere ſagen: die Koͤnige von Engelland und Polen 
wider den Kaifer aufgeheger ***). 


S 5 Ob 
*) Ubbo Emmius pag. 936. 
*) Ubbo Emmius J. c. p. 938. 
rk) Emmius |. c. p. 938, 
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Ob nun gleich die Sachen keinen Grund moͤgen ge⸗ 
habt haben, indem der König von Engelland und der Kös 
nig von Polen ihre Unſchuld bewieſen, ſo mag doch die 
Reiſe noch Engelland einen Verdacht gemacht haben, und 
die Regierung mußte, um den Kaifer zu befriedigen, ihn 
den Abſchied geben, ja dieſer drang noch darauf, daß fole 
ches auf das geſchwindeſte geſchehen ſollte. tasti verlange 
te auch einen Abſchied von der Gemeine, dieſe wollte nun 
ihm ſolchen nicht geben, ſondern ſagte, daß er (id) nur 
auf eine Zeitlang entfernen ſollte. Man gab ihm zu Ges 
fallen den asften Sept. 1549 ein großes Tractament, wos 

ey fid) feine Collegen und viele Bürger befanden. Nach⸗ 
dem er die beſten Atteſtate erhalten, gieng er endlich den 
ten October mit feiner Frau und Kindern zu Schiffe, 
begab ſich nach Bremen, wo er ſich eine ziemliche Zeit 
bey Hardenberg aufhielt. 1550 am Ende des Februars 
ſchrleb er nach Emden und eröftete feine verlaffene Heerde, 
den sten April gieng er von Bremen nach Hamburg mit 
ſeiner Familie, wo er mit dem Superintendenten, Joh. 
Nepino, vertraulich umgieng. Den agften April gieng 
er nach Engelland; vor feiner Abreiſe erhielt er einen 
Brief aus Polen von dem König Sigismund Auguft, fo 
den sten Febr. zu Krakau datirt war, worinnen feine Une 
ſchuld wider die ihm gemachte Beſchuldigung bewieſen 
wurde. 


In Engelland wurde er durch einen Koͤniglichen offer 

nen Brief, den er ſchon bey ſeiner erſten Gegenwart 1548 
den 24ften Julii erhalten, den Fremden, welche der Re 
ligion wegen aus Deutſchland, Holland, Frankreich und 
andern Ländern dahin geflüchtet waren, zu ihrem Ober» 
auffeher und Superintendenten vorgeſetzet. Zu Haltung 
ihres Gottesdienſtes aber ward ihnen bie Auguſtinerkirche 
in London eingeraͤumet, und der König gab den Deut⸗ 
ſchen 
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ſchen viele Privilegia, und 388 von ihnen wurden natu» 
raliſirt. Er führte zuvoͤrderſt die Zwingeliſche Meynung 
vom heil. Abendmahl in derſelben ein, wozu ihm Martin 
Micronius treulich half. Er hatte es aber bald damit 
verdorben, weil er die engliſche Liturgie, Pontificalklei 
der und die Ceremonien des Abendmahls in einer Schrift 
angrif, und verlangte, daß das Sacrament des Altars 
im Sitzen gehalten werden ſollte ); und es ift gewiß, 
daß ihn die Reformatores in Ingelland, Bucerus, Fa⸗ 
gius und Cranmerus, wegen feines Eigenſinns zu dieſem 
Werke nicht weiter brauchen konnten. Schon im Jah⸗ 
re 1551 ließ er zu London, Bulliageri Tractatum ablolu- 
tum de Coena Domini, zur Beförderung der Zuͤrchi⸗ 
ſchen Meynung drucken und ausbreiten **). 


Das Jahr darauf 1552 gab er dem Schweizeriſchen 
Vergleich, als er ihn zu ſehen bekommen, nicht nur 
völlig Beyfall, ſondern er beftätigte denſelben noch durch 
eine beſondere Schrift, unter dem Titel: Breuis et di- 
lucida de Sacramentis Ecclefiae Chrifti tractatio, die 
1552 im Oktobr. zu London gedruckt wurde, und die er 
noch dem Könige Eduard zugeſchrieben, und ließ fie dem 
Zürcher Vergleich beydrucken. Dieſer Vergleich ift im 
Jahre 1549 zwiſchen Calvino und den Schweizern zu 

ürd) gemacht und unter folgendem Titel gedruckt wor 
den: Confeílio mutua in re Sacramentaria Miniftro- 
tum Tigurinae Ecclefiae et D. Ioannis Caluini , Mi- 
niflri Geneuenfis Ecclefiae, iam nunc ab ipfis auctori- 
bus edita: denn vorher war Calvin mit Luthern einftim- 
mig geweſen, weswegen er von denen Lutheriſchen aud) 
auf 
*) Nymers Acta publica Annal. T. XV. p. 238.242. But: 
nets engliſche Reſormationsgeſchichte Theil II. S. 233. 
*) Layaterus in Hiftor. Sacram, p. 40: 
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auf dem Colloquio zu Worms und Regenſpurg zu denen 
Handlungen gelaſſen worden, weil ihn die Straßburger 
dahin geſchickt hatten. Die Geſchichte des Sacraments. 
ſtreits meldet Fol. 354: Calvin habe fid) bisher nichts 
anders merken laffen, als daß er mit Luthers Lehre eine 
ſtimmig geweſen, wie er folches über die erſte Epiſtel an 
die Corinther am X Capitel bey den Einſetzungsworten 
auch bloß gegeben und geſchrieben, daß der Leib Chriſti 
uns im Abendmahl realiter (weſentlich) gegeben werde, 
das ift, daß mit der Subſtanz des Leibes Chrifti, un⸗ 
fere Seele gefpeifet werde, und daß wir eins mit ihm 
ſeyn. 
! Weil man nun aus Laskf angeführtem Tractat fahe, 
was die Schweizeriſchen unb Engliſchen Kirchen lehrten, 
und daß Bucerus vergeblich an einem Vergleich gearbei⸗ 
tet hatte, ſo machte ſich in Hamburg der berühmte Geiſt⸗ 
liche, Joachim Weſtphalus auf, und gab noch in die⸗ 
ſem Jahre 1552 wider Calvin, die Zuͤrcher und Johann 
von Lasko, die erſte Schrift unter folgendem Titel her⸗ 
aus: Farrago confuſanearum et inter ſe diſſidentium 
Opinionum de Coena Domini ex Sacramentariorum 
libris congella, fo zu Magdeburg in Octa» gedruckt ift. 

Seine Abſicht war, zu zeigen, daß die Reformir⸗ 
ten, in ihrer Lehre von dem heiligen Abendmahl ſo un⸗ 
einig waͤren. Carlſtadt, Zwinglius, Peter Martyr, 
Joh. Oecolampadius, Martin Bucerus, die Zürcher 
in ihrer Confeſſion, Heinrich Bullinger, Calvin in feiz 
nem Buche vom Abendmahl, und letztlich im Zuͤrchiſchen 
Vergleich und Catechismus, endlich auch Johann a 
Lasko hätten bey die acht und zwanzigerley unterſchiedene 
Deutungen der Worte; das ift mein Leib, hervorge⸗ 
bracht ). 

Da 
*) Loͤſchers Hiftor, motuum Libr, III. P. 107. 
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Da nun die Gegenpartey mit dieſer Schrift gar nicht 
zufrieden, fo folgte auf Weſtphals erfie Schrift im 
Jahre 1553, eine andere, unter dem Titel: Recta fides 
de coena Domini, ex verbis apoftoli Pauli et Euange- 
liflarum demonſtrata et communicata, Magdeb. in 8. 
Uebrigens iſt! Johann a Lasko in dieſem 1552jten Jahr 
re in Preußen bey dem Herzoge Albert geweſen. Dieſer 
follte es dahin bringen, daß er wieder nach Pohlen fome 
men dürfte. Selbſt der König von Engelland hat dies 
ſer Sache wegen an den Koͤnig von Pohlen geſchriebeu, 
und Johann a Lasko meldet in einem Schreiben, das 
er damals aus Koͤnigsberg an den bekannten Laurentius 
Praznitius ergehen laſſen, daß er ſchon dreymal an den 
Koͤnig geſchrieben, ihm ſeine Dienſte angebothen, und 
die Antwort daſelbſt erwarte, die aber nicht erfolget »). 


In Engelland gieng nunmehro eine große Veraͤnde⸗ 
rung vor, Laski feine Freyheit wurde daſelbſt durch den 
Tod des Königs Eduard gelegt, der den sten Julius 1553 
ſtarb. Die Koͤniginn Maria, die ihm folgte, warf 
die Evangeliſchen in Engelland über den Haufen, doch 
ließ ſie die aus Deutſchland, wegen des Interims, wie 
auch die aus Frankreich und den Niederlanden geflü 
tete, welche unter ihren Superintendenten Johann fas 
eine Gemeine zu London ausgemacht, und vier Prediger 
gehabt, frey aus dem Reiche ziehen. 


Johann Laski machte fid) Hofnung in Daͤnnemark 
das wieder zu finden, was er unb feine Gemeine in Cn» 
gelland verlohren. Er ſchickte fie alfo mit zwey Dänt 
ſchen Schiffen an hundert und fünf und ſiebenzig Seelen 

dahin, 


) Wengierfcius in Hiftor, Ecclef. Provine, Slavon.Libr, II. 
P. 213. 
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dahin, welche ben ısten September 1553 von Graveſand 
unter Seegel giengen. 


gasti aber mit feiner Frau und Kindern nebft Mis 
cronio und Utenhoven, begaben ſich auf ein kleines 
Schif, und kamen den 29. Octobr. zu Helſingoͤr an. 
Von da giengen ſie nach Copenhagen. Der Koͤnig, 
der zu Koldingen war, hatte dem Magiſtrat zu Copen⸗ 
hagen Befehl gegeben, dieſe fremde Leute ſo genau als 
moͤglich zu befragen, was die Urſache ihrer Ankunft 
wäre. Ehe aber dieſes Verhoͤr vorgenommen werden 
konnte, begab fid) Johann Laski mit Micronius und 
Utenhoven den 31 Dctobr, von Helſingoͤr zu Lande nach 
Koldingen, um mit dem Könige zu ſprechen. Sie fa» 
men den 8 November da an, und ließen ſogleich den 
Hofprediger Paul Noviomagus zu ihnen kommen, und 
verlangten, der König möchte ihnen ihre freye Religions 
uͤbung hier im Reiche erlauben, fo wie fie es in Engel» 
land gehabt. Der Hofprediger bezeugte ſein Mitlelden 
über ihr Schickſal, verſprach zu ihrem Vortheil mit 
dem König zu ſprechen, auch ihnen ſogleich Audienz zu 
verſchaffen, fo fie aber verbathen. Da Johann Laski 
ſeine Geſinnungen nicht lange bergen konnte, und ſich 
gar verlauten laffen: Er machte aus der Lutheriſchen 
Lehre nicht viel, ſo machte dieſes keinen guten Eindruck, 
doch wurde ihre Audienz bey dem Könige Chriſtian III. 
auf den 10 November beſtimmet. Sie mußten aber zu⸗ 
vor, auf Befehl des Königs, der Predigt, fo Novios 
magus am drey und zwanzigſten Sonntage nach dem 
Feſte der heiligen Dreyeinigkeit über die Worte in dem 
dritten Capitel der Epiſtel an die Philipper v. 17 — 2r. 
hielte, beywohnen, und wurden durch einen geheimen 
Cabinetsſeeretair in die Schloßcapelle gefuͤhret. Da 
nun in derſelben Noviomagus die Ketzerey beſtrafte = 

au 
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auch wider die Sacramentirer eyferte, fo nahmen fie 
folches ſogleich als eine Beleidigung auf, und baten nach 
der Predige den Koͤnig um Erlaubnis, ſich deswegen 
mit dem Noviomago zu unterreden. Sie bekamen aber 
zur Reſolution, daß ſie ſchriftlich angeben ſollten, was 
ſie an der Predigt auszuſetzen haͤtten. Uebrigens wurde 
ihnen gemeldet, weil man ihre Abweichung in der Lehre 
von dem heiligen Abendmahl und andern Stuͤcken wohl 
einſehe, ſo wuͤrden ſie, wenn ſie nicht andere Geſinnun⸗ 
gen annaͤhmen, um Unruhen zu verhüten, wohl ſchwer⸗ 
lich im Lande bleiben koͤnnen. Laski aber ſuchte dennoch 
den Königlichen Hof und andere auf feine Seite zu brins 
gen, uͤbergab eine Schrift, klagte darinnen, daß der 
Hofprediger Noviomagus von der menſchlichen Natur 
Chriſti übel geredet, imgleichen vom heiligen Abend⸗ 
mahl. 


Die beyden Hofprediger alſo und einige von, Adel 
giengen zu Lasko und entſchuldigten ſich, indem er in 
der Predigt nicht auf ſie, ſondern generaliter geredet. 
Man hielte alfo eine Conferenz und fuchte fie zu überzeus 
gen, allein Laski leugnete gar, daß Chriſtus ſeinen Juͤn⸗ 
gern feinen Leib realiter zu effen gegeben, 


Hierauf wurde ihnen den 17 November angedeutet, 
wenn fie in ſolcher Lehre und Meynung verharreten, (o 
könnte man fie in dem Reiche, wo die Evangeliſche Re- 
ligion nach ber Augſpurgiſchen Confeſſion ſchon einge 
führer ware, Unruhen wegen, die daraus entſtehen 
Könnten, nicht leiden. 


Es wurde ihnen alſo ein Tag zur Abreiſe beſtimmet, 
der König bezahlte ſowohl für fie in der Herberge, und 
gab ihnen Hundert Thaler auf bie Reife, fasti zwey 

zoͤhne, Johann und Hieronymus, konnten mit ihrem 


$% 
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Hofmeiſter, Gottfried Wyner, den Winter über daſelbſt 
verbleiben. 


David Simon und Hermes Vackerell kamen nach 
Copenhagen. Man bemüͤhete fih nochmals, ſie auf 
andere Gedanken zu bringen, da ſie aber bey Laski Men- 
nung blieben, mußten ſie ſich auf Koͤniglichen Befehl 
fortmachen; ein Theil den ra December, der andere den 
Izten, der dritte den ıöten; diefe kamen theils nach 
Roſtock, theils nach zuͤbeck. Lasko mit den Seinigen 


gieng durch Jütland nach Bremen zur Graͤfin Anna 
und ſprach auf der Reife bey Hardenberg ein, und com» 
municirte in ſeiner Kirche, als ihn aber der Prediger 
das geſegnete Brod in den Mund reichen wollte, nahm 
er es ihm oͤffentlich aus der Hand und reichte ſich es 
ſelbſt. 


fasi hat fich gegen den König von Daͤnnemark ſehr 


undankbar aufgeführt; denn fo bald er nach Emden ge⸗ 
kommen war, ſchrieb er den rr December 1553 einen 
Brief an den König und uͤberſandte denſelben durch den 
Koͤniglichen Bedienten, ber fie begleitet hatte, worinn 
ſich ſehr harte und empfindliche Ausdruͤckungen befunden; 
da er unter andern ſchrelbet: 


1) Er zwelfele nicht, daß, wenn fie zu Heyden gekom⸗ 
men wären, ſo wuͤrde man ſie mit mehrerer Freund⸗ 
ſchaft empfangen haben, als in Daͤnnemark ge⸗ 
ſchehen. 

2) Wäre die Suͤnde, welche man wider ſie begangen 
hätte, größer, als daß fie auf einige Art entſchuldi 
get werden konnte, dadurch, daß man ſie hier aus 
dem Lande gemiefen, hätte man ben Leib und das 
Blut Chrifti mit Füßen getreten, eine Günde, web 
che nie verantwortet werben fónnte, An isis 

et 
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dern Orte ſagt et: des Koͤnigs Namen waͤre durch 
ſeine Theologen infamiret, der Koͤnig habe wider Gott 
und die ganze Kirche gefünbiget. 


Allein, wenn man bedenket, ſpricht Doctor Löcher, 
daß diefe Leute, ohne einige Meldung von ihrer Ankunft 
zu thun, oder den König deswegen um Erlaubniß zu 
bitten, nicht bloß verlange beherbergt zu werden, fou- 
dern in ihrer erſten Bittſchrift an den Koͤnig, begehret, 
man möchte ihnen den öffentlichen Gottesdienſt, nach ih⸗ 
ren neuerlichen Ceremonien, in einem Reiche, darinnen 
ſchon eine durchgaͤngige Kirchenordnung eingeführet war, 
vergoͤnnen, daß fie bald bey der erſten Conferenz vorge⸗ 
geben, daß fie nichts nach ben Lutheriſchen Kirchen frag» 
ten, und diefe Lutheriſche Lehre beſtaͤndig als einen Jre- 
thum verworfen, auch vermeinet, man ſollte von ihnen 
lernen, dazu auch den Königlichen Hofprediger ange» 
griffen, fo wird man geſtehen muͤſſen, daß es einem 
Monarchen nimmermehr könne verdacht werden, wenn 
er eine ſolche Menge Leute, die Unruhen in Religions- 
ſachen, anzurichten ſuchten, nicht dulden wollen. An 
andern Orten, wo ſie hingekommen und geweſen, hat 
man fid) gleichfalls über Laski beſchweret, daß er und 
ſeine Leute, andere zu verfuͤhren geſucht. Laski war 
auch für feine Perfon ohnedem ſchon in Daͤnemark ver- 
daͤchtig; nämlich, daß er ein Mann fen, der irrige 

eynungen hege, daß er, wo er geweſen, Unruhen 
geſtiftet, und daß er alles in eine andere Form gießen 
wollen. Selbſt Melanchthon hat in einem, den 2 Julius 
1556, an Camerarium abgelaffenen Brief, geſchrieben: 
lle vero Sarmaticus (Johann a fasfo) qui nihil mo- 
derati fpirans, dominare vbiuis voluit, ipfisque refor- 
Matis fatentibus, per imprudentiam et contentiofum 

Poln. Bircheng. II. Th. 1.25. T ingenium 
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ingenium non folum in Dania, fed alibi rebus fuorum 
officit *). 


Laski erfte Arbeit zu Emden war, daß er einen Ca- 
techismus für die einlaͤndiſchen Kirchen 1554 heraus 
gab, wider welchen aber Nicolaus Selneccer 1592 ge 
ſchrieben. Weil nun die andern Exulanten aus Holſtein, 
auch wieder neue aus Engelland ankamen, ſo wurden ih⸗ 
rer zuviel, daß einige nach Weſel, einige nach Strasburg, 
einige nach Zuͤrch giengen, an welchem letzten Orte man 
fie aber nicht einmal annahm, ob fie gleich Glaubensge⸗ 
noſſen waren, ſondern ſie weiter ſchickte. Laski ſchrieb 
an den Herzog von Mecklenburg, Johann Albert, und 
an den König von Schweden, Guſtav, daß fie dieſen 
Leuten in ihren Ländern Freyheit zu wohnen geben moͤch⸗ 
ten. Der Herzog von Mecklenburg war durch das ab⸗ 
geſchreckt, was in Daͤnemark vorgegangen. Der Kö» 
nig von Schweden antwortete: fie hätten gleich follen 
kommen, und koͤnnten auch noch kommen. Es iſt aber 
nichts daraus geworden. Da aber die, Gräfin Anna von 
Frießland ſehr von Laski und Micronio geleitet wurde, fo 
kam fie bey den Ständen in Verdacht, als wenn fie die 
Augſpurgiſche Confeſſion zurück ſetzte; ihr Bruder aber, 
Chriſtoph Graf von Oldenburg und andere, drungen auf 
die Augſpurgiſche Confeſſion. fasti war damit nicht jus 
frieden. Er reifete zu Ende des Aprils des 1555flen Jape 
res nach Frankfurth; denn weil die von fo vielen Orten 
wieder weggeſchickte Exulanten die Einſtimmung ihrer 

Lehre 


*) Man fehe des Biſchofs von Seeland, Ludwig Harbor, zus 
verläßige Nachrichten von dem Schickſale des Joh. a Lasko 
S. 73. Dieſes Werk, fo viele Documente und Urkunden 
hat, ift aus dem Daͤnſſchen von Chriſtian Gottlob Menzel 
uberſetzt und 1758 in Octav gedruckt. 
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Lehre mit der Augſpurgiſchen Gonfeffion vorgegeben; fo 
waren fie daſelbſt aufgenommen worden, zumal da fie dem 
daſigen Prediger, Hartmann Bayer, bezeiget, daß ſie in 
der Lehre mit der lutheriſchen Kirche einig wären. Der 
Magiſtrat gab ihnen alſo die Kirche zur weiſen Frau ein; 
als fie aber hernach von ihrer Liturgie nicht abgehen woll⸗ 
ten, fo kam, wie gefagt, Laski 1555 dahin, und gab fich 
viel Mühe zum Beſten feiner Exulanten, welche aber end» 
lich dennoch von da weg mußten *). 


Der Sacramentsſtreit wurde indeſſen in Schriften 
immer ſortgeſetzt; Calvin ſchrieb wider Westphalen, und 
dieſer antwortete wieder. Johann Timannus Amftero« 
damus, Prediger zu Bremen, gab auch einen Farragi- 
nem heraus, und fügte einen Brief von Johann Bugen⸗ 
hagen an, den er ihm den ıften Sept. 1554 geſchrieben, 
worinnen Johann Laski ein Erro genennet, und deſſen 
Confeſſion für blasphem gehalten wird. Weil aud) Cr. 
hard Schnepfius, der fid) 1530 perſoͤnlich auf dem Reichs⸗ 
tage zu Augſpurg befunden, ſahe, daß die Neformirten 
ſich auf die Augſpurgiſche Confeſſion bezogen, und ihre 

uͤcher an große Herren der evangeliſchen Kirche dedici⸗ 

tet, (o gab er auch eine Confeſſion heraus, um zu zeigen, 
wie weit fie von der Augſpurgiſchen Gonfeffion entfernet 
Wären ). 

T 2 Johann 

*) von Lerßner in der Frankfurther Chronik Cap. 6, S. rr, 
Petrus Patiens in Hiftoria Hartmanni Bayeri. Saligs 
Hiſtorie der Augſpurgiſchen Confeſſion Theil II. Seite xir. 
1131. 

e) Der Titel heißt: Confeſſio Erhardi Schnepffi de Eucha- 
riftia hane ab caufam, hoc potiflimum tempore edita, 
quod certamina vetera de C. D. novis libellis elaſſieum 
canentibus reerudeſcere incipiunt. Ar 1555 in $vo 
et Ienae 1556 in $ yo, 
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Johann Laski wurde dadurch aufgebracht, und ließ 
die ganze Liturgie der engliſchen verjagten Kirche wieder 
drucken, und ſetzte eine Epiſtel an den Koͤnig von Polen 
vor, darinnen er vornaͤmlich auf des Timannus von Brez 
men vorgedachte Schrift antwortet ). 


Die Zuſchrift in dem Exemplar, ſo ich beſitze, iſt 
nicht nur an den Koͤnig von Polen, ſondern auch an den 
Senat und alle Staͤnde des Reichs gerichtet. Da ſolche 
nun in Anſehung des Titels, wie aud) ber Buch ſtaben, 
die fich unten bey der Zuſchrift befinden, von ber Edition 
ſehr unterſchieden, die bey andern Schriftſtellern, ſonder⸗ 
lich bey dem ſo fleißigen und aufmerkſamen Herrn Salig 
im zweyten Bande feiner vollſtaͤndigen Augſpurgiſchen 
Confeſſionshiſtorie S. 1112. und bey bem fo berühmten 
Doctor $öfcher in Hiftoria motuum Libr. IV. c, 1. p. 131. 
angeführet wird, febr unterſchieden ift; fo muthmaße ich, 
daß Laski ein Exemplar nach Polen geſchickt, und daß 
es daſelbſt nachgedruckt worden fen, welches auch ſelbſt 

er Druck des Exemplars, fo id) beſitze, zu erkennen 
giebt ). 
In 


*) Der Titel ift: Forma ac ratio tota ecclefiaftici Minifte- 
rii, in peregrinorum, potiflimum vero Germanorum 
lefia inſtituta Londini in Anglia per Pienifimum 
Principem Angliae Regem Eduardum VII. Anni p. C. N. 
1550 addito ad calcem libelli privilegio fuae Majeſtatis, 
auctore Ioanne a Lafco, Poloniae Barone, cum brevi 
etiam (in Epiftola nuncupatoria) calumniarum quarun- 
dam refutatione: quae falfo adverfus ipfum in Marti- 
niani cujusdam apud Bremenfes Paftoris farragine in- 
fperfae habentur in gvo fine Anno et Loco. Die Epi⸗ 
ſtel an den König in Polen ift den sten Sept. 1555 zu Frank⸗ 

furth datiret. 
*) Der bey meinem Exemplar fid) befindliche Titel lautet 
alfo: FORMA AC RATIO TO TA ECCLESIASTICA 
Mini- 
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In dieſer Dedieation handelt er weitlaͤuftig vom Hei» 
ligen Abendmahl, und will ſich wider die Niederſaͤchſi⸗ 
ſchen, ſonderlich Bremiſchen Prediger vertheidigen, fegt 
auch ſelbſt, daß er wider ben Farriginem Martiani 
Bremenfis ( fol Timannus ſeyn) ſchreibe. Seine Gega 
ner heißt er hier: Fartores, wirft mit Scurris und 
Mendacibus um ſich, E. 4. giebt ihnen beſtaͤndig Schuld, 
fie lehren eine Delitefcentiam des Leibes Ehriſti im Brod, 
und jiehet ſonderlich die Augſpurgiſche Conſeſſion auf feine 
Seite V. 7. a. Er wirft feinem Gegner vor E. I. a. 
quod inter pocula ad temulentiam usque verſetur et i 
farragines expuat quae illi Bachus fuggeflit Er billi- 
get ferner H. 2.2. wenn man bie Evangeliſchen Luthero- 
Papiftas nennet, quanquam, feft er hinzu, id ego in no- 
men Lutheri (cujus memoriam fancte ut debeo, yene- 
ror,) redundare nolim. Die, fo in Dänemarf ihm 
zuwider geweſen, nennt er: imprudentiflimos Sycophan- 
tes 6,4. 6, braucht auch ſonſt fepe ſchimpfliche Worte 

T 3 von 
Minifterii, in peregrinorum vero Germanorum Eccle- 
fia inftituta, Londini in Anglia per pientiffimum Prin- 
cipem Angliae &c. Regem EDUARDUM ejus nominis 
Sextum Anno poft Chriftum natum 1550. Addito ad cal- 
cem libelli Privilegio fuae Majeflatis Au TORE IOAN- 
NE A LAsco, Poloniae Barone. Cum brevi etiam 
(in Epiftola nuncupatoria) calumniarum quarundam 
refütatione; quae falfo adverfus, ipfum in Martiniani 
cuiusdam apud Bremen, Paftoris farragine infpcríae 
habentur.  Pfalm 140. 

Vir lingua non dirigetur im terra: Virum ini- 
quum malum venabitur ad prsecipitium. 

Dee Unterſchied dieſer Edition erhellet ſonderlich bar- 
aus, weil bie, fo Herr Salig anführet, anſtatt Eduar- 
dum eius Nominis Sextum, Eduardum VIL und ver, 
ſchiedene andere Ausdrücke hat. 
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von ben Evangeliſchen, und ſpricht: modus cibationis 
ſey im heiligen Abendmahl Metaphoricus E. 16. woraus 
man ſeine Geſinnungen ziemlich erkennen kann. 


In Frankfurth machten die engliſchen Exulanten eine 
neue Liturgie, die von dem Magiſtrate durchgeſehen und 
confirmiret wurde; weil nun Laskis ſeine Abſicht immer 
war, da er wohl ſahe, daß er nirgends eine bleibende 
Stätte haben würde, wieder nach Polen zu gehen, und 
daſelbſt einen Brieſwechſel unterhielt; ſo ſuchte er dem 
Koͤnig in dieſer Zuſchrift eine gute Meynung von ſich 
beyzubringen. 


Bey der Frankfurther Liturgie war auch die Conſeſſion; 
Laski ſchickte den Artikel, den fie in dem Glaubenebekennt⸗ 
niß vom heiligen Abendmahl geſchrieben, dem Koͤnige 
mit, welcher alſo lautet: 


Das Sacrament des Abendmahls iſt ein Geheim⸗ 
ni der Verſöhnung, da auf Befehl Chrifti das Ger 
daͤchtniß feines Todes gehalten wird, und durch Auss 
theilung des gebrochenen Brods und des geſegneten 
Kelchs alle, die mit wahrem Glauben hinzugeben, des 
zeibes und Blutes Chrifti tbeilDaftig werden, zur 
Speiſe des ewigen Lebens, dadurch wir von Vergebung 
unſerer Suͤnden, mit welchen wir uns ſelbſt des ewi⸗ 
gen Lebens unwuͤrdig gemacht, weil wir den Bund 
uͤbertreten, den Gott mit uns in der Taufe aufgerich⸗ 
tet hat, und Genießung der Gemeinſchaſt aller Guͤter, 
die uns Chriſtus mit feinem fùr uns in ben Tod gege⸗ 
benen Leib und vergoſſenem Blute erworben hat, vers 
ſichert werden. 


Das wäre, meinte Johann a Lasko in dem Briefe 
an den König von Polen, genung zur Eintracht der feb» 
re. Denn im Marburgiſchen Colloquium 152g haͤtte 

man 
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man fith ausdruͤcklich verglichen, daß ein jeder Theil ges 
gen den andern chriſtliche Liebe erzeigen ſollte, wenn ſie 
gleich in der leiblichen Gegenwart ſich nicht vertragen 
koͤnnten. 


Er citirte den ganzen roten Artikel der Augſpurgi⸗ 
ſchen Confeſſion (aber aus der geänderten) und verſicherte, 
daß er ihn annaͤhme, weil darinnen keine Einſchließung 
des Brods behauptet würde, Er hätte, ehe er nach En- 
gelland gereiſet, zu Hamburg bey Aepino geſpeiſet, da 
Weſtphalus mit vielen andern Predigern zugegen gewe⸗ 
ſen, und ihm doch keiner, ob er wohl ganzer zehn Jahre 
in Frießland gelehret, und ihnen feine geſchriebene Con- 
ſeſſion zu leſen gegeben, keine Ketzerey vorgeworfen, fone 
dern ihn fuͤr ihren Bruder erkannt, und ihm zur engli⸗ 
ſchen Reife und Reformation viel Gluͤck und Segen gea 
wünſchet. Nun aber müßte er ein Ketzer heißen, und 
würde beſchuldigt, er hätte die ſaͤchſiſchen Kirchen beun⸗ 
zupiget, da doch Weſtphalus (don wider ihn geſchrieben, 
ehe er aus Engelland gekommen, und keiner fid) von ib- 
nen in Sachſen niederzulaſſen Willens gehabt. In 
Bremen hätte er mit Hardenbergen communiciret, und 
hernach mit ihm und einem von den Buͤrgermeiſtern ge» 
ſpeiſet, und in aller Freundſchaft, und nicht ohne Thraͤ⸗ 
nen, von ihnen Abſchied genommen. Nun aber müßte 
er ein Erro und Landlaͤufer heißen, welcher Verlaͤumdung 
aber er ſich um des Namens Chriſti willen gar nicht 
ſchaͤmte; denn der König wüßte, daß er aus Polen nicht 
verjagt, ſondern ſchon durch Koͤnigliche und anderer 
Magnaten Briefe höflich zuruck berufen worden waͤre. 
Er ſchonte aber feines (des Bugenhagens, denn der hatte 
es ihm vorgeworfen) Alters, da er ſchon auf der Grube 
gienge, und alſo mehr auf Beylegung als Erweckung ei⸗ 
hes fo ärgerlichen Streits bedacht ſeyn ſolſte. 
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Die Exulanten zu Frankfurth wurden aber ſelbſt un⸗ 
eins wegen der Liturgie; die Prediger zu Frankfurth ver⸗ 
langten die Gleichheit der Lehre und der Ceremonien. 
Laski, der einige Briefe, nach Polen zu kommen, von 
dem Synod zu Pinczow erhalten, gieng von Emden im 
Sommer nach Frankfurth *) 1555, und von da aus hat 
er an den Koͤnig den obgedachten Brief geſchrieben. Er 
trauete fidh) aber doch nicht wieder nach Polen ohne Kö- 
nigliche Erlaubniß; er ſchickte alſo einen Expreſſen dahin, 
der zugleich das oben angefuͤhrte Buch mit der Zuſchrift 
überbringen mußte. Den Fuͤrſten Radziwill, Woywo⸗ 
den von Wilda, hatte er ſonderlich gebethen, den Koͤnig 
zu ſondiren, ob er wieder nach Polen kommen koͤnnte. 
Die Antwort des Koͤnigs habe ich ſchon an einem andern 
Orte angefuͤhret; der Abgeordnete hat ſie ihm alſo, nebſt 
verſchiedenen Briefen von einigen Magnaten, ſeinen 
Anverwandten und vielen von Adel, die deswegen mit 
ihren Predigern eine Zuſammenkunft gehalten, und an 
ihn geſchrieben, eingehaͤndigt; worauf er fid) zur Abreiſe 
fertig machte. Zu Emden hat er ſeine Frau, ſo ſchwan⸗ 
ger war, mit vier Kindern von beiden Ehen hinterlaſſen; 
Paul Wingenius und Joh. Utenhov begleiteten ihn bis 
nach Polen. Wingenius gieng, als zu Frankfurth Fahr 
markt war, zuruck nach Emden, und holte Laski feine 
Frau und die Kinder ab, und fuͤhrte ſie auch nach Polen. 

Da nun dieſes alles in Polen, ſonderlich bey den 
Biſchoͤfen, großes Aufſehen machte, und ſie wider Laski 
aufbrachte, indem ſie auch vieles von dem, was mit ihm 
vorgegangen, erfuhren, ſo trug dieſer dem Utenhoven 
auf, die Hiſtorie der engliſchen Exulanten herauszugeben, 
welches Werk aber erſt 1560, wie wir weiter unten hoͤren 
werden, zum Vorſchein kam. 

fasti 


*) Ubbo Emmius Hiftor. Frif. Libr, LX. fol. 952. 
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Laski nahm fid zu Frankfurth bey den daſigen Un. 
ruhen der reformirten Kirche ziemlich an, abſonderlich da 
die Frage entſtund: ob fie Augſpurgiſche Confeſſionsver⸗ 
wandten heigen: koͤnnten ?? Weil er aber wohl voraus 
ſahe, daß fie daſelbſt auch nicht lange bleiben würden, 
auch noch viele andere von ſeiner Gemeine keine ſichere 
Stätte hatten, und er doch vor feiner Abreiſe nach Polen 
ihnen gern ein gut Etabliffeniene verſchaffen wollte; ſo 
begab er fid) zu Anfange des Julius 1556 in das Herzog- 
thum Wüstenberg, und zwar in der Abſicht, fid) daſelbſt, 
ſo wie in Frankfurth am Mayn, eine Gemeine zu er⸗ 
richten ). 

Er ſuchte fid) mit Brentio und andern Wuͤrtenber⸗ 
giſchen Theologen vom Abendmahl zu unterreden; das Col- 
loquium wurde zu Stutegard gehalten, und Laski blieb 
dabey, er und ſeine Kirche waͤren mit der Augſpurgiſchen 
Confeſſion nicht ſtreitig. Brentius ſchrieb den 14. Julii 
1556 an Peter Burbach nach Frankfurth: 


fasfi begehrte die wahre Meynung von ben Wors 
ten des Abendmahls nicht zu forſchen, oder zu wiſſen, 
ſondern nur allein die Unerfahrnen zu bereden, daß er 
und feine Kirche mit der Augſpurgiſchen Conſeſſion 
nicht ſtreitig wären, deswegen hätte ihn auch der Her- 
zog wieder weggelaſſen. 


Dieſes hat er auch nach Polen geſchrieben, und ſich 
dadurch bey den Evangeliſchen einen großen Anhang ge: 
macht, daß man ihn hernach zurück berufte. Brentius 
aber ſchrieb den aten Sept. 1556 an Hartmann Bayer 
nach Frankfurth; Laski hätte auf die fo flarfen Argu⸗ 
mente von der leiblichen Gegenwart Chrifti nichts ant- 

2 3 wor: 


) Pfaffius in Actis Eeclec. Wirtemberg, p. 76, 
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worten koͤnnen, ſondern ſeinen alten Geſang vorgebracht 
und nicht gewußt, wo er ſich hinwenden ſollen. Es wäre 
ihm auch ſattſam dargethan, daß er und die Seinigen 
keine Augſpurgiſche Confeſſionsverwandten waͤren. Nun 
war 1525 der fo bekannte Religiensfriede geſchloſſen wor» 
den, und die ſtaͤrkſten Vorwürfe für die Exulanten was 
ren, daß es ſothanem Religionsfrieden ſchnur ſtracks zu- 
wider laufe, wenn man fie als Zwinglianer und Sacra» 
mentirer mit ihren ſonderlichen Kirchen einnehmen und 
unterhalten ſollte, maaßen des Religionsfriedens nur blos 
diejenigen fid) zu erfreuen Hätten, die fid zur Aunſpurgi⸗ 
ſchen Confeſſion aufrichtig bekenneten. Da mußten die 
Exulanten entweder beweiſen, daß ſie Augſpurgiſche Con⸗ 
feſſionsverwandten waͤren, oder wenn fie es in der That 
nicht waͤren, ihre Meynung aͤndern und ſich dazu beque⸗ 
men. Das erſte ergriffen fie, und fasti ſchrieb eine 
Purgation oder nothwendige chriſtliche Verantwortung 
der fremden Kirchendiener zu Frankſurth am Mayn wi⸗ 
der etliche Calumnien und Auflagen, ſo ſie aus Unverſtand 
wahrer Religion beſchuldiget, als ob ihre Lehre von der 
Gegenwaͤrtigkeit des Herrn Chriſti in ſeinem heiligen 
Abendmahl mit der Augſpurgiſchen Confeſſion nicht übers 
einſtimmete. Dieſe Purgation, fo Joh. a fasfo, Bales 
randus Pollanus, Wilhelm Holbrach, Robert Horn und 
Petrus Dathenus unterſchrieben, haben ſie dem Magis 
ſtrat zu Frankfurth dedieiret, nachdem fie zuvor Calvino 
zu Genf war communiciret worden. Sie bezeugten aber 
in dieſer Schrift, daß fie fid) an die Augſpurgiſche Cons 
feſſlon nicht binden, und die chriſtliche fiebe und Bruͤder⸗ 
ſchaft allein in den Schranken und Nothſtall derſelben 
nicht einſchließen und bezirken faffen wollten; damit alfo 
alle diejenigen, ſo nicht jedem Buchſtaben beypflichteten, 
alſobald aus der Kirche Gottes, buͤrgerlicher Beywoh⸗ 
nung und häuslicher Nachbarſchaft ausgedrungen wår- 

den. 
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den. Das hieße die paͤbſtliche Tyranney wiederum in die 
Kirche Chrifti einführen, Und dennoch hielten fie die 
Augſpurgiſche Confeſſion in ſolchen Ehren, Wuͤrden und 
Anſehen, daß fie wuͤnſchten, daß fie von Jedermann mit 
ſolcher Ehrerbietigkeit fortgepflanzet und beſchüͤtzet würde, 
als fie thaͤten. Nur beträfe die ihnen vorgeworfene Diss 
erepanz die Gegenwart Ehriſti im heiligen Abendmahl. 
Allein die leibliche Gegenwart und Ubiquitaͤt der menſch⸗ 
lichen Natur Chrifti ſtuͤnde mit keinem Worte in der 
Augſpurgiſchen Confeſſion. Sie verwuͤrfen das Opus 
operatum der Sacramente, und forderten den Glauben 
bey den Genießenden, daher kein Gottloſer den Leib und 
das Blut Chrifti empfahe. Wenn man den roten und 
13ten Artikel der Augſpurgiſchen Confeſſion zuſammen 
hielte, wuͤrde man den rechten Verſtand ſchon finden. 
Wollte man ſagen: man muͤßte die Augſpurgiſche Con⸗ 
feſſion erklären, nach den Schriften der Auctoren, bie 
fie gemacht; fo verließen fie ſchon den Statum controver- 
fiae. Denn man würfe ihnen ja den Abfall von der 
Augſpurgiſchen Gonfeffion, nicht aber von ihrem Urheber 
vor. Zu Melanchthon hätten fie das Vertrauen, daß er 
mit ihnen eines waͤre, die übrigen aber wären felbft in ſo 
viele Meynungen geſpalten, daß nicht einer mit dem an⸗ 
dern harmonirte. Daß aber Melanchthon in der Apolo⸗ 
gie den Ort Cyrilli angeführet, möchten fie ſelbſt ſehen, 
wie fie es entſchuldigten. Dieſes half aber den Exulanten 
zu Frankfurth nichts. 


Zu Weſel wollten die Prediger auch nicht leiden, daß 
die Exulanten nach ihrer eigenen Liturgie ihren Gottes- 
dienſt hielten. Es wurde ihnen alſo bekannt gemacht, 
weil aus ihrer Gonfeffion bekannt genug wäre, daß fie in 
dem Artikel vom heiligen Abendmahl mit der Lehre der 
Augſpurgiſchen Confeſſionsverwandten nicht harmonirten, 

die 
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die Kirche zu Weſel aber ſich weder an Philippi, noch 
ſonſten eines Menſchen Anſehen kehrte, ſo moͤchten ſie die 
Stadt raͤumen. Weil nun der Zank immer fort dauerte, 
Melanchthon aber, der dieſen Saeramentsſtreit nicht get» 
ne ſahe, verdarb es ſowohl mit ben Reformirten als $t» 
theranern. Calvin ſchrieb deswegen an ihn im Jahre 
1554 im Auguſt, und unſer Johann a Lasko beſchwerte 
fid) gleichfalls úber feine Furchtſamkeit, welches man aus 
feinem Briefe an Hardenberg beym Ubbo Emmio Fol. 
950. erſehen kann. 


Joachimus Weſtphalus antwortete Calvino unb 
Joh. a fasfo auf einmal, und zwar unter folgendem Gi» 
tel: Epiftola qua breviter refpondet ad Convitia Ioh. 
Calvini, item Refponfio ad Scriptum Ioannis a Lasko, 
in qua Auguſtanam Confeſſionem in Anglianismum 
transformats Veſellis 1557 in vo. Die Epiſtel an 
Calvinum iſt den ıften September 1557, die Antwort an 
a Lasco den 16ten März 1557 datirt. 


Und das iſt eigentlich um dieſe Zeit, wo das Schisma 
oder der Sacramentsſtreit zwiſchen den Evangeliſchen und 
Meformirten in Deutſchland entſtanden, welches fo viele 
ſchaͤdliche Folgen nicht nur in Deutſchland und andern 
Landern, ſondern auch in unſerm Vaterlande verurſachet, 
wie aus der Geſchichte der daſigen Zeiten zu erſehen, 
woraus ſich zugleich zeiget, daß, wenn die Zuͤrcher und 
Genfer ihren Conſenſum, unfer Laski aber fein Schrei 
ben unterwegens gelaffen,. die Nachkommen vielleicht bey 
dem Wittenbergiſchen Concordat geblieben waͤren. 


Laski ſahe wohl ein, daß bey dieſen Umſtaͤnden nichts 
mehr fuͤr ihn in Deutſchland ſeyn wuͤrde. Er trachtete 
alfo wiederum nach Polen, zumal da ihm einige von feiz 
nen Freunden ſolches öfters gerathen. In dieſer Abſicht 
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ließ er 1555, als er nod) in Frankfurth war, das oban⸗ 
geführte Buch Forma et ratio tota Eccleſſaſtiei Miniſte- 
rii drucken, und machte bie ſchon angefuͤhrte merkwuͤrdige 
Zuſchrift an den König, den Senat und alle poln iſche Staͤn⸗ 
de darzu, ſo aus ſechs Bogen beſtehet, und den 6. Sept. 
1555 unterſchrieben iſt. Dieſes Werk hat er durch einen 
Abgeordneten nach Polen geſchickt, und zugleich an ſeine 
Freunde geſchrieben, weil er ohne Koͤnigl. Erlaubniß fih 
nicht getrauete, nach Polen zu kommen. Dieſe ſeine 
Freunde haben, wie (bon erwaͤhnet, den Fuͤrſten Nieo⸗ 
faus Radziwill, Woywoden von Wilda gebethen, den 
Konig, bey welchem er in großem Anſehen ſtund, zu fon- 
diren, ob er nicht ungnaͤdig nehmen moͤchte, wenn tasti 
wieder zurück nach Polen kaͤme, welche Umſtaͤnde man 
aus dem Briefe, ſo Joh. a Lasco, da er ſchon in Polen 
war, aus Babicz ben 28ten Decbr. bey dem Grafen 
Bonar, Caſtellan von Biecz, an den Koͤnig geſchrieben ), 
und den ich auch, weil er verſchiedene merkwuͤrdige Sa⸗ 
chen in fid) enthaͤlt, weiter unten anführen werde, erſehen 
kann. Des Königs Antwort hierüber habe ich auch ſchon 
angefuͤhret. 


Als nun fasti diefe Nachricht erhalten, fo war er 
auf feine Ruͤckreiſe bedacht. Er reiſte zu Anfange des 
Octobers 1556 von Frankfurth ab, nahm ſeinen Weg 
über Wittenberg, beſprach (id) daſelbſt mit Melanchthon; 
dieſer ſchrieb bey dieſer Gelegenheit einen merkwuͤrdigen 
Brief an den Koͤnig, deſſen Inhalt war: 


Wie das Koͤnigreich Polen bishero eine Vormauer 
wider die Türfen geweſen wäre, und ganz Europa ihm 
viel zu danken hätte. Mur wäre zu wuͤnſchen, daß 

das 
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das Licht des Evangelii auch in dieſem Reiche durch⸗ 
brechen moͤchte, zumal da der Koͤnig als ein weiſer 
Herr ſelbſt wohl einfähe, was für Mißbraͤuche fid) in 
der paͤbſtlichen Kirche eingeſchlichen. Er haͤtte Hoſii 
und anderer Schriften wider die Reformation geleſen. 
Allein der Koͤnig moͤchte ſelbſt auf den Grund forſchen. 
Die Augſpurgiſche Confeſſion hielte die Summe der 
lutheriſchen Lehre in fid), davon er ihm ein Exemplar 
mitſchickte, unb fid) erböte, weitere Erklaͤrung dars 
uͤber zu geben. 


tasti kam alfo den sten December 1555, nebſt Joh. 
Utenhoven in Polen an, wo der Reichstag zu Warſchau 
noch dauerte, und zwar mit den Geſinnungen, die er in 
Deutſchland und an ſo vielen andern Orten gehabt und 
gezeiget, namlich die Kirchen zu vereinigen. Seine Zus 
ſchrift an den Koͤnig in dem gedachten Werkgen ſollte 
ſeine Zuneigung zur Augſpurgiſchen Confeſſion zeigen. 
Vielen hatte er dieſes auch ſchon welß gemacht, und durch 
andere weiß machen laffen. Das von Melanchthon mits 
gebrachte Schreiben ſollte ein neuer Beweis davon ſeyn. 
Als die Biſchoͤfe, ſonderlich aber der paͤbſtliche Nuncius, 
die von alle dem ſchon Nachricht hatten, was mit Laski 
in Engelland, Daͤnemark und Deutſchland vorgegan⸗ 
gen, feine Ankunft erfuhren, verſammleten fie fid) bey 
dem Primas Dzierzgowski, und berathſchlagten fich, 
wie ſie ihn wieder aus dem Lande verbannen koͤnnten. 
Den Tag nach dieſer Conferenz giengen fie zu dem Könis 
ge, fippomann zuvor und die Biſchofe hernach; fie bas 
ten ihn, daß er den Laski als einen Erzketzer nicht im 
Reiche leiden, oder vor ſich kommen laſſen moͤchte. Der 
König antwortete: fasti wäre wohl in ihren Synoden 
als ein Ketzer verdammt worden, aber nicht im Reichs⸗ 
rathe; zumal da Laski unb feine Anhänger beweiſen woll⸗ 
ten, 
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ten, daß fie keine Ketzer ſondern catholiſch wären, und 
alfo könnte er in ihr Begehren nicht willigen. Die 
Biſchoͤfe aber ſagten, daß er das thun müßte, wenn er 
Ruhe in ſeinem Reiche haben wollte. Der doͤnig wurde 
dadurch aufgebracht, daß er fie ſtille ſchweigen hieße. 
Die Biſchoͤfe ließen hernach ausbreiten, wie Laski ſuchte 
Aufruhr und Meuterey im Reiche zu machen, er ſtuͤrmte 
mit gewafneten Leuten die Kirchen im Bisthum Krakau, 
und richtete allerhand Unfug an. Der Koͤnig wurde 
dadurch ziemlich aufgebracht, doch Laski feine Freunde 
machten die Sache wieder gut. Laski wurde dadurch 
dahin gebracht, daß er ſelbſt den 28ten December aus 
Balicz, wo er. fid) bey dem Caſtellan Bonar aufhielte, 
einen Brief an den Koͤnig ſchrieb, und Melanchthons 
Schreiben beilegte, er gab beides dem Caſtellan Myſz⸗ 
kowski, ſo ein Verwandter von ihm war, um ſie dem 
Könige einzuhaͤndigen, bald aber wäre alles verlohren 
gegangen 

Erſtlich wollte es der Unterkanzler und Biſchof zu 
Chelm, Przerembski, der davon was gehoͤret, auffan⸗ 
gen laſſen, hernach als Myſzkowski es dem Könige übers 
geben, dieſer aber die Augſpurgiſche Conſeſſion las, ſo 
Melanchthon mitgeſchickt, und das Schreiben indeſſen 
auf einen Stuhl legte, ſo bekam es der Hund, der in des 
Königs Zimmer war, unb zerriß es in vielen Stuͤcken; 
der Kammerdiener wurde es noch gewahr, hielt den Hund 
ab und las die Stuͤcken zuſammen, welche hernach Bu⸗ 
dzinski, der beym Myſzkowski war, wieder zuſammen 
leimte, die Stuͤcke abſchrieb, und es dem Könige 
übergab, 

Lubieniecki hat ſolches von bem Manuſcript abdrucken 
laſſen, und ſeiner polniſchen Reſormationsgeſchichte eina 
verleibet =), 

dis 
) Libr, II. c.IV. p.79. 91. ue 
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Der Koͤnig, der immer noch glaubte, daß Laski es 
mit der Augſpurgiſchen Confeſſion hielte, ließ ihm fagen: 
er ſollte mit den Evangeliſchen nur weiter die Religions» 
geſchaͤfte treiben, Er wollte vor ſeine Perſon mehr auf 
Gott als auf Menſchen ſehen. Sobald als Utenhov 
dieſe froͤliche Nachricht horte, fo gab er Calvino ſogleich 
Nachricht davon. Sein Brief befindet ſich in Epiſtol. 
Calvini et Refponlis fol. 193. und ift zu Krakau ben 19. 
Febr. 1557 geſchrieben, und Calvin wußte ſolches zu fei« 
nem Vortheil anzuwenden. 


Laski ſetzte zu dieſem Brief noch nachſtehendes Poſt 
Scriptum: Ita nunc obruor curis ac negotiis, mi Cal- 
vine, ut niliil poſſim fcribere... Hine hofles hinc falfi 
fratres, nos adoriuntur, ut non fit quies ulla. Sed et 
pios multos habemus, fit Deo gratia, qui nobis funt 
adiumento: et conſolationi. tenhovius noſter no- 
vit omnia. Itaque, quae is ſeripſit- a me fcripta 
efle cogitabis. Vale! Saluere offieioſiſſime iubeo 
fratres: in Domino omnes. loannes a Lasco manu 
propria, 


Obgleich Laski Schreiben an den Koͤnig in deutſcher 
und lateiniſcher Sprache unter folgendem Titel: Johann 
a Lasko, ehemaliger Praͤpoſitus zu Gneſen und Lenczyez, 
und ernannten Biſchofs zu Vesprin in Ungarn merkwuͤr⸗ 
diges Schreiben an den König in Polen, die Religion 
betreffend, zu Coͤlln 1766 gedruckt ift; ſo iſt doch ſolches 
über die Maaßen rar. In dem kurzen beygefüͤgten Vor⸗ 
bericht wird geklagt, daß das Leben dieſes ſo großen 
Mannes noch von Niemanden hinlaͤnglich beſchrieben 
worden, imb der Verfaſſer dieſes Vorberichts behalt fid) 
die Ergänzung vor, fo zu Johann Friedrich Bertrams 

Werke, 
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Werke, oder Hiſtoriae Criticae Ioannis a Lasco beyge⸗ 
füget werden koͤnnte ). ' 


Allein da auf dieſem Blatt ſchon ſich verſchiedene 
Febler befinden, als; daß man ihn aus Engelland nach 
Polen berufen, und er daſelbſt 1557 angekommen ſo kann 
man wohl nicht viel Gründliches von dem Verfaſſer hof. 
Ed 19 h ras Schreiben viel Merkwürdiges in 

aͤlt, fo ift noͤthig, es b ii 
Wort zu Wort alfo 4 — . 


Aller durchlauchtigſter Koͤnig, 
Allergnaͤdigſter Koͤnig und Herr! 


Meine unverbrüchliche Treue, G f 
fte Unterthaͤnigkeit zuvor. Gehorſam und tief. 


Die allerunterthaͤnigſte Treue, ſo ich gegen Ew. 
Koͤnigl. Majeſt. im Herzen hege, verbindet HER eir 
felben von meiner Zuruͤckkunft in mein Vaterland bie 
erſte Nachricht zu ertheilen. Denn ob ich zwar an 
Dero Gnade gegen mich nicht zweifeln darf, ſo habe 
ich doch für nöchig gefunden, einigen Nachreden bey 
Ew. Majeftär vorzubeugen, indem ja faf Niemand 
mehr vor den Verleumdungen uͤbelgeſinnter Menſchen, 
und inſonderheit der Phariſdͤer unſerer Zeit, geſichert 
ift. Gie wollen zwar dag Anſehen haben, als hätten 
fie gleich den Fuͤchſen ihre Haare verändert, allein fie 

haben 


) Dieſer Bertram war Fürſtl. Oſtfrießläͤndiſcher Ober⸗Kir⸗ 
chenrath und Hofprediger; fein Werk von dieſem Johann 
Lasto ift im Jahre 1733 zu Aurich in drey Theilen in 
4to heraus gekommen. Er hat aufrichtig gehandelt, und 
weder fein Gutes noch Böſes verſchwiegen; viele Sachen 
i ſonderlich was Polen betrift, hat et nicht wiſſen 

nnen. 


Poln, Bircheng. II. Cb. I. B. * 


306 Bepträge zur Reformationsgeſchichte 

paben doch noch immer die Gefinnungen ihrer Vorſah⸗ 
ren an ſich. Und wie dieſelben der Geſaud Gottes, 
der Pr en und Apoſtel, ja ſelbſt Ch 
mit ihrer lügenhaften und verleumderiſchen 
nicht verſchonet, fo wollen und koͤnnen EN dieſe ihre 
Nachkoͤmmlinge Niemanden unangetaſtet laſſen, n 
cher nur den Schein an ſich bat, daß er der feb 
Chriſti und ſeiner Bothen gehorſam werden woll 
koͤnnen auch nicht anders als 8 auf dieſe Wei 
ihrem Haupte handeln, weil fie ſonſt auff 
den, ihren Vorfah ren nachzuarten. 


Ich habe demnach zu 
jeftát die Urſach meiner Z t 


Eae man 95 Gelegen 
) 10 


NE u chriſtlich 


Regenten, um € iuf an 


nnerlich ſeyn, wie 
dneten den Durchl. 


ich durch eine 
en laſſen, 


Fuͤrſten und 9 
ſich bey Er 
etwa meine 
ich alsdenn bafelf 
einen rechtmaͤß igen, [ m unb nad) ben 
Gottes eing f wozu gelangen v 2 
Da mir denn C tät zur Antwort werden laſ⸗ 
ſen: daß Selbige mir zwar zu meiner Zuruͤckkunft ins 
Vaterland keinen Befehl ertheilen wollten, damit Sie 
nicht für den Urheber derſelben gehalten wurden, daß 
Sie mir aber auch dieſelbe nicht unterſagten, als ob 
Majeſtaͤt mich hier im Lande nicht leiden wollten. 


Im Fall ich aber von mir ſelbſt zu kommen entſchloſſen 
wäre, 
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wäre, haben Ew. Majeſtaͤt mir den allergnaͤbigſten 
Rath ertheilet: daß es nicht vor Bartholo 

hen moͤchte, weil alsdenn verhoffentlich ein Reich 
dürfte gehalten werden, auf welchem auch in Religion 
ſachen etwas gewiſſes ſeſtgeſetzet werden mi 


ſtreben, durch ein öffentliches Zeugniß dargutpun, b 
ich in keinem Punkt, und am allerwei 
vom Abendmahl des Herrn, von der 
Confeſſion abgewichen, weil man des 
nen Verdacht auf mich geworfen. Mein Abe geord 

ter brachte mir dieſe Antwort Ew. Ma 

und zugleich verſchiedene Briefe vi roßen d 
fes Königreichs, unter denen "RAD meine Anfunfe 
wuͤnſchten, etliche aber mich darzu ermunterten. Eben 
dieſes chaten auch meine Blutsſreunde und 
Verwandten, am allermeiſten aber drang der groͤßte 
Theil des Adels, welcher der evang en Lehre zuge⸗ 
than, auf meine Rͤͤckkunſt, welche zu dem Ende mit 
ihren Predigern eine Zuſammenkunft angeſtellet, und 
mich alle einmüthig in einem Schreiben, fo ich durch 
meinen Abgeſchickten mit bekam, zu ſich b berufen, und 
mit ſtarken Bewegungsgruͤnden in mich drungen, ih⸗ 
rem Ruf gehorſam zu werden. 


Wie ich nun erwaͤhntermaaßen eine ſolche Ynt 
wort von Ew. Majeftät bekam, von vielen aufgefor⸗ 
dert, von vielen auch zurück zu kommen berufen mute 
de, hielt ichs vor nöchig, alles dieſes wohl zu uͤberle⸗ 
gen. Damit es nun nicht das Auſehen gewinnen 
Möchte, als ob ich lieber den Aust artigen behuͤlflich 
On, und meinem Vaterlande die ſchuldige Dienſte 
verſagen wollte, die es doch ausdrüct lich von mir ver⸗ 
Anger hatte, ich auch den Rath Ew. Majeſtaͤt nicht 

us aus 
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aus den Augen ſetzen konnte, fo beſchloß ich, mich y" 
rück zu begeben, und meinem Rufe zu folgen; ich 
wollte es aber auch nicht vor dem Herbſte thun, um 
Ew. Majeftät Befehl nicht zu überfchreiten, ohngeach 
tet ich ſchon damals, inſonderheit wegen des empfan⸗ 
genen Berufs, ein unglaubliches Verlangen hatte, 
mein Vaterland wieder zu ſehen. Ich unterließ auch 
nicht, fo viel in meinen Kräften war, den vom Abend⸗ 
mahl des Herrn entſtandenen Streit beyzulegen. Br 
dem Ende fprad) ich an den Höfen vieler großen Fuͤr 
ften ein, und ließ mid) ven biefen Reifen weder durch 
die Gefahr, in welche ich meine Geſundheit setzte, noch 
durch die dazu erforderliche Koſten abhalten, um nu 
zu verſuchen, ob nicht uͤber dieſer Sache eine linterre 
bung zwiſchen ben gelehrteſten Leuten beider Parteyen 
fónnte veranlaſſet werden. 


Wenn es die Roth erforderte, würden mit diefe 
nigen Fürften, bey welchen ich geweſen, hierüber felbf 
ein Zeugniß ertheilen. Weil es nun viele bebünftt 
daß die rechte Zeit zur Beylegung dieſes Streits no 
nicht vorhanden, bie Sache alfo ins Weite gefpiclt 
wurde, fo kam ich auf ben Entſchluß, ein Verthelde 
gungsbekenntniß unſerer Lehre in möglichfter Kürze p 
entwerfen, unb alle diejenigen zu befriedigen, bie mi 
unverdienter Weiſe einer Abweichung von der Aug 
ſpurgiſchen Confeſſion beſchuldiget hatten. Ich ga 
ſelbiges zuerſt dem Calvin, welcher eben damals ne ; 
Frankfurth gekommen war, und denjenigen, die N 
ſonſt mit fi) genommen hatte; ich bändigte vaffel 
darauf allen Gemeinen der Auswärtigen, die feb y 
Frankfurth aufhalten, nachher den vornehmften ka 
digern in Heffen, und endlich bem Melanchthon z 


Wittenberg ein, fie lafen es ſaͤmmtlich, und e 
i 
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billigten, übergab ich es auch neulich dem Druck, weil 
es aber denſelben noch nicht verlaſſen, ſo habe Ew. 
Majeſtaͤt gegenwaͤrtiges geſchriebenes Exemplar, fo 


gut es fid) in der Eil hat verfertigen laffen, uͤberſchik 


ken wollen. So weit war ich mit meinen Sachen 
gekommen, indem ich aber vernahm, daß der Reichs⸗ 
tag bis auf die Mitte des Septembers verſchoben war, 
ſetzte ich auch meine Reife bis gegen das Ende des 
Octobers aus, damit ich nichts wider den Willen Ew. 
Majeſtaͤt vornehmen, ſondern um den Ausgang des 
Novembers hier ankommen möchte, denn zwiſchen dies 
fer Zeit, glaubte ich, würde der Reichstag, oder me» 
nigſtens doch die Religlonsſache auf demſelben geene 
biget ſeyn. So bin ich denn auch bier angelanget. 
Allerdurchlauchtigſter König, ich habe meinem Ruf 
gefolget, mich auf Ew. Majeſtaͤt Huld und Gnade 
und Dero gegebenen Rath verlaſſen. 


Ich habe aber leider! gleich bey meiner Ankunft 
erfahren muͤſſen, daß diejenigen, fo mich hierher bes 
rufen, unverſchuldeter Weiſe mit vielfältigem und 
ſchwerem Argwohn beleget worden; weil ich nun piers 
an ebenfalls einen Antheil nehme, allermaaßen ich von 
ihnen hierher bin gefordert worden, und ich beſorgen 
muß, in eben den Verdacht durch Verleumdung und 
Läſterungen geftürgt zu werden, fo Dat mich die Noth 
gedrungen, hiervon etwas zu berühren. 


Ich erſuche demnach Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt, als 
einen hoͤchſt chriſtlichen Fuͤrſten, dergleichen Ohrenblaͤ⸗ 
fer, die andere heimlich anzuſchwaͤrzen gewohnt ſind, 
und nicht gerne an das Tageslicht kommen wollen, 
kein Gehör zu verſtatten, vielmehr gerufen Dieſelbi⸗ 
ge das Beyſpiel Davids des heiligen Koͤniges ſich zur 
Nachfolge vorzuftellen, welcher an feinem Hofe ſolchen 

u3 þeim 
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heimlichen Verleumdern keinen feſten Fuß erlaubte, 
ſondern ſie gar nicht einmal in ſeinem Hauſe leiden 
wollte. Was meine Perſon anbetrift, ſo habe ich 
Gott Lob! in den Aemtern, welchen ich vorgeſtanden, 
mich fo verhalten, daß ich mich zwar vor meinem 
Gott vielmehr anklagen als entſchuldigen muß; vor 
einem weltlichen Gerichte aber habe ich ein ſo gutes 
Gewiſſes, daß ich nicht glaube, es werde mich jemand 
mit Wahrheit einer einzigen That beſchuldigen Fön- 
neu, die mit der Verbindlichkeit und Würde, meines 
Ames ſtreitet. Von wegen meiner allergetreueſten 
Schuldigkeit und Geneigtheit aber, die ich gegen Ew. 
Mojeſtaͤt hege, darf ich mich auf keinen andern Zeus 
zen und Richter, als auf Ew. Majeſtaͤt ſelbſt berufen, 

aber auf Gott ben Allwiſſenden und Alese 
ſehenden. 


Fremde bemuͤhet geweſen, fuͤr die 

u ſtreiten, und ſollte nun in mei⸗ 
Zaterlande mit ſolchen Perſonen es pal- 
ten, die, wie die Phariſäiſchen Verlaͤumder, fich übers 
„das Anſehen und die Würde Ew. Majeſtaͤt 

f meinen Dienſt zu kraͤnken ſuchen? Das feh ferne 

von mir und allen Meinigen! Ich bin bishero ſammt 
allen denen, die mich berufen, ſo weit davon entfernt 
geweſen, und werde auch nechſt goͤttlicher Guade davon 
e t bleiben, es iſt uns auch nie nur Traumweiſe 
in die Gedanken gekommen, wir werden auch nimmer⸗ 
mehr einen dergleichen Menſchen unter uns leiden, ja 
wir wuͤrden die erſten ſeyn, die einen ſolchen, wer er 
auch wäre, nicht etwa heimlich und unrechtmaͤßiger 
Weiſe angeben, ſondern öffentlich vor Gericht ziehen 
würden, wenn wir deffen verſichert wären. Vielleicht 
aber wollen unſere Verleumder uns nach (id) beurthei⸗ 
len 


Ich bin in 
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len und abmeſſen, und davon dasjenige nach ihrer be- 
kannten Heiligkeit von ſich auf uns wälzen, was fie 
ſelbſt, aus einer wunderbaren Treue und Sch digkeit 
gegen den Pabſt, ihrem Schuß gott, wider „Majes 
ſtät zu unternehmen, fonft leicht erlauben wurden, um 
auf alle Weiſe ihr tyranniſches Regiment feſtzuſezen, 
ſintemal davon nicht wenige Beyſpiele in ben Sch ifs 
ten vorhanden find: Chriftus unfer Herr bat gewig 
ſolche heimliche Verleumder ſehr nachdrücklich beſtra · 
ſet; er erklaͤret diejenigen, ſo das Licht haſſen, und ihre 
Anſchlaͤge nicht zum Vorſchein bringen wollen, vor 
Uebelthaͤter, Diebe und F f 
ſpruch ſtehen alle unſere heimliche Ve der, ſo lanz 
ge fie nicht öffentlich Deroortreten wollen; wir faßten 
ihn nicht ab, wir reden nicht unſere eigene Worte, 
Ehriſtus unfer Herr thut ihn ſelbſt, fein ift das Ur⸗ 
theil, und er kann nicht fügen. Wir beziehen uns 
bey unſerm guten Gewiſſen auf dieſen Ausſpruch, und 
erſuchen Ew. Majeſtät um der Ehre Jeſu Chrifti wez 
gen, ihn nimmer aus den Augen zu laffen. Haben 
unſere Anklaͤger ein gutes Gewiſſen bey ihren Be⸗ 
ſchuldigungen, haben ſie ſo viel Ehrlichkeit, als ſie 
immer von fih rühmen; ſo laffen fie diefelde Ew. 
Majeſtaͤt und dem ganzen Reiche, wie fie es auch vera 
bunden ſind, kundbar werden. Sie bringen doch ihre 
Beſchuldigungen öffentlich hervor, fie treten doch fels 
ber auf, und laffen fich mit ihren Anklagen hören, 
wenn eg nicht vielmehr Läſterungen (inb. Nichts Bo 
fes kann bey dem Licht des goͤttlichen Worts fo bemaͤn⸗ 
telt werden, daß es fid) nicht um fo vielmehr verrathen 
ſollte, je größer die Heucheley iſt, unter welcher es fi) 
verbergen will. Ich und alle diejenigen, bie mid) 
bierher gerufen, ſind uns, Gott Lob! unferer Treue 
und Schuldigkeit gegen Ew. Majeftät beffer bewußt, 
1 4 daher 
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daher ſcheuen und fliehen wir kein Licht, wir verlan⸗ 
gen oͤffentlich angeklagt und gehört zu werden, von al. 
len, die uns eines einzigen Vorwandes wegen mit 
Recht beſchuldigen wollen. Verſtehen fid) aber unfere 
Gegner hierzu nicht, ſondern fahren fort, unſer Thun 
heimlich zu verlaͤſtern, fo beziehen wir uns auf den 
ewigen und unveränderlichen Ausſpruch Chrifti des 
Herrn, welchem Ew. Koͤnigl. Majeflät und alle From- 
men ohne Zweifel beypflichten werden, dieſer aber zie⸗ 
het ihnen alle, auch die ſcheinbarſten Heucheldecken ab, 
und erklaͤret fie vor nichts anders, als vor Uebelthaͤter, 
Diebe und Mörder, 


Es iſt aber noch etwas anders, welches ich vor 
Ew. Koͤnigl. Majeſtäͤt nicht mit Stillſchweigen über» 
gehen kann. Es betrift dieſes den Aloyſius Lippomann, 
einen zwar wirklich unwürdigen, wie er ſich ſelbſten 
nennet, ſonſt aber ſehr geſchickten und wuͤrdigſten Ge» 
ſandten des abtrünnigen Stuhls zu Rom, welcher 
mich in einem Schreiben an den Durchl. Fuͤrſten und 
Woywoden zu Wilna, einen ketzeriſchen Menſchen ge 
nennet hat. Zwar hat dieſer Durchl. Fuͤrſt nach fei» 
ner ihm beywohnenden bekannten Gottesfurcht und 
Tugend in einer buͤndigen Antwort dieſe Unver 
ſchämtheit dermaaßen abgewieſen, daß ich nicht mehr 
daran gedenken duͤrſte. 


Lippomanns gottloſe Heucheley und verſtellte 
Freundlichkeit ift ja der ganzen Welt bekannt; ein jer 
der Gutgeſinnter hält denjenigen ſchon billig vor vers 
daͤchtig, den er lobet, und den er vor gut und untade⸗ 
lich, den er verlaͤſtert; indeſſen aber habe ich doch zu 
einer über die maaßen unverſchaͤmten Läſterung und 
Beſchuldigung nicht gänzlich ſchweigen fónnen, — 

ie 
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ſie abzulehnen mich verbunden geachtet. Wie artig, oder 
vielmehr liſtig und betrügerifch handelt er, indem er, oh. 
ne eine Ketzerey nahmhaft zu machen, mich dennoch in 
einen Ketzer verwandelt, damit er nur nichts erweiß. 
lich machen dürfte, ſondern es ihm frey ſtehen möchte, 
auf erforderten Beweis, was ihm nur gefällig wäre, 
zu erſinnen, oder wie eine Weſpe, nachdem ſie ihren 
Stachel eingeſtochen, davon zu fliegen. Gewiß ein 
recht guter Mann, der zugleich Klaͤger und Richter iſt! 
Soll ich die Schuld alles desjenigen tragen, deſſen er 
bey dem Durchl. Fuͤrſten und Woywoden von Wilna 
mich beſchuldiget hat; ſo bekenne ich, daß es nicht 
alles auf meine Wenigkeit fallen kann; was meine 
Perſon aber einigermaaßen treffen ſollte, will ich nicht 
von mir abwaͤlzen. 


Ich wuͤnſchte vielmehr, daß es mir alles angien⸗ 
ge, doch nur alsdenn, wenn ſeine Worte im richtigen 
Verſtande genommen und verbeſſert wuͤrden, nicht 
aber in einer verkehrten Bedeutung, in welcher dieſer 
gute Mann, ſie ſo genau zu nehmen, gewohnt iſt. 
Was die Sachen ſelbſt, nicht aber die verdreheten 
Worte dieſes Menſchen anbetriſt, ſo bekenne ich mich 
zu denſelben, und fuͤrchte mich deswegen ſo wenig im 
Gerichte Gottes, daß ich vielmehr Urſache hätte, mich 
zu fürchten, wenn ich mich nicht dazu bekennen ſollte. 
Lippomann fefe fid) nur ſelber vor, ba er Kraft paͤbſt⸗ 
licher Gewalt zugleich einen Verklaͤger und Richter der 
Ketzer abgeben will, daß er nicht zuſammt dem Pabſt 
und feiner ganzen Schule in die aͤrgſten Ketzereyen 
verwickelt, und im goͤttlichen Gericht den ewigen 
Flammen uͤberantwortet werde. Es wird allda nicht 
gehandelt werden, von der vertheidigten Oberherrſchaft 
des Pabſts, von den Kinderſpielen, Gaukeleyen und 

M s Sauber, 
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Zauberkünſten feiner antichriſtiſchen Prieſter und uͤbri⸗ 
gen Creaturen, ſondern von der durch die Päbfte und 
ihrem Anhang geſchaͤndeten und mit Fuͤßen getretenen 
Ehre des eingebohrnen Sohnes Gottes unſeres Herrn 
Jeſu Ehriſti, die man ihm ſowohl an feiner Perſon, 
als auch an ſeiner allgemeinen Herrſchaft über die 
Kirche angethan. Das find fürwahr Dinge von 
mehrerer Erheblichkeit, die jener Richter entſcheiden 
wird, vor deffen Richterſtuhl ſelbſt die Paͤbſte, ſelbſt 
alle ihre Geſandten, ſelbſt alle ihre Anhaͤnger und 
Gönner fid werden ſtellen müffen. Lppomann fefe 
zu, wie er mit allen feinen Geſellen dort beſtehen mer» 
de. Aber auch Ew. Koͤnigl. Majeftär ſehen fid) wohl 
vor, durch Dero Beypflichtung und Befoͤrderung nicht 
in eine ſolche Geſellſchaſt zu treten. Ich zweifele nicht, 
man wird Ew. Majeftär verſchiedenes hinterbringen, 
wodurch Dero Gemuͤth verſchiedentlich wird bewegt 
werden, Ew. Majeſtaͤt werden Sich an vielem ſtoßen, 
was an uns wahrzunehmen, Sie werden Sich aber 
auch burch vieles ſchrecken laſſen, was ſie Ihnen in 
der folgenden Zeit deswegen bevorzuſtehn glauben, und 
daher zu beiden Seiten geneiget werden. In allen 
dieſen Dingen aber, ſie moͤgen fo viel und verſchiedent⸗ 
lich fyn, wie fie immer wollen, muͤſſen dieſelbe doch 
der Stimme Gottes des Vaters vom Himmel einge⸗ 
denk fein: den ſollt ihr Hören! den ſollt ihr hören! 
In welchen Dingen alſo Ew. Majeftät die Stimme 
Ehriſti unfers Herrn merken werden, wie Sie denn 
diefelbige mehr als alle andere hören ſollten, müffen 
Ew. Majeſtaͤt fid entſchlieſſen, alles, fo viel, fo vere 
ſchiedentlich und ſo ſcheinbar es auch immer ſeyn woll⸗ 
te, hinweg zu werfen, um Chriſtum den Herrn nach 
dem Ausſpruch Gottes des Vaters nur recht verneh⸗ 
men zu koͤnnen. Er allein iſt wahehaftig, Er allein 

iſt 
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ift die Wahrheit, alle Menſchen find Lügner, und fein 
einziger Pabſt, keine einzige Creatur deſſelben ift hier 
von ausgenommen. Sollten aber Ew. Majeftät an 
uns ſelbſt noch etwas Anftößiges finden, fo geruhen 
Dieſelben nicht fo wohl auf uns zu ſehen, denn wir bes 
kennen gerne, daß wir noch nicht alle Menſchlichkeit 
abgeleget, und klagen uns ſelbſt darüber an, daß wir 
an unſerm Theil der Suͤnde annoch unterworfen ſind; 
fondern Ew. Majeſtaͤt geruhen vielmehr auf den wun⸗ 
derbaren Wink der goͤttlichen Vorſehung in dieſem 
Stück Acht zu haben, nach welchem er uns, ob er uns 
gleich nach feiner herzlichen Barmherzigkeit in Chrifto 
Jeſu, zu ſeinen Kindern angenommen, dennoch nicht 
von aller und jeder Sünde beſreyet, damit er den Hoch⸗ 
muth der hoͤlllſchen Schlangen, welchen fie in unſern 
ſuͤndlichen Schwachheiten beweiſen will, kuͤnftig 
daͤmpfe, und ſeinem Namen Ehre gegeben werde, 
wenn wir ernſtlich und unaufhoͤrlich vor dem Thron 
ſeiner Gnade uns ſelbſt verklagen, ihn um ſeinen be. 
ſtaͤndigen Beyſtand und um gnädige Vergebung durch 
Chriſtum demuͤthigſt und inſtaͤndigſt anrufen müffen. 
Er thut es aber auch, damit er uns durch das Gefühl 
der noch ruͤckſtaͤndigen Sünden in unſerer Pflicht et» 
halte, damit wir namlich nicht wegen der empfangenen 
Gnade an uns ſelbſt ein übermäßiges Wohlgefallen 
haben und uns aufblehen, oder andere neben uns ver⸗ 
achten moͤgen. Vielmehr, damit wir alle insgeſammt 
bey dem Erkenntniß unſerer Schwachheit und unſeres 
Elendes, nicht zwar einander verächtlich begegnen, und 
einer des andern Fälle zur Beſchimpfung des ganzen 
Coͤrpers mißbrauchen ſollten, ſondern uns unter die 
gewaltige Hand Gottes demüthigen, und alfo unſern 
Glauben durch beftändige Erinnerung des Wortes 
Gottes, durch © nung und Beſtrafungen unter⸗ 
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einander, wiewohl mit chriſtlicher Gelindigkeit und 
Beſcheidenheit, und endlich auch durch den Troſt der 
göttlichen Verheiſſungen ben, 


Wenn deswegen, Allerdurchlauchtigſter König! 
ber eine an dem andern etwas Anſtoͤßiges findet: fo 
erfordert unſere Pflicht, nicht des andern Gebrechen 
ohne Noth zu vergrößern, als wenn wir ſelbſt mehr 
keine an uns hätten, noch fie zum Nachtheil des gan: 
zen Coͤrpers zu gebrauchen, denn dieſes ift ein Orif 
des Satans, welcher alles zur Zerruͤttung der Religion 
anwendet; ſondern vielmehr dem Winke Gottes zu 
folgen, und die Laſter, Fälle und Irrthuͤmer anderer 
Perſonen als unſere eigene anzuſehen. Und wie wir 
gerne unſere eigene Laſter, Fälle und Irrthuͤmer inicht 
feindſeliger Weiſe gegen uns ſelbſt, und mit dem End» 
zweck uns felbft zu ſchmaͤhen und zu beſchimpfen, ver⸗ 
groͤßern, ſondern vielmehr liebreich und zu unſerer 
Beſſerung abzulegen wuͤnſchen; ſo ſind wir auch 
andern ein gleiches nach der Liebe ſchuldig. Dagegen 
wenn dasjenige, fo wir an dem andern anſtoͤßig finden, 
liſtiger Weiſe follte entſchuldiget, oder hartnaͤckig, Gott 
zur Schmach, ſollte vertheidiget werden; ſo muͤßte 
man, um der Ehre Gottes wegen, alles bas ſcharf bes 
ahnden, welches man tyranniſch und halsſtarriger 
Weiſe wider das goͤttliche Wort und Geſetz behaupten 
wollte. 


Wir ſind alſo gar nicht entgegen, wenn man un⸗ 
fere Laſter, unſere Fälle und unſere Irrthuͤmer aus- 
beſſern, tadein und ſtrafen wollte, wofern wir alles dies 
fes verdienen, man uͤberzeuge uns aber hiervon aus 
dem Worte Goltes. 


Bir 
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Wir wuͤnſchen ſehnlich, daß dieſes geſchehen mó» 
ge, nicht nur von Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt meinem Als 
lergnaͤdigſten Herrn, ſondern auch von allen, die uns 
nur auf einige Weiſe aus dem Worte Gottes und nach 
der Wahrheit überführen koͤnnten. Würden wir durch 
Ew. Majeftát auch dieſes von ben Roͤmiſch⸗ Catholi⸗ 
ſchen erhalten, daß fie dasjenige nicht hartnaͤckig und 
mit Grauſamkeit vertheidigten, was nach ihrem eige⸗ 
nen Geſtandniß der dehre und dem Anſehen Sefu Chris 
ſti offenbar entgegen iſt, ſo wuͤrde unſer Streit mit 
ihnen bald ein Ende haben, und wir nicht vieler Mit- 
telsperſonen bedürfen. Was die Gefahr anbetrift, 
die Ew. Majeſtaͤt Ihnen zu bevorſtehen glauben, Sie 
möchten Sich zu dieſer ober jener Seite wenden; fo 
wurde ich hier vieles fagen koͤnnen, welches aber zu 
weitlaͤuftig ware; dieſes einzige will ich nur erwäh- 
nen: wenn wegen der Verbeſſerung der Religion, 
welche fie aber eine Neuerung nennen, Ew. Majeftåt 
eine Gefahr zu befürchten wäre, was vor Neuerung 
werden fie denn in Judaͤg, Egypten, Syrien, Aſſy⸗ 
rien, Armenien und in ganz klein Afien anfuͤhren koͤn⸗ 
nen, welche große Reiche doch jetzo unter der tuͤrki⸗ 
ſchen Grauſamkeit liegen? Iſt eine Meuerung darin 
nen vorgegangen, ſo hat ſie gewiß darinnen beſtanden, 
daß, da dieſe Reiche vorhero lange Zeit ſich geweigert, 
dem Pabſt zu Rom ſich zu unterwerfen, und ſeiner 
febre zu folgen, fie es doch zuletzt gethan haben. So 
bald dieſes geſchahe, war ja auch ihr Untergang vor 
der Thuͤre. Iſt nun allen dieſen Landern diefe Neuer 
rung fo verderblich geweſen, wie ſollte es Ew. Majer 
ftát und dieſem ganzen Reiche nicht nachtheilig ſeyn, 
dieſe Neuerung beyzubeholten und zu ſchuͤtzen, die fo 
vielen Koͤnigreichen und Kaiſerthuͤmern den endlichen 
Untergang zugezogen. Zwar Sie berufen ſich auf die 

gegen⸗ 
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gegenwärtigen Unruhen in Deutſchland, auf den, Un⸗ 
tergang des Koͤnigsreichs Ungarn, und wollen Dies 
ſelben unſern fo genannten Neuerungen zuſchreiben; fie 
thun es aber mit Unrecht. Dieſes alles iſt vielmehr 
der allgemeinen Sorgloſigkeit in Wiederherſtellung der 
wahren Religion, bey fo hellem Lichte des Evangelii, 
und der Fahrlaͤßigkeit in Abſchaffung der antichriſti⸗ 
ſchen Greueln, als der Wiederherſtellung der wahren 
Religion beyzumeſſen. Und ich beſorge, Allerdurch⸗ 
lauchtigſter König! daß, wo nicht ein ſchweres, doch 
ein gleiches Ew. Majeſtaͤt und das ganze Reich treffen 
moͤchte, wofern das allhier aufgegangene Sicht der eb» 
angeliſchen Lehre unterdruͤcket, oder mit Nachla igkeit 
aufgenommen werden ſollte. Wollen wir wider eine 
bevorstehende Gefahr Rath und Hülfe ſuchen, fo muß 
es bey demjenigen geſchehen, der ſie allein uͤber uns 
ſchicken, aber auch mäßigen und abwenden kann; die. 
ſer aber hat uns ſchon lángft durch ſeinen P ten 
Samuel hierzu ben allerbeſten Rath ertheilet, mit der 
zugefuͤgten Verſicherung elner ungezweifelten Befrey⸗ 
ung, wenn wir ihm gehorchen wollen. Iſrael gab 
damals oͤffentliche Zeichen einer Bekehrung von ſich, 
nachdem es fo oft von den Philiſtern wegen des verz 
kehrten Dienſtes der Bundeslade geſchlagen worden, 
welche aber die Philiſter ihnen wiederum nebit einigem 
gelobten Golde zugeſtellet hatten. amuel erklärte 
erſtlich nach dem Befehl Gottes dieſe von den Phili 
ſtern der Bundeslade angehaͤngte goldene Stücke für 
falſche Götter, hernach redet er das geplagte Iſrael 
alſo an: Wo ihr euch von ganzem Herzen zum Heren 
eurem Gott bekehren wollet, fo thut die fremden 
Götzen von euch, bereitet euer Herz dem Herrn 
und dienet ihm alleine, ſo wird er uns von den bàn: 


ilifter befreyen. 
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Wenn alfo Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt Ihrer unb des 
Reichs wegen in Sorgen ſtehen, werden Dieſelben 
nach dem Rath des heiligen Geiſtes ſich vornehmlich 
zum Herrn zu wenden haben, und zwar nicht mit ge⸗ 
theiltem, ſondern mit ganzem Herzen; und zu bewei 
fen, daß Ew. Majeſtaͤt es wahrhaftig und ohne Bers 
ſtellung thun, fo thun Selbige das, was der Pr. 
befiehlet, denn fo werden Sie erweiſen, daß dasjen 
Ibnen von Herzen gehe, was Sie zu thun verbunden 
find: Thun es aber Ew. Majeftät nicht, fo koͤnnen 
Sie auch nicht vor dem Angeſicht Gottes ſagen, daß 
Sie nach der Vorſchrift des Propheten Sich von gan⸗ 
zem Herzen zu Gott gewendet. Sie laſſen Sich doch, 
Allerdurchlauchtigſter Koͤnig, mit ihren Großen be⸗ 
wegen, das zu thun, was der Herr gebiethet. Sle 
thun die fremden Goͤtter aus ihrem Reich, inſonder⸗ 
heit aber den Schuggögen des paͤbſtlichen Reichs, den 
unſere Båter, namlich die Propheten und Apoſtel, 
niemals erkannt, den beſchornen Gott Maſim, bey 
welchem die antichriſtiſche Gottloſigkeit Schutz und 
Kraͤfte findet. Sie dienen Gott allein damit, daß 
Sie den rechten und wahren Gottesdienſt wieder her⸗ 
ſtellen, ſo wird Gott Dero Perſon und Dero Reich 
von ben Philiſtern dieſer Welt erloͤſen. Wuͤrden Sich 
aber Ihro Majeſtaͤt hierzu nicht eneſchlieſſen, fo ſtehet 
zu beforgen, daß Dieſelbe von daher Ihnen und Fps 
rem Reiche den Untergang erben ziehen werden, vor 
wannen Sie ſich Ihre Befreyung verſprochen. Es 
gilt kein Rath wider den Herrn, und wie elend iſt es 
nicht, eine Ausflucht vor dem goͤttlichen Gericht außer 
Chriſto allein zu ſuchen, und wer mag ſich vor deſſen 
Zorn verbergen? Zu dieſem fliehen alfo Ew. Majes 
ſtaͤt, und zwar mit ganzem Herzen, woferne Sie vor 
denen allenthalben auf Sie lauernden Philiſtern wollen 
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geſichert ſeyn. Wir rufen unablaͤßig zu Gott, daß 
er Denenſelben beyſtehen, und alle Dero Anſchlaͤge 
und Handlungen durch feinen heiligen Geift regieren 
und begluͤcken wolle. Ew. Majeftät thun nur fo viel 
von Ihrer Seite, daß unſer Gebet vor Dieſelben in 
den Augen Gottes nicht umſonſt und unerhoͤrt bleibe. 
Demnach erſuchen Ew. Königl. Majeftät wir allerun⸗ 
terthaͤuigſt: in der Furcht Gottes und mit ganzem 
Herzen demjenigen einmal mit allem Ernſte nachzuden⸗ 
ken, was der Herr Ihr Gott von Ihnen in Ihrem 
hohen Ruf zur Krone verlanget; Sie ſehen ja, was 
wir vor Zeiten erlebet haben, wie die Gemuͤther 
und Aufführungen der Menſchen beſchaffen find; alles 
dieſes follte ja mit Recht Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt an 
Dero Koͤnigliches Amt erinnern. Unſere Vorfahren 


werden einigermaßen durch ihre Zeiten der Unwiſſen⸗ 
heit entſchuldiget, damit aber werden Ew. Majeftät 


ſich zu dieſer Zeit vor dem Gerichte Gottes nicht zu 
ſchuͤtzen gedenken. Ihr Herz kann es nicht leugnen, 
daß nach dem Zeugniß Chriſti des Herrn das Licht in 
fein Eigenthum gekommen ift, nachdem Dieſelben defe 
fen fo oft und von fo großen Männern Gottes erinnert 
worden; und Gott Lob! es ift bereits fo ſtark hereinge⸗ 
brochen, daß es durch keine weltliche Macht und Ge⸗ 
walt wieder wird vertrieben werden. Ew. Majeſtaͤt 
ſehen Sich wohl vor, daß Ihnen nicht fünftig der 
Richtſtuhl Jeſu Chrifti anfünbige, daß Dieſelbe unter 
dem Dampf der Unwiſſenheit die Finſterniß mehr als 
das Licht geliebt haben; dieſes einzige iſt nach dem 
göttlichen Ausſpruch Chrifti hinlaͤnglich, uns aller 
Verdamniß zu unterwerfen. 


Ew. Koͤnigl. Majeſtet werden nach Dero König» 


lichen Gnade mir dieſe Freyheit vergeben, die nichts 
anders 
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anders zum Urſprunge hat, als die allertiefſte Treue und 
Schuldigkeit. W die Ehre Ew. Majeſtaͤt 
und das Heyl Seele nicht ſo nahe am 

liegen, würde meine alfergetr 

ſolches erfordern, ſo wuͤrde ich m 

einem auswaͤ 1 Orte aufhalten 


wurde ja auch hier zur Stelle ſchweigen f; 
ich aber die Oberherrſchaft Gottes auch über dieſes 
Reich erkenne, und fein Bild in aller Unterthaͤnit 
verehre, ich auch die Geneigtheit vor Ew. Ma- 
jeftät als meinen rechtmäßigen Herrn und Vater des 
Vaterlandes mit tief] t hege; ſo kann 
ich nicht umhin, nach meiner Wenigkeit Ew. Maje 
ſtaͤt mit ſchuldigſter Pflicht zu erinnern, was Dero 
iches Amt, aber auch Dero Wohlfahrt betrift. 
Andere mögen Denenſelben ſchmeicheln, wie fie wol 
len, ſie moͤgen immerhin von angenehmeren Dingen 
ſprechen, ich will lieber mit Ew. Majeſtaͤt nach dem 
Munde Gottes reden. Denſelben erſuche ich demü- 
thigſt, er wolle Denenſelben ins Herz geben, und durch 
ſeinen Geiſt den Lehrer aller Wahrheit tief eindrucken, 
was zu Dero rechtmaͤßigem Anſehen und ewigen 
Wohlfahrt gereichet. Amen! 


Ich bin weitlaͤuſtig geweſen, Allerdurchlauchtig⸗ 
fter König! meine Treue und Schuldigkelt gegen Dies 
ſelbe aber weis von keinem Aufhoͤren, und dieſe hat 
mich auch, ich weis nicht wie, hiezu gezwungen. Ich 
ſchließe und empfehle mich mit aller Unterthaͤnigkeit 
und chriſtlichem Gehorſam der Königlichen Gnade, 
meines Allergnaͤdigſten Herrn, und zugleich alle dieje 
nige, die mich hierher in mein Vaterland gerufen. 
Ich bitte allerdemuͤthigſt: Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt wola 
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len von uns allen feft verſichert (eon, daß 
Gut und Leben verliere 
Unterthaͤnigkeit und chri 
lergeringſte ermangeln fa 
chriſtlicher Schuldig 


chuldigk 
Ich ſage, daß wir an 
ts ermangeln laſſen, die 
man weder aus Hoffnung irrdiſcher Belohnung, noch 
aus Furcht, augenblicklicher Beftvafung, ſondern um 
Gottes, der fie uns befohlen, und um des Gewiſſens 
willen, leiſtet, denn dies allein iſt eine w 
Gehorſam und Unterthaͤnigkeit der Unterthanen gegen 
ihren Herrn, die durch keinen Sturm des Unglü 
vertrieben, noch durch eine Gefahr geſchwaͤchet wird. 
Die aber, fo nicht ift, ift nicht wahrhaftig, denn fie 
ift nicht beftändig, ſondern drehet ſich nach jedem Win⸗ 
de des Gluͤcks, und ſiehet nicht ſowohl auf Ew. Majes 
ftát Perſon und Würde, als auf Güter und Ehren⸗ 
ſtellen, die fie von Denenſelben zu erhalten vermögen. 


Phllipp Melanchthon, welcher Ew. Majeftät un. 
terthaͤnigſt ergeben iſt, hat mit mir bey meiner Anwe⸗ 
ſenheit in Wittenberg von wegen Ew. Koͤnigl, 
vieles im Vertrauen geſprochen, und mich, beykom⸗ 
menden Brief an Ew. Majeſtaͤt zu beſtellen und bes 
ſtens zu empfehlen, freundlich gebethen. 


Ich habe ſelbſt fo lange Zeit ſehnlichſt gewuͤnſchet, 
Ei. Majeſtaͤt Angeſicht zu ſehen, wo es mir Dieſelbe 
gnädigft erlauben wollten, und ich Dero Willensmey⸗ 
nung bierüber erwarten darf. Gott der Allmächtige 
erhalte Ew. Koͤnigl. Majeftät, und treibe von Denſel⸗ 
ben alle, die nicht fo wohl Gottes und Ew. Majeftät 
Ehre und Wuͤrde lieben, als vielmehr Vortheile, 
Reichthuͤmer und Ehrenſtellen bey Denenſelben gu ere 
jagen ſuchen. Er regiere Dero Anſchläͤge, und richte 

4 fie 


?3 
fie zu feines an 
zum beſtaͤndige 
ter Ew. M 
und des ganzen Reichs Y 


hsthum ſeiner unter dem Scep⸗ 

hen Kirche, Dero eigenen 
fahrt. Amen! 

Ew. Koͤniglichen Majeftär 


Balicz, den 28. Dec. 
im Jahre 1556. 
2: allergetreueſter 
Johann a Lasto, 


Ob nun gleich Laski nach ſein kunft in Polen 
vor den ungeſtuͤmen Anklagen der Biſchoͤfe, ohngeach⸗ 
tet des Schutzes des K kaum ſelbſt ſeines Lebens 
ficher war, fo fieng er doch ſchon zeitlich ſelbſt, unter feis 
nen eigenen teuten Verwirrungen an. Man fam dieſes 
aus einem Briefe, fo Melanchthon an Matheſius ges 
ſchrieben, erſehen, worinnen es heißt: 8 


Ich vernehme, daß in Polen, zwiſchen fasti 
und Vergerius große Streitigkeiten entſtanden find, 
und ein jeder fih wider den andern mit feinem An 
pange wappne. 


Libr. II. Epiſt. 95. fol. 251. Unſer Wengiersfi 
entdecket die Urſache etwas naͤher, da er ſpricht: Als 
Lasko ſahe, daß er die Reformation nicht ſo einrichten 
konnte, wie er fie entworfen, oder vielleicht in Engels 
land angefangen hatte, fo eilte er eben nicht, etwas 
Sonderliches anzugreiſen. Nur recommendirte er das 
Sitzen beym Gebrauch des heiligen Abendmahls, wel⸗ 
ches auch einige Kirchen einfuͤhrten, aber nachmals wie⸗ 
der unterließen. 


£o Diefes 


` 
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Dieſes Unternehmen des Laski war freylich unbes 
dachtſam, und machte eine große Unordnung, zumal, 
da er bald darauf, noch mit denen Boͤhmiſchen Bruͤ⸗ 
dern, insbeſondere allerhand Zaͤnkerey anfieng, und an 
ihrer Liturgie, und dem Artickel ihrer Confeſſion vom 
heiligen Abendmahl, viel zu tadeln wußte, und eine deut⸗ 
fichere Erklärung von ihnen begehrte, wie ſolches Joh. 
Camerarius de Ecclef. fr. in Bohem. pag. 138. bezeus 
get. Vergerius aber fete fid) darwider, und bewies 
durch wichtige Gruͤnde, daß dieſes Vorhaben des Laski 
weder nüglich noch dienlich ſeyz. Er zog fih deswegen 
großen Haß auf den Hals, und mußte fid) in einer bes 
ſondern Schrift bey dem Grafen Stanislao von Otro» 
rog, ſo ſein naher Verwandter war, rechtfertigen. 
fasi hatte geſucht und gehoft, den Grafen Jacob von 
Oſtrorog, in der Lehre vom heiligen Abendmahl, auf 
ſeine Seite zu ziehen, ja fi) auch geruͤhmt, daß es 
wuͤrklich geſchehen, weil er glaubte, daß er dadurch auch 
die andern gewinnen wuͤrde. Als ſolches aber entdecket 
wurde, fo beſtund er mit Schanden ). Da er nun fo 
mit denen, die es fo zu fagen mit ihm hielten, umge⸗ 
gangen, ſo kann man leicht muthmaßen, was die von 
der Augſpurgiſchen Confeſſion von ihm zu erwarten 
gehabt. 


Das durch den Laski angefangene fermen breitete 
fi) im ganzen Reiche aus. Es wurde ſelbſt dem Könige 
auf eine ſehr gehaͤſſige Art hinterbracht. Dieſer wurde 
daruͤber boͤſe, und ſchrieb deswegen einen kurzen, aber 
ziemlich ſcharfen Brief an Zasfi, welcher alfo lautet: 


Sigis- 


) Lud, Melch. Fiíchlenil Supplem. ad Memor. Theolog. 
Würtenb. p. 126. 
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Sigismundus Auguflus Dei Gracia Rex Polo- 
niae etc. Generofo Ioanni a Lasko. 

Generofe, 

Intelleximus, te proxime peractis hisce tem- 

ibus in Regnum Noſtrum commigraffe, Hor- 

ar itaque et omnino ita habere volentes manda- 

in Regno Noflro, quod ad 

religionis attinet negotium, innoues. Nam fi quid 

in contrarium de te ad Nos perlatum fuerit, Nos 

am te in Regno ditionibusque Noſtris effe 

ur. Secus itaque ne feceris, Datae Varfauiae 

VII lan. Anno Domini MDI VII. Regni Noftri 
XXVII. 

Dieſes Schreiben machte bey dem Laski großen 
Eindruck, und er wurde in ſeinen Unternehmungen be⸗ 
hutſamer; doch wendete er allen Fleiß an, mit den Evan⸗ 
geliſchen eine Vereinigung zu machen. Verſchiedene 
wollen behaupten, daß gedachtes Schreiben von ſeinen 
Feinden nur erdacht ſey, allein man darf nur den aufrich⸗ 
tigen Joachimus Camerarius aufſchlagen, fo wird man 
ſolches in fua. Hiſtorica Narratione de fratrum Ortho- 
doxorum Eccleſiis in Bohemia, Morauia et Polonia. 
Pag. 140, ſchon finden. 


mus, vt nihil omnino it 


Inzwiſchen gewann er durch feine Beredtſamkeit, 
und durch die Bekanntmachung ſeiner Schriften, viele 
Gemuͤther, und zog fie zu feiner Parthey, worauf die 
von der Schweizeriſchen Confeffion anfiengen, in Kleins 
polen und fittbauen Kirchen zu errichten. Weil aber 
fasti dennoch, in Anſehung der Evangeliſchen, die er 
gerne zu einer Vereinigung gebracht hätte, viele Schwie⸗ 
rigkeit fand, und fele immer noch die Oberhand hate 
ten, (o daß auf dem folgenden Reichstag 1557 von den 
Ständen verfanget wurde, die Augſpurgiſche Gonfeffion 

＋ 3 effent» 
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öffentlich im Reiche zu dulden, ſo machte ihm dieſes viel 
unruhige Stunden, Doch ſuchte er immer noch eine 
Vereinigung mit ihnen zu Stande zu bringen. 


In dieſer Abſicht wurde den 28ſten December ein 
Synod ju Iwanowicz (auf welchem er fid) den iſten 
Jan. 1557 einfand), und ein anderer zu Wlodislaw den 
asten Junii gehalten, worauf er fich gleichfalls befand. 
Die Abſicht war, die, ber Augſpurgiſchen Confeſſion 
zugethane Brüder, vor dem Anfange des naͤchſten 
Reichstages, auf ein Geſpraͤch, und zugleich zu einer 
Chriſtlichen und Bruͤderlichen Vereinigung, einzuladen. 
Daß aber aus diefem Colloquium nichts geworden, von 
welchem auch der fo berühmte D. Daniel Ernft Tablonski 
in Hiftor. Confeuf. Sendom. $. 4. p. 7. redet, iſt eigent⸗ 
lich die Urſache, weil um diefe Zeit in Deutſchland die 
Schrift, Toachimi Weſtphali unter folgendem Titel 
heraus und bald auch nach Polen kam: lulſa defen(io 
aduerfus ihfignia mendacia Ioannis a Lasco quae in 
Epiflola ad Sereniffimum Poloniae Regem contra Sa- 
xonicas Ecclefias ſparſit, cuius exemplar vt aequus 
Lector rei veritatem facilius, quafi ex Antithefi cólli- 
gere poffit, Weftphali fcripto, fub finem adieeimus. 
Argentorati 1557. ín ctae. Dieſe Schrift machte nicht 
Te in Deutſchland viel Aufſehens. Denen Exulanten 
zu Frankfurth wurde die Kir schen heit genommen, und 
fie mußten von da fort, ſondern man wurde auch in Po⸗ 
len aufmerkſamer, und die von der Augſpurger Con⸗ 
feſſion wollten von keiner Vereinigung hoͤren. Man 
ſuchte um St. Galli zu Goluchow einen Synod zu Hals 
ten, um eine Vereinigung zu treffen. Von Seiten der 
Boͤhmiſchen Brüder erſchienen: Georg Iſrael, Gallus 
Drzewinski, Joh. Laurentius und Johann Rokita. 
Aber von den Predigern aus Kleinpolen kam e 

weil 
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weil Johann Laski krank war, oder vielmehr wegen der 
obgedachten Schrift fih krank ſtellte, man entſchuldigte 
alſo ihr Außenbleiben durch Briefe. Von den Evange⸗ 
liſchen find verſchiedene zugegen geweſen, welche Weſt⸗ 
phals Buch mit gehabt haben, und d gange Stellen bar» 

vorgefefen, Dara und nun große Feind⸗ 
ſchaft und Uneinii n S Evangeliſchen 
Kirchen und denen von der Schweizeriſchen Confeſſion, 
ja viele von den Boͤhmiſchen Brüdern, wollten es 
nicht mehr mit ihnen, ſondern mit denen von der Augs⸗ 
purgiſchen Confeſſion halten. 


Laski wurde dadurch boͤſe und munterte Utenhoven 
auf, die Geſchichte von den Engliſchen Exulanten zu 
ſchreiben. Es gieng aber nicht fo geſchwind damit zu, 
als er wohl wuͤnſchte. 


Daß das Werk ſchon 1558 fertig geweſen, kann man 
daraus ſehen, weil Johann von fasfo ſchon in dieſem 
Jahre, die Vorrede dazu gemacht, fo den 26ften Merg 
zu Kaliſch unterſchrieben iſt. Der Buchdrucker zu Ba⸗ 
ſel, Johann Oporinus aber mag den Druck verzoͤgert 
haben. Daß unferm Laski viel daran gelegen, daß dies 
ſes Buch bald ans Licht kommen moͤchte, kann man aus 
einem Briefe erſehen, welchen ihm Johann Oporin den 
6ten April 1559 zugeſchrieben, worinnen er meldet, daß 
der Druck eheſtens angefangen werden würde, Vid. Si- 
mon Abbes Gabbema Epift. illuſtr. et clarior. Viror, 
edit. Harling. 1664. p. 139. Indeſſen erlebte Laski doch 
nicht den Tag, dieſe Schrift gedruckt zu ſehen. Das 
Buch wurde erſt im Mertz 1550 fertig, und Johann von 
Lasko war bereits den 8ten Januar, wie wir bald hoͤren 
werden, mit Tode abgegangen. Der Titel davon iſt: 
Simplex et fidelis narratio de inſtituta ac demum dif- 
fipata Belgarum aliorumque peregrinorum in Anglia 


£4 Ecclefia 
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Ecclefia et potiffimum de ſuſceptis poflea illius nomi- 
ne itineribus, quaequae eis in illis euenerunt. In qua 
multa de Coenae Dominicae negotio, aliisque rebus 
lectu digniſſimis tractantur. — Per loannem Vtenho- 
vium Gandauum ,. Bafileae in officina Ioannis Oporini 
Anno Sal. humanae 1560. Menfe Martio. 

Daß unferm Laski dieſes Werk febr wohl gefallen, 
kann man aus ſeiner dazu gemachten Vorrede erſehen. 
Einige haben ihn gar, jedoch mit Unrecht, zum Ver 
ſaſſer davon gemacht. Vielen Reformirten aber hat diefe 
Geſchichte nicht ſonderlich gefallen, als welche gewuͤnſcht, 
daß fie niemals ans Licht gekommen waͤre, weil viele 
hohe Potentaten und andere Obrigkeiten, ſich daran hef⸗ 
tig geärgert haben ). 


Die übrige Zeit hielt fid) unfer fasfi ganz ruhig in 
Polen, wohnte den Krakauiſchen Diſtrictualſynoden bey, 
wo er mit Felix Crueiger praͤſidiret. 


lobann Stoinski in Epitome apud Sandium in 
Biblioth. pag. 184. meldet: daß unfer Laski auf dem 
Synod, ſo im Novembr. 1558 in Kleinpolen gehalten wors 
den, Superintendent von Großpolen geweſen, und eine 
Correſpondenz mit denen in der Schweiz unterhalten habe. 


Zu verwundern ift es auch, wie dieſer Johann lasti, 
der ſo ein eifriger Theologe ſeyn wollte, um dieſer Zeit 
mit einer Menge aus fremden Orten zuſammen gelaufen 
nen und in der Lehre fo verdaͤchtigen Leuten zu Pinezow 
mit gutem Gewiſſen, an der Ueberſetzung der heiligen 
Schriſt, die hernach 1563 zu Brzese in Litthauen gez 

druckt 
*) Man fee Ludwig Harboe, Biſchofs in Seeland, zuver⸗ 
laͤßige Nachricht von dem Schickſale des Johann a Lasko 

Seite 67. 
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druckt worden, hat arbeiten koͤnnen. Die Namen: 
Gregorius Orſacius, fo Paſtor zu Pinczow geweſen, 
Franciscus Stangar, Petrus Statorius Stoinskl 
von Thionville aus Frankreich, ſo ant des! Orſaclus Stelle 
Rector zu Pinezow geworden, und 1650 wider Stancar / 
geſchrieben, Frau. Asmanin, Son dem ich ſchon gere⸗ 
det, Bernhard Ochinus, ein Italiener aus Siena und 
General de Vapucinerorbeng, der felbft ans ber Schweiz 
verjaget, zu ow aber von Lasko gut aufgenommen 
wurde, aber Commendon in Polen nicht leiden woll⸗ 
„Blandrata, ein Medicus aus ber Marga 
Saluzzo, er kam nach Genf, wo ihn Calvin 
„gieng nach Polen, und wurde, ohngeachtet 
en feiner falſchen lehre von der tbeit 
Chriſti bekannt war, Senior ber Kirchen des Krakaui⸗ 
fien Diſtriets, Johann Paul Alciatus, ein Maylaͤn⸗ 
diſcher von Adel, fo ABER PR Oeflanungen hatte, als 
Blandrata, Martin Krepicki, ein Pohlniſcher von 
Adel, Paftor ar Pam. ein Socinianer, Alexander 
Vitrelinus, ein Socinianer, rmt Brzes⸗ 
zyn, ein Pole, war Senior unb Prediger zu Krakau, 
ein Socinianer, Johann omann von Ratibor aus 
Schleſien, war Pafii zu Pinczow, hernach zu £íaj, 
ferner zu Chmielnik, hernach zu Krakau, kam von da 
nach Luklawicze, ein Socinianer, Paul- Brei wein 
Soeinianer, ſind ſattſam bekannt; die andern, als 
Simon Sacius, Paftor zu Brzebc in fittfauen und 
Superintendent zu Wilda, ein rechtſchaffener Mann, 
Andreas Triceſius und Jacob Lublinius, waren beyde 
Politici, und alle drey mögen wenig Antheil an dieſer 
Bibelarbeit gehabe haben, fondern nur als die anſehn⸗ 
lichſten der Zeit in Pohlen der Sprache wegen und Eh⸗ 
ren halber zu Rathe gezogen worden ſeyn. Mit alle dem 
aber konnten die hin und her wankenden Gemeinen in 
$5 Kleine 
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Kleinpolen noch zu Feiner gewiſſen und beſtaͤndigen Ords 
nung kommen, weil ſo ein guter Theil des Adels, wie 


wir weiter unten hören werden, als auch diejenigen, fo ı 


von denen aus Italien gekommenen Proſeliten angeſte⸗ 
cket waren, und heimlich den Arianismus hegten, die 
Zucht und Ordnung flohen. Deswegen ſchrieb unfer 
Laski an bie Böhmifchen Bruͤder, ſonderlich an Johann 
Nigrinus unb feine Collegen 1558: 


Unter uns haben wir noch nichts gemiffes feſtge⸗ 
ſetzet. Aber es ift in der That hoͤchſt nótbig , daß wir 
uns mit euch unterreben, denn man muß den vielen 
Anlaͤufen des Satans begegnen, wodurch er mit feis 
nen Künften die Gemeinen zu beunruhigen, und den 
Fortgang des Evangelii zu verhindern ſuchet. Es 
wollen viele unſerer Lehre in allem nicht beyſtimmen, 
noch die Kirchenzucht annehmen, dieſen alſo werden 
wir mit gemeinſchaftlicher That zu begegnen haben. 
Der Herr aber wird Gnade geben, daß wir nicht vere 
gebens zuſammen kommen. 


Commenius in Hiftor, Ecclef. Slav, p. 33. $. 98. 
welcher noch hinzu ſetzet: fo ſchrleb der gute von Lasko 
mit beſter, aber vergeblicher Hofnung, denn man kam 
vergebens zuſammen, ſowohl in dieſem, als in einigen 
folgenden Jahren, weil die heimlichen Antitrinitarii alles 
zeit dargegen arbeiteten. Laski arbeitete indeſſen immer, 
daß die Kleinpolen fid) oͤffentlich zur Schwelzeriſchen Con⸗ 
feſſion bekennen möchten, er erlebte folches aber nicht, 
ſondern ſtarb den 8ten Jan. 1560 zu Pinczow im 6rften 
Jahre feines Alters. Er ift, wie ich ſchon gefagt, zwey⸗ 
mal verheyrathet geweſen. Seine erſte Frau hat er 1544 
zu Löwen in Brabant geheyrathet, und ſich hernach zu 
Bremen niedergelaſſen, wie aus Vbbo Emmio zu ſehen 
Lib. 59. pag. grs. mit welcher er Kinder gehabt, indem 

er 
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er fie und die Kinder 1550 mit nach Engelland genommen, 
wo fie geſtorben, und er fich daſelbſt wieder verheyrathet 
haben muß, weil er ſeine Frau und Kinder mit nach 
Daͤnnemark und von da wieder nach Bremen genommen. 
Als er von Emden nach Frankfurth gegangen, hat er 
die andere Frau Catharina, ſo ſchwanger war, mit vier 
Kindern, die er aus beyden Ehen gehabt, zuruͤcke ges 
laffen, welche hernach Paul Wingenius nach Polen gem 
fuͤhret. Alſo hat er bre» Söhne und zwey Töchter ge⸗ 
habt. Die Söhne haben geheißen: Hieronymus, Fos 


muel, i 

fter gewi ve Paproci Meldung thut. 1598 
iſt er von dem Könige Sigismund III. nach Schweden 
an den Herzog von Finnland Carl geſchickt worden. Er 
wurde auch von biefem Könige nach Koͤnigsberg als Com⸗ 
miſſarius geſchickt, wie die Acta Commitlionis zeigen ). 
Er foll Sophia Kenſinger zur Gemahlin gehabt haben. 
Die eine Tochter iſt mit Johann von Morſtein, Ber 
walter der Salzwerke zu Wielicka und Bodnia *), die 
andere aber mit Stanislaw Lutomirski verheyrathet ges 
weſen ). 


Er ſtarb, wie geſagt, den Sten Jan. 1560, im 6rften 
Jahre feines Alters zu Pinczow und wurde daſelbſt bey 
einer zahlreichen Verſammlung, den 29ften Jan. in die 

Pfarr⸗ 
) Cluver in Epitome fol. 705. item Privilegia der Stán- 


rzogthums Preuſſen S. 109, 


3**) Erasmi Otwinowski heroes Chriftiani apud Wen- 
gierski pag. 536. 
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Pfarrkirche begraben. Jacob Sylvius pielt ibm die 
Leichenpredigt in Polniſcher Sprache. Stanislaus Garz 
nidi, Paftor zu Niedzwiedz, und Petrus Statorius, 
Rector der Schule zu Pinczow, die Parentationes in 
Polniſcher Sprache, und Felix Cruciger, der Superin⸗ 
tendent von Kleinpolen hielte zum Beſchluß eine Rede in 
polniſcher Sprache. Seine Schriften find von mir hin 
und wieder angefuͤhret worden, auſſer die, fo er contra 
Mennonem Anabaptiſtam geſchrieben. Sein Character 
iſt ſonſt eben nicht der beſte, ohngeachtet er von vielen 
ſonderlich denen Reformirten und dem Wengerſeius fepe 
gelobet wird. Gewiß iſt es, daß er Anfangs gut fue 
theriſch geweſen, darnach aber nicht ſowohl ein Zwing« 
lianer als vielmehr ein Philippiſte geworden, und mit 
Melanchthon eine große Correſpondenz gepflogen. 4 Es 
wird ihm ſonderlich eine große Herrſchſucht zugeſchrieben, 
ſo daß er ſich weder von denen, ſo neben ihm im Amte 
geſtanden, noch von der Obrigkeit ſelbſten, etwas wol⸗ 
len einreden laſſen. In Engelland hat er dieſes auch 
gezeiget, ſo daß ihm die daſigen Reſormatores: Buck 
rus, Fagius und Cranmerus, wegen feines Eigenſinns, 
zum Reformationswerfe nicht weiter brauchen konnen. 
Gegen den König von Daͤnnemark, ber ihm und feinen 
Exulanten fo viel Gutes ermiefen, und da fie ihre beſon⸗ 
dere Liturgie nicht laſſen und ſich zur Augſpurgiſchen Con- 
feſſion bekennen wollten, fie zwar nicht im Lande bepal 
ten, fie aber doch mit allen verforget, beſchenket, feine 
Söhne unb Hofmeiſter zu Copenhagen zu laſſen erlau⸗ 
bet, und überhaupt dieſen Leuten viel Gutes gethan, 
haͤtte er fid) nicht fo undankbar bezeigen und einen fo gros 
ben Brief ſchrelben follen. 


Der Engliſche Geſchichtſchreiber Burnet, ſtimmet 
in feiner Engliſchen Reformationsgeſchichte hiermit übers 
ein 
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ein, und ſetzet noch darzu, daß er ſich in fremde Dinge 
gemiſcht, einen gewaltigen Eigenſinn gehabt, auch einen 
unzeitigen Eifer wegen der Kleidung und Kirchengebrauch 
bewieſen habe. Dieſes hat man auch in Polen erfahren, 
da er das Sitzen beym heiligen Abendmahl einführen 
wollen, und da er mit feinen Handeln mit den Boͤhmi⸗ 
hen Brüdern und dem redlichen Peter Paul Vergerius, 
viele Unruhe gemacht, indem zwiſchen ihm und dem 
Vergerio große Streitigkeiten entſtanden, die zu einer 
en Trennung hätten G legenheit geben koͤnnen; wenn 
ig nicht ſelbſt feine Autorität angewendet, wie 
ich alles ſchon deutlich bewieſen habe, und man ſolches 
auch aus dem Camerario ſehen kann ). 


Weil nun aus den verſchiedenen Verſuchen und 
Anſtalten, die man gemacht, die der Augſpurgiſchen Cons 
fe(fion. zugethane Brüder, vor dem naͤchſten Reichstage 
zu einem Gefpräche und bruͤberlichen Vereinigung zu 
bringen, nichts wurde „ fo verabredete man, daß um 

lomáí ein Synod zu Slezan in Mähren, gehal⸗ 

n ſollte. Die Anzahl ber fid) daſelbſt eingefun⸗ 

denen Geiſtlichen, war über Zweyhundert. Einige pols 
niſche Herren, ſonderlich die Grafen Jakob Oſtrorog und 
Raphael Leszeinsky, Johann Krotowsky, Woywode 
von Inawroclaw, Jakob Domicky, Caſtellan von Gne⸗ 
fen, Albert Marezewsky, und viele andere wohnten bem» 
ſelben auch bey, um alle Sachen und Einrichtungen der 
Brüder recht zu erforſchen, weil immer noch wider ſie und 
die Vereinigung mit ihnen, Einwendungen gemacht 
wurden. 


*) In Hiftor, Narratione de fratrum Orthodoxorum Ec- 
elefis in Bohemia, Moravia et Polonia p. 158. 139. 


**) Iablonski Hiftoria Confenf, Sendom, PZ 
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wurden. Die Vorſitzer von Seiten der böhmifchen Dre 
der auf diefem Synod, waren: Johann Auguſta, Mat⸗ 
thias Czerwenka, Johann Blachoslavius, u. f. w. Es 
wurden darauf funfzehn Diener des Worts, ‚Kos Mits 
älteften und zwey Biſchoͤfe, nämlich George Israel und 
Johann Blachoslavius gemacht; der erſte für die Ge⸗ 
meinden in Polen, der andere fuͤr die in Maͤhren. Der 
Erfolg war, daß man eine genauere Vereinigung mit 
einander machte *). 


Von dleſer Zeit an eröfneten die von der fehweizeri- 
ſchen Confeſſion, wie ich ſchon erwaͤhnt, auch hin und 
wieder ihre Kirchen, worzu ihnen Johann Laski auf Zu⸗ 
reden Calvini, febr behuͤlflich geweſen“ ). 


Sie zogen nach und nach viele boͤhmiſche Bruͤder an 
fib, und ſuchten allmählig die Oberhand z. erhalten. 
Die Unruhen in Deutſchland, wegen des Sacraments. 
ſtreits, und die Aufmunterung der ſchweizeriſchen Theo⸗ 
logen, trugen vieles bey, daß fid) verſchiedene anfebne 
liche Herren durch Johann Laskis Zureden, zur ſchwei⸗ 
zeriſchen Confeſſion wendeten. 


Da aber auch, die wider fasti herausgekommenen 
Schriften, die ich in feinem Leben angefübret , und fein 
herrſchſüchtiges Betragen in Polen, vielen die Augen 
oͤfneten, fo wurde das Mißvergnuͤgen zwiſchen denen 
Evangeliſchen und Reſormirten immer groͤßer, wie man 
ſolches ſo wohl aus dem, was ich oben in fastis Leben 
angefuͤhret, als auch aus Calvini Briefe an die poni» 


ſchen 


%) Commenius l. c. pag. 30. $. 93. 


aw) Löſchers Hiftor. Motuum T. III. c, 3. F. 4. 
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ſchen Magnaten und Kirchendiener, mit mehrerem er⸗ 
ſehen fann”), 


Und alfo fälle meg, was der fo berühmte Doctor ab» 
lonski in Hiltor. Confenf. Sendomir. faget: als 
wenn Benedict Morgenſtern um das Jahr 1561 der erſte 
Störenfried und Lärmenblaͤſer jmif den Augſpurgi⸗ 
ſchen Confeſſtonsverwandten, den Brüdern und den Rer 
formirten geweſen, da zuvor nichts vom Mißvergnuͤgen 
zwiſchen ihnen ſey gehoͤret worden, wie ſich ſolches alles 
weiter unten deutlicher zeigen wird. 


Calvin ſch ſonderlich am Ende des Novembers 
1558 an den Grafen Stanislaus von Oſtrorog, Caſtel⸗ 
lan von Meſeritz, an Jacob Uchanski, Biſchof von 
Wladislaw, und an den Grafen Johann Tarnowskt, 
Caſtellan von Krakau, und vermahnte fie, ſonderlich den 
letzten, weil er ſich in ſeinem erſten Antwortsſchreiben 
verlauten laffen, daß die Rellgionsneuerungen große Vers 
änderungen und Beunruhigungen des Staats verurſach⸗ 
ten, zu einer wahren Treue gegen Gott und Beſtaͤndig⸗ 
keit, worzu Johann Laski treulich helfen würde. 


Dieſe Uneinigkeſten dauerten bis 1560, wo die Boͤh⸗ 
miſchen Brüder vor gut befunden, um den Verleumdun⸗ 
gen derer Uebelgeſinnten vorzubeugen, und mit den dents 
ſchen Kirchen ihre vor etlichen zwanzig Jahren errichtete 
Freundſchaft und Gemeinſchaft zu erneuern, etliche ge. 
lehrte Männer dahin, zu fenden. Solche waren Johann 
Rokjta und Peter Herbert. Sie kamen zu Ende des 
Mah monaths nach Göppingen ins Wuͤrtembergiſche, wo 
ſie von dem Herzoge gut aufgenommen worden, der ſich 

` aud) 


*) Iohann. Calvini Epiftol. ad Magnat. Polonos Menfe 
Octobr, fol. 186. 
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auch genau nach den Umftänden der polniſchen evangelis 
ſchen Kirchen erkundigte. Bey ihrer Abreiſe im Junius 
gab er ihnen an den Fürften Radziwill, Woywoden von 
Wilda, die Grafen Lucas Gorka, Woywode von Pofen, 
und Stanislaus Oſtrorog, wie auch an die Boͤhmiſchen 
Bruͤder, Recommendationsſchreiben. 

Rokita gieng mit dieſen Briefen nach Polen, Her⸗ 
bert aber nach der Schweiz *). Beſprach fid) zu Heibel 
berg und Strasburg mit ben Profeſſoren, zu Baſel mit 
Sulzern, zu Zuͤrch mit Bullingern und Peter Marte, 
zu Genf mit Calvino, Peter Viret und Theodor Beza, 
zu Bern mit Muſculo und andern Gelehrten, von dem 
Zuſtande der Kirche, und kam im Julius wieder mit 
Brieſen bey den Bruͤdern an. 

Dieſer Herbert hat durch feine Reife vieles beygetra · 
gen, daß ſich die Bruͤder von der evangelifhen Kirche 
abriffen, ba er allein, und auf feinen Kopf aus dem 
Wuͤrtenbergiſchen, wo er fi) fo geneigt zu der Befeſti 
gung des guten Vernehmens mit denen von ber Augſpur⸗ 
giſchen Confeſſion angeftellet , von dar nach rch und 
Genf gegangen, und dadurch Calvino und den chweize⸗ 
riſchen Anlaß gegeben, ihren Vorthell zu ſuchen, wie fole 
ches auch der berühmte Doctor Valentin Ernſt Löſcher in 
ſeiner Hiſtoria motuum P. III. p. 317. gar wohl bemer⸗ 
fet; und der Herr Paſtor Neumeiſter ſaget in feinem 
mene Tekel frey heraus: Herbert habe den frommen 
Herzog zu Würtenberg, Chriſtoph, betrogen. 

Schon zuvor, als der bekannte Vergerius noch in 
Polen geweſen, hatten verſchiedene Große des Reichs, 

ſonder⸗ 

*) Riegers alte und neue Boͤhmiſche Brüder aftes Stück 

S. 623. 615. Lalitius in Hiſtoria de rebus geftis fra- 
trum Bohemicor. p. 262. 263 — 265, 
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ſonderlich der Fuͤrſt Radziwill, an den Pfalzgrafen Otto 
Clemenz und an Chriſtoph, Herzog zu Würtenberg, ge⸗ 
ſchrieben, und gebethen, eine Geſandſchaft an den Koͤnig 
von Polen abzufertigen, und ihm worzuſtellen, die Reli 
gion der Augſpurgiſchen Confeſſion in ſeinem Koͤnigreiche 
zu verſtatten. Es verzog ſich aber mit dieſer Geſandt⸗ 
ſchaft ziemlich lange. 


Vergerius, der 1560 nach Polen gehen ſollte, unter⸗ 
hielt mit dem Hofprediger des Fuͤrſten Radziwill, Woy⸗ 
woden von Wilda, eine Correſpondenz; da dieſer ihm 
nun meldete, daß die Schweizeriſchen Theologen allers 
band Cenſuren über der Boͤhmiſchen Brüder Confeffion 
eingeſchickt und gerathen, daß fie fammt der Augſpurgi⸗ 
ſchen Confeſſion ſollte verworfen, und die Schweizeriſche 
allein beybehalten werden, fo unterblieb diefe Reife *). 


Nach Herberts Surücffunf wurde noch in eben biefem 
Jahre am vier und z igften Sonntage nach Trinitas 
tis der fo merkwuͤrdige Synod zu Eianz gehalten, welcher 
fuͤrnehmlich die Abſicht hatte, daß fich die Neformirten 
und Boͤhmiſchen Brüder nicht allein in der Lehre, ſon⸗ 
dern auch in der Kirchenzucht mehr und mehr vereinigen 
wollten. Weil nun auf dieſem Synod viel Merkwuͤrdi⸗ 
ges vorgegangen; fo muß man auch das Nöthigfte davon 
erzählen. Damit folches um deſto güttiger fev, fo will 
ich die eigenen Worte des bekannten Commenii **) ans 
führen, welche alfo lauten: 


Auf dieſem Synod, ſpricht er: wurden die Feinde 
der Wahrheit (die noch verborgenen Arrianer und an— 
dere 
) Rieger a. a. O. S. 625, aus dem Fuͤrſtl. Wuͤrtenbergi⸗ 
ſchen Archiv. 
* In Hiftor. fratr. Bohem. p.33. . 99. 109, 103. 
Poln. Kircheng. II. Th. 1.25, $ 
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dere, bie fid) damals ſchon häufig unter der reformir⸗ 
ten Gemeine heimlich befanden) kuͤhner, und wollten 
behaupten, man ſollte die Aelteſten und Oberauſſeher 
nicht aus den Dienern des Evangelii, ſondern aus den 
Politicis waͤhlen, indem ſie dieſen letztern ihren Gift 
leichter beyzubringen vermeinten. Sie ſchuͤtzten ſich 
zwey Urſachen für: 1) Es hätte ein jeder Lehrer genug: 
ſam in ſeiner Gemeine zu thun. 2) Es muͤßte nichts 
mehr nach dem Pabſtthum ſchmeckendes unter denen 
gefunden werden, die davon ausgegangen waͤren. 
Ohngeachtet nun die Abgeſchlckten der Brüder, faus 
rentius und Rokita, die dieſer Verſammlung beywohn⸗ 
ten, damals die Tuͤcke des Satans noch nicht recht eins 
ſahen; ſo haben ſie doch, als ſie um ihre Meynung 
gefraget wurden, geantwortet: Wir haben einen ganz 
andern Gebrauch, den wir mit guͤldenen Gruͤnden aus 
der Schriſt beweiſen. Es fielen ihnen die Lehrer bey, 
die vom Adel aber widerſprachen mit großer Heftigkeit. 
Endlich ließen ſich die Feinde der Ordnung ſo weit her⸗ 
aus, daß ſie ſagten: die Kirche koͤnne der heiligen 
Schrift nach noch beſſer reformiret werden, als ſie bey 
ben Waldenſern ſey. Dahero wurde von den Brüs 
dern mit Gruͤnden dargethan, daß ihre Kirche unter 
allen der apoſtoliſchen am naͤchſten kaͤme, welches Zeug⸗ 
niß ihr damals die vortreflichſten evangeliſchen Maͤn⸗ 
ner ſelbſt gegeben. So ſey auch ihre Reformation 
nicht aus Ulebereilung, noch von einem einzigen Mens | 
ſchen allein geſchehen, ſondern was nach reiflichſter 
Ueberlegung vieler Leute als das Beſte habe koͤnnen 
erkannt werden; was die Erfahrung gelehret unb bes 
waͤhret, was die Beſchaffenheit der Zeiten an die Hand 
gegeben, und was der gute Gebrauch beſtaͤtiget, das 
alles habe man angenommen, worzu es alfo noͤthig 


e», einen neuen und ungewiſſen Verſuch zu machen? 
", $ Es 
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e und des bloßen Wife 


m aul Speratus, welcher vor ſechs 
Jahren verſtorben, bezeuget und geklaget habe, naͤm⸗ 
lich: wir predigen und Huns nicht, das Volk hörts 
und glaubts nicht. 8 


Endlich, wenn die evangeliſchen Polen ſich 
nicht in rechtfchaffener Zucht und Ordnung 
des Evangelii vereinigen wuͤrden, fo konne 
das Werk nicht auf die Nachkommen beſte⸗ 

Die Ordnung aber beſtehe darinnen, daß eis 
vorſtuͤnden und andere gehorchten, zu beſtaͤndiger 
ifamer Erbauung. 

Weilen auch eingemenbet wurde, die Brüder te 
ten keine offene Kirche, noch völlige Gemeinſchaſt der 
Heiligen; ſondern theilten die Sacramente nur etlichen 
wenigen aus, die ihnen zugethan waͤren, ſo antworte. 
ten fie darauf: die & mer den Unheiligen zu 
geben, habe Chriſt. oten; das Chriſtenthum 
muͤſſe mit der Buſſe und Sinnesaͤnderung, und nicht 
von den Cacramenten angefangen werden. So fepe 
auch nach Chriſti Lehre Niemanden Vergebung der 
Sünden zu verkuͤndigen, als d tigen und 
Gläubigen. Ob nun die Buße ſowohl, als der Glaus 
be, nicht geheuchelt und falſch daß muͤſſe man 
prüfen. Die Prüfung aber brauche Zeit und Weile. 

$a Und 
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Und weil den Sacramenten aus einem Opere opera- 
to, oder blos aͤußerlichem Gebrauch die Kraft des 
Heils zuzuſchreiben, der Grund aller Irrthümer in 
dem Pabſtthum fey, fo koͤnne diefe Irrthum nicht 
anders abgeleget werden, als wenn man durch gewiſſe 
unüͤbereilte Prüfung den Grund des Herzens erforſche, 
und die Neubekehrten lange und fuͤrſichtiglich fo wohl 
unterrichte als prüfe. Cyrillus habe wohl angemer⸗ 
ket, daß Chriſtus denjenigen nicht gleich getrauet, die 
ihm beygefallen. Joh. 11, 24. Chryſoſtomus aber 
nenne diejenigen Ehriſten Mißgeburten, welche zum 
Genuß der Sacramente gelaſſen würden, bevor fit 
gelehret worden, von allem im Geſetze verbothenen ſich 
zu enthalten. Damit nun ein wahrer Diener Chriſti 
nicht Mißgeburthen mache, ſo habe er vorhero von allen 
feinen Zuhörern rechtſchaffene Früchte der Buße zu 
erfordern. Und weil drey Stücke zum Miniſterio ge 
hoͤrten, als 1) dle Lehre, 2) die Schluͤſſel, 3) die Sa 
cramente; fo fónnfen auch die Sacramente nur ben 
jenigen gereichet werden, welche die geſunde Lehre 
aufrichtig und völlig annehmen, und ihr Leben den 
Regeln der Zucht unterwerfen; wer das nicht wolle, 
wie koͤnne der zur Heerde gehören, und bevor er nicht 
zur Heerde gehöre, wie er derſelben koͤnne tinpet* 
leibet fen? Ob man denn nun ber Muthwilligen 
wegen, die ſich der Ordnung und Zucht entſchlagen / 
die Geſetze der Ordnung aufheben oder veraͤndern fell 
Es ift aber folches alles nicht vermögend geweſen, die 
Widerſpenſtigen zum Nachgeben zu bewegen. Biel 
mehr find bie Ausſpruͤche deſſelben Synods fo abg” 


faffet worden, daß offenbar iſt, wie bey demſelben die 


politiſche und ſleiſchliche Weisheit vor der göttlichen 
und geiſtlichen den Meiſter geſpielet; denn es wurde 


der Leib der Gemeine nicht alfo zuſammen gefuͤget, iin 
L 
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ihn ber Apoſtel haben will, Epheſ. IV, 16. daß er 
namlich nach der innerlich wuͤrkenden Kraft hätte wach⸗ 
fen und zunehmen konnen, zu feiner Selbſterbauung, 
und zwar in der Siebe; ſondern vielmehr fo, als der 
Apoſtel eben daſelbſt in V. 14. warnet: da unbeſtaͤndi⸗ 
ge Leute, die immerdar Kinder bfeiben, fid) hin und 
her waͤgen und wiegen laſſen, durch allerley Wind der 
Lehre, durch die alte Schalkheit der Menſchen, die ſo 
kuͤnſtlich verfuͤhren kann. Es wurde, ſage ich, ſolches 
offenbar, da der arrianiſche Schwindelgeiſt fic) täglich 
mehr hervor that, und den Glauben und die Ruhe der 
Kirche ſtoͤhrte; daß endlich die Rechtglaͤubigen zu 
wachen, diefe Friedensſtoͤhrer von fid) zu thun, und 
mit feftern Banden des Geiſtes fid) unter einander zu 
vereinigen noͤthig hatten; denn es haben endlich bie 
Rathſchlaͤge und Ermahnungen fo vieler weiſen und 
frommen Maͤnner ſtatt gefunden, daß die Gemeinen in 
Kleinpolen die Ordnung der Boͤhmiſchen Bruͤder ange⸗ 
nommen, und aus der Zahl der Lehrer für ihre weit zers 
ſtreuete Gemeinden fünf Viſchoͤfe oder Aelteſten zu Krae 
fau, Sendomir, Lublin, Reuſſen und Belzk mit fo 
vielen Mitälteften verordnet haben, ſolchergeſtalt, daß 
dieſelben in Zukunft allemal auf eine ſolenne Art foll- 
ten gewaͤhlet und ordiniret werden. Sie beftellten auch 


Lehrer, Helfer, Catecheten und Nachfolger oder Lefer. 
Sie waͤhlten in allen Gemeinden Aelteſten aus den 
Politieis, und verordneten zugleich, daß alle Jahr 
eine Provinzialſynode und fünfe in den Diſtrieten ſoll⸗ 
ten gehalten werden. Damit nun aber ſolche Einthei⸗ 
lung der kleinpolniſchen Kirchen in ihre Diſtriete kein 
Schisma des ganzen Kirchenkoͤrpers verurſachen moͤch⸗ 
te, ſo wurde in den nachfolgenden Synoden verordnet, 
daß ein Senior Primarius oder Generalſuperintendent 
aus der Zahl der Diſtrictualſenioren über die ganze 
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Provinz Kleinpolen erwaͤhlet worde, nicht daß er ein 
Recht oder Macht fiber andere hätte, ſondern der Ord⸗ 
nung und Sorgen in der Kirche ſich mehr als andere 
anzunehmen, der nach eingeholtem Rath feiner Golfe» 
gen die Synoden anfagte und darauf práfibirfe, die Sy⸗ 
nodalacten verwahrte, die Geſe anbhabte, die Se⸗ 
niores der SDiftvicte ordinirte und viſitirte, Buchdrucke⸗ 
rey, Bibliothek und Provin ilecten im Stande 
hielte, in plößlichen und wich igen Geſchaͤften, die kei⸗ 
nen Aufſchub litten, einen Spru „damit die 

enge der Senioren keinen Ehrgeitz und Streit bar» 
zwiſchen machten, doch damit eines ſolchen Generals 
ſuperintendenten Macht in Schranken bleibe, und ſein 
Anſehen nicht endlich zur Tyranney ausfchlüge, oder 
die andern Brüder unter das Joch gebracht würden, 
durfte er für fich nichts anfangen, ſondern die Beſtra⸗ 
fung und die Diſciplin mußte er dem Urtheile ber e» 
nioren in den Diſtricten unterwerfen. 

Dieſes alles ift umſtaͤndlich zu leſen bey dem beruͤhm⸗ 
ten Herrn Doctor Daniel Ernſt Jablonski in Hiftoria 
Confenf. Sendomir. Docum. III. p. 202. fqq. 

Kurz ber Schluß dieſer Synode zu Fianz fiel entlich 
fe aus, wie es die meiſten haben wollten. Ein jeder 

riet bekam aus beiden Staͤnden geiſtliche und welt⸗ 

eiſtlichen Stande wurde ein 

Senior und C etzt, der nach der Gewohnheit 
der groß f iret wurde. 
Aus dem weltlichen Stande wurden auch zwey, biswei⸗ 
len auch mehr Seniores Politici erwaͤhlet, die ober we. 
der erdiniret, noch einerley Amt mit den geiftlichen Se⸗ 
nioren führten, ſondern waren nur als Gefährten und 
i A hl auf Reifen, als bey den 
al- und Provinzialſynoden 

treitigfeiten zu eniſcheiden, politiſche 


Ge 
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Geſchaͤfte zu verrichten und dergleichen, was in den Die 
ſtrictualkirchen das gemeine Wohl und Ordnung befoͤrderte. 


Das, was nun den raten Sept. zu Pianz auf dem 
daſigen Synod beſchloſſen, iſt hernach in den Synoden 
1561 den aßſten Januar zu Pinczow, 1570 ben 14fen 
April auf dem Generalſynod zu Sendomir, endlich 1573 
den 29 ſten Sept. auf dem Synod zu Krakau und vielen 
folgenden befräftiget worden. Dieſem Exempel find 
auch die reformirten Gemeinen in dem Großherzogthum 
Litthauen gefolget, und haben fid) unter ſechs Aelteſten 
und Mitälteften in ſechs Dioͤceſen oder Kirchfpiele ein. 
getheilet. 

Dieſe find: 

1) der Wildiſche Diſtrict, ſo vier Gemeinen begreift. 
Der Nowogrodiſche Diftrict, fo deren ſieben begreift. 

3) Der Podlachiſche, fo aus vier Gemeinen beſtehet. 

4) Der Diſtriet von Weiß Reuſſen, fo gleichfalls aus 
vier Gemeinen, worunter aber zwey Filialgemeinen 
ſind, beſtehet. 

3) Der Samogitiſche Diſtriet, worinnen man drey Gee 

meinen zähle. 

6) Der Transvilnenſiſche Diſtrict, fo ſechs evangeliſch⸗ 
reformirte Gemeinen in (id) begreift. 

Im Jahre 1784 ſind die Gemeinen der unveraͤnder⸗ 
ten Augſpurgiſchen Confeſſion des Groß herzogthums fit» 
thauen durch eine Synodalverordnung in drey Kreyſe ein» 
getheilet worden: 

1) in den Willniſchen Kreys, zu welchem die Gemeinen 
zu Willna, Kauen, Grodno, Wißnow, Janow und 
Gielgudiſzek geboren; 
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2) in den Birſenſchen Kreys, zu welchem die Gemeinen 
zu Birſen, Szaimen, Kieydan, Schoden und Chelm 
gehoͤren; 


3) in den Sluckſchen Kreys, zu welchem die Gemeinen 
Sluck, Iſabellyn, Slawaticze, Terrespol und Der⸗ 
rezzen gehören. 

Was aber die Difiriete von Kleinpolen betrift, fo 
war 

1) ber Krakauiſche Diſtriet, darzu Chenein, Pinczow, 
hernach auch Zator und Oswiecim geſchlagen; 


2) der Sendomiriſche, ſonſt der Szydlowiſche genannt; 
3) der Lubliniſche und Chelmiſche; 
4) der Schwarz ⸗Reußiſche und Podlachiſche; 


5) der Belskiſche, Volhyniſche und Kiowiſche, der 1509 


von dem Kubliniſchen und Chelmiſchen abgefonbert 
wurde. 


Der Krakauiſche, fo der erſte und fuͤrnehmſte war, 
hat fib 1560 zur Schweizerifchen Confeſſion bekannt, und 
Calvini und Bullingers Rath ſich darbey fleißig bedienet, 
welchem der Lubliniſche bald gefolget. 


Im Sendomiriſchen war der Woywode, Petrus 
Zborowski, und ein großer Theil des Adels ber Augſpur⸗ 
giſchen Conſſion zugethan. 

Der Fuͤrſt Nadziwill, mit dem Zunamen Niger, 
der Woywode von Wilda war, hatte in dieſem Diſtricte 
auch viele Güter, als Opatow, Sypdlow u. f, w., wo er 
fich oft aufhielte, und weil er der Augſpurgiſchen Cenfeſ⸗ 
ſion zugethan war, daſelbſt die Prediger beſtellte, doch 
waren hernach auch viele von der Schweizeriſchen Con, 

feſſion. 


in Polen und Litthauen. 345 


feſſon. Im Lubliniſchen Diftricte, welcher bald darauf 
auch die Schweizeriſche Confeſſion angenommen, wur⸗ 
ben 1560 zwey Synoden zu Bychow gehalten. In der 
erſten wurden ben 14ten Januar zwey Prediger erwaͤhlet, 
Stanislaus Wartenſius und Nicolaus Zytne, die auf 
Koſten der Kirche nach Reuſſen giengen, und daſelbſt 
die Reformation zu befördern ſuchten. Bey dem andern 
Synod, der den 24ten April gehalten wurde, waren von 
Predigern zugegen: Stanislaus Wartenſius, Senior 
und Paſtor der Kirche zu Bychow, Johann Bricius, 
Prediger zu Lipce, Stanislaus Sarnicki, Deputirter des 
Synods von Binezow, Jacob Sadurski, Prediger zu 
Wyſocz, George Pontanus, Prediger zu Zatanow, Nis 
colaus Zytno, Prediger zu Puſtecow, Martin Garbow⸗ 
fFi George, Prediger zu Wierzochowiez, Johann von 
Landshut, Peter Pulchram, ein deutſcher Catechete und 
Rector der Schule zu Bychow, und Johann Socolovius, 
fein College. Von Kirchenpatronen hatten fid) einge 
funden: Andreas Myßzkowski, Caftellan von Lublin, 
nicht Woywode von Krakau, wie Wengierski ſaget, 
Stanislaus Zamoyski, damals Land⸗Jägermeiſter, Der. 
nach Caſtellan von Chelm, nebſt feinem Sohne, Johann, 
der damals achtzehn Jahr alt war, Stanislaus Spinek, 
Johann und Stanislaus Sobieski, Stanislaus Iwan 
Karminski, Stanislaus Lubieniecki unb fein Sohn, Ane 
dreas, Nicolaus Latoſzynski, Chriſtoph Laſota, Unters 
ſchenke von Lublin, zwey von der Familie Gorzewski, zwey 
Gebruͤder Otwinnowski. Aus dieſen wurden Myſzkow. 
ffi und Spinek zu Praͤſidenten diefer Synode erwaͤhlet. 
Die ganze Schule, darinnen auf achtzig junge Edelleute 
ſtudirten, bewillkommten die Synode mit einer ſchoͤnen 
Rede. Die Deputirten von Pinczow, Stanislaus Sar⸗ 
nickt, Prediger zu Niedzwiedz, und Stanislaus Iwan 
Karminski, uͤberreichten ein Jw darinnen um 
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eine Einrichtung einer accuraten, doch nicht gar zu ſtren⸗ 
gen Kirchendiſciplin gebethen wurde. Der Synod nahm 
ſolches guͤtig auf, und verſicherte die Krakauiſchen Ge⸗ 
meinden aller bruͤderlichen Lebe und Gemeinſchaft. Zu 
Lublin ift die evangelifd) - reformirte Kirche und Schule 
in dem Pallaſt Stanislaus Tenczynski, damaligen Woy⸗ 
woden von Belzk, und hernach zu Krakau geweſen, wels 
ches mit der Zeit die Jeſulten weggenommen. Ihr erſter 
Prediger iſt Stanislaus Pacleſius geweſen, der bis 1567 
gelebet, nach deſſen und des Patrons, Grafen Tenczyn⸗ 
ſki, Tode, ift bie Verſammlung eine Zeitlang unterblie⸗ 
ben, die Schule aber wurde nach Belſitz verlegt. In 
Roth- Reuſſen find die Kirchen zu Przemysk, und in 
Podolien zu Jazlowiecz u. f. w. von Stanislaus War- 
tenſius und Nicolaus Zytnus 1560 eingerichtet worden. 

In dem Staͤdtgen Czudecz verkaufte der Prieſter 
Ramult dem Caſtellan von Biecz, Brzezowski, Erb» 
berrn von Czudecz, zwiſchen Repnow und Kroska, ſeine 
Kirche für 300 polniſche Gulden *), 

Der Patron beſtellte den erſten evangeliſchen Predi⸗ 
ger, Paul Gilowski, zum Senior des reußifchen Diſtriets. 
Die Bürger aus verſchiedenen Orten kamen aus Neu- 
gierigkeit, ihn predigen zu hören. Unter denenſelben war 
einer, Namens Andreas Dominicus, welcher hernach 
bey einem catholiſchen Geiſtlichen beichtete, daß er in den 
lutheriſchen Predigten geweſen. Der Geiſtliche fragte 
ihn, ob er denn da was Boͤſes gehoͤret? Mein, ſagte 
Dominicus, es hat mir ba alles gefallen. Der Geistliche 
verſetzte: Er ſollte nur immer zu den Lutheriſchen gehen, 
er wollte ihm auch bald nachfolgen, welches er auch ges 
halten, und beide find evangeliſch worden. er 

o 


*) Wengierſcius J. e. p. 137. 
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In Podolien waren unter dem Schutze der Potocki. 
ſchen, Budziackiſchen, Mileckiſchen und Jazlowieckiſchen 
Familie an vielen Orten, ja ſogar an der moldauiſchen 
Graͤnze, Kirchen gepflanzet. Auch zu Lemberg iſt das 
Evangelium geprediger worden. 


Die jetzige Verfaſſung der evangeliſchen Kirchen fine 
det man in Anſehung der von der Augſpurgiſchen Confeſ⸗ 
ſion in des ſel. Generalſeniors der Provinz Großpolen, 
Herrn C zn Sigismund Thomas, Alten und Neuen, 
vom Zuſtande der evangeliſch-lutheriſchen Kirchen, und 
was ſehlet, kann man aus den neuen Synodalſchlͤſſen 
erſetzen. Eine Na t von den Diſſidenten in Polen, 
ihrer Superintendenten oder Geiſtlichen Generalſeniorats⸗ 
Wahl, derſe Inſtallirung und ihren Verrichtungen 
kann man aus bes Herrn Syſvius Wilhelm Ringeltaube, 

ger zu Thorn geweſen, hernach 

und polniſchen Kreyſes im Oels⸗ 

ſtenthum, und polniſch- deutſcher Paftor in 

Fürftenelgut 1753 zu Frankfurth in ato gedruckten Abs 

handlung von dem Charakte eines Euperintendenten 

und Oberconſiſtorialraths erſehen, weil fie derſelben beye 

füger iſt. Man findet fie auch in den Actis Hiſtorico- 
Eecleſiaſlicis, im hundert und erſten Theile p. 633. 64 
wo auch von der Wahl des Generalſeniors bey der refo 

mirten Unitaͤtskirche p. 641. gehandelt wird. 


In Anſehung der Evangeliſchen von der Schweizeri⸗ 
ſchen Confeſſion ihren Kirchen und Einrichtungen, findet 
man eine hinfängliche Nachricht in Bogislaus Ignatius 
Polonia Reformata, fo 1754 ju Berlin herausgekommen. 


Dieweil nun unter der Schweizeriſchen und Böhmi« 
ſchen Conſeſßon in gewiſſen Gebraͤuchen noch einiger Une 
terſchied war; fo find endlich diefe verſchiedene Gemein. 

den 
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den auch hierinnen einig worden, fo daß von einer völli⸗ 
gen bruͤderlichen Vereinigung nichts mehr abgugeben 
ſchiene ). 


Inzwiſchen gaben fid) die no bet Schmeizerifchen 
Confeſſion vereinigten Boͤhmiſchen Brüder, wie auch die 
von der Schweizeriſchen Confeſſion ſelbſten, viele Muͤhe, 
die Augſpurgiſchen Confeſſionsverwandten zu dieſer Berz 
einigung zu bringen. Es wurden deswegen verſchiedene 
Verſammlungen gehalten, ſonderlich ben iſten November 
1561 ein Synod zu Poſen, wo der achte Artikel haupt⸗ 
fachlich auf diefe Vereinigung zielet; es kam aber nichts 
zu Stande. 


Da nun auf dem im Jahre 1562 zu Petrikau gehal⸗ 
tenem Colloquio, Johann Niemojewsfi, Landrichter zu 
Inowraclaw, Hieronymus Philippowski, Johann Ka⸗ 
zanowski, Stanislaus Lutomirski und viele andere vom 
Adel, imgleichen verſchiedene von der Geiſtlichkeit, als 
Krowicki, Stanislaus Pakleſius, George Schomann u. 
a. m, **) fid) öffentlich für Antitrinitarier bekannten, und 
die Sachen ſchon ziemlich weit gekommen waren, ſo daß 
die kleinpolniſchen und litthauiſchen Kirchen in großer 
Gefahr waren, mit der Zeit ganz und gar von den Anti⸗ 
trinitariern verſchlungen zu werden; weil ſelbſt die Ges 
niores und Aelteſten von dieſem Gift angeſtecket waren; 
fo hielten die von der Schweizeriſchen Confeſſion und 
Boͤhmiſchen Bruͤdern noch in dieſem Jahre zu Slezan in 
Mähren einen großen Synod, verbunden fid) auf demſel⸗ 

ben 


*) Commenii Hiftor. Ecclef. Slavon, F. 99. et 103. 


3») Dieſe Unterredung, und alles, was da vorgegangen, im: 
gleichen die Antworten der Soeinianer, iff im Drucke 
vorhanden, aber über alle Maaßen rar. 
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ben genauer, und wurden auch einig, daß der Böhmi- 
ſchen Brüder Confeſſion, die nunmehro in Polen beffer 
bekannt geworden war, dem Könige von Polen übergeben 
werden ſollte, um ſo vielmehr, da man erfahren, daß in 
kurzer Zeit auf dem Reichstage wegen der ſo vielen ſich 
in Polen eingeſchlichenen Secten ein Koͤnigl. Ediet bes 
kannt gemacht werden follte, 


Die Mebergebung alfo der Boͤhmiſchen Gonfeffion 
geſchahe nun im Jahre 1563 auf dem Reichstage zu 
Warſchau durch den Grafen Jacob von Oſtrorog, wel- 
cher Landbote auf dieſem Reichstage war. Man finder 
aber in Anſehung dieſer Confeſſion ſehr verſchiedene Urs 
theile. Einige fagen, wie ber fo bekannte Rieger ín feiz 
ner alten und neuen Boͤhmiſchen Bruͤdergeſchichte ), 
daß fie in lateiniſcher Sprache übergeben worden, da er 
doch a. a. O. S. 596. anfuͤhret, daß fie in polniſcher 
Sprache gedruckt dem Koͤnige ſey uͤbergeben worden. 
Andere, als der ſo beliebte Herr Ringeltaube in dem 
Beytrage zur Augſpurgiſchen Conſeſſtons-Geſchichte 
S. 153, wollen, daß es 1563 in polniſcher Sprache 
ſchrieben, geschehen. Noch andere, als Wengierski in 
Hiftor. Ecclef. Slavonicar. p. gr. ferner Simeon Theo⸗ 
philus Turnonius, und nach ihm der berühmte Doctor 
Jablonski in Hiſtor. Confenf. Sendomir. p. 48. H. 32. 
imgleichen der gelehrte Doctor Salig in ſeiner vollſtaͤn⸗ 
digen Hiſtorie der Augſpurgiſchen Conſeſſion Theil II. 
Seite 667. behaupten, daß es in polniſcher Sprache ge⸗ 
druckt geſchehen ſey. 


Das, was der Autor, der wos bie Tura et Liberta- 
tes Diilidentium in Berlin hat drucken lafen, $. tertio 
davon 


*) Tom. III. p. 643 
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davon faget, daß es ſieben Jahre vor bem Sendomiriſchen 
Vergleich geſchehen, iſt gleichfalls dunkel. Um nun dieſe 
ſo verſchiedene Meynungen aus einander zu ſetzen oder zu 
vereinigen, muß man wiſſen, daß dieſe Uebergabe der 
Boͤhmiſchen Eonfeffion um fo viel noͤthiger und dringen⸗ 
ber war, weil man erfahren, daß viele Große, fonderlich 
die Geiſtlichkeit, damit umgienge, es dahin zu bringen, 
daß auf dem kuͤnſtigen Reichstage, wie ſchon gedacht, ein 
Koͤnigl. Edict bekannt gemacht, und dadurch allen tar 
lienern und Fremden, welche die Ketzerey in Polen aus; 
gebreitet, anbefohlen werden follte, fih aus dem Könige 
reiche zu begeben. Da man nun befuͤrchtete, daß man 
nicht etwa unter den Fremden auch die Boͤhmiſchen Brü- 
der mit verſtehen mochte, fo ſuchten ſolche dieſem vorzu⸗ 
kommen, und ließen alſo, wie geſagt, die Confeſſion dem 
Könige Sigismund 1563 auf dem Reichstage zu War⸗ 
ſchau durch ben Grafen Jacob Oſtrorog übergeben. Sie 
bezeigten zugleich in einer bengefügten Bittſchrift, wie [ie 
mit den Irrthuͤmern der Antitrinitarier nichts gemein 
hätten. Hieraus ift es nun klar, und aus dem folgen» 
den wird es noch klaͤrer werden, daß ſich ſolche nicht ge⸗ 
trauet, diefe ihre Confefjion bey den damaligen Umſtaͤn⸗ 
den dem Könige ſelbſten einzuhaͤndigen, ſondern der Graf 
Jacob Oſtrorog nahm diefe Sache auf fid. Es ift alfo 
auch fehe wahrſcheinlich, daß diefe Gonfeffion nur geſchrie . 
ben und in polniſcher Sprache uͤbergeben worden. Die 
Urſache dleſer Verſchiedenheit, womit die Gelehrten von 
dieſer Sache geredet, iſt, weil fie aus Unwiſſenheit der 
polniſchen Geſchichte aus einem Reichstage zwey ver⸗ 
ſchiedene Quen Herr Calig und Herr Rieger find 
durch unfern Weng N verfuͤhret worden. Dieſer hat 
aus Unachtſamkeit die Jahre verſetzt, und widerſpricht 
fib d bit. ani bátten die Boͤhmiſchen Brüder 
1564 bem Könige ihre Confeſſton zum tefen übergeben 

koͤnnen, 


in Polen und Litthauen. 35¹ 


koͤnnen, wie es Seite uo heißer, wenn fie ſolche ihm 
ſchon, wie er Seite g1. faget, 1563 in polniſcher Sprache 
gedruckt, eingehaͤndiget hatten? 


Der berühmte Doctor Jablonski hat dieſen Fehler 
wohl eingeſehen, und fid) alfo nicht auf den Wengiersfi, 
ſondern vielmehr auf den Tarnowski berufen, der auf 
dem Synod zu Sendomir fpricht, daß die Conſeſſion der 
Boͤhmiſchen Brüder im polniſchen Reiche ſchon gegruͤn ⸗ 
det, bekannt gemacht und dem Könige vor fieben Jahren 
eingehaͤndiget worden; er faget aber nicht, ob fie ges 
ſchrieben oder gedruckt geweſen, worzu er aber feine Ur« 
fachen gehabt; durch dieſes alles wird das noch mehr bes 
kraͤftiget, was ich von dieſer Sache ſchon angeführet und 
noch anführen werde; denn es ift zu wiſſen, daß dieſer 
Reichstag, der nach dem Ausſpruche des 1562 zu Petri⸗ 
kau gehaltenen Reichstags, 1563 zu komza gehalten mer» 
den ſollte, mehrerer Bequemlichkeit wegen von dar nach 
Warſchau verlegt wurde, und von Martini an bis auf 
den April des folgenden Jahres gedauert, alsdenn aber, 
um die Vereinigung mit Litthauen, woran man damals 
fehe arbeitete, zu Stande zu bringen, bis Johanni limi⸗ 
tiret wurde, wo er 1564 zu Parczow wieder angefangen, 
in der Hauptſache aber nichts zu Stande gebracht 
worden ). 


Auf dieſem alfo zu Parezow fortgeſetzten Reichstage, 
wo das Edict wider die Antitrinitarier erfolgen ſollte, hat 
gedachter Graf, Jacob von Oſtrorog, als Lͤndbote ſon⸗ 
derlich vorgetragen und inſtaͤndig gebeten, daß der König 
eine Conſtiturſon oder Reichsgeſetz ex Sententia totius 
Conventus der Antitrinitarier wegen verfertigen Taffen 

ſollte; 


*) Volum. Leg. T. II. p. 38, & 44. 
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ſollte; dieſes erfolgte auch den 7ten Auguft in mad» 
ſtehenden Worten: 


In his generalibus Comitiis decreto Noftro Co- 
mitiali, mandamus, ut omnes extranei, qui propter 
Religionem, ex aliis Regnis, vel Dominiis huc ad 
Nos profugerunt, et qui novam qualemcunque 
doctrinam, circa fidem, qua privatim qua publice 
in fuis coetibus, et qua verbo, qua fcriptis tradunt, 
hi omnes ad fummum poft Feflum fancti Michaelis 
tertio die, ex Omnibus Noflris Dominiis excedaut, 
quos Nos jam, vigore huius decreti Noſtri, ex No- 
ftris terris, profcribimus, et proferiptos effe volu- 
mus, denunciantes id unicuique illorum quod 
ubicunque, quispiam illorum vifus abhinc aut in- 
ventus fuerit, is gbique ab Officio Noſtro Capita- 
neali, capi. iudicari et aeque ac alius malefactor 
puniri debebit. Item mandamus Noflris ſubditis, 
ne fe novis, et extraneis ullis doctrinis, in aliud ev- 
angelium praeter hoc, quod ab initio, in Regnum 
hoc illatum, nobisque de manu in manum, tradi- 
tum eft, abduci permittant, fed, quemadmodum 
ſubiectionem Noflram verbo et aliis fignis, apud 
Rem publicam agnofcunt, pari ratione, Religionem 
et fidem Noſtram, quam ab Antecefloribus accep- 
tam, conſtanter tenemus, imitentur. —Praefertim 
caveant, ne proprietate huius novae et venenatae 
Sectae inſici fe finant, quae Secta arroganter de fe 
fentiens, temerarie, os fuum in Coelum levavit. 
Qua in re, fi hoc Mandäto Noſtro, cohiberi nolue- 
tint, Nos longe ſeveriora Mandata dari praecipie- 
mus, ut unum quemque talem refraenent, nihilque 
ejusmodi praefamere permittant, quod contra No- 
ſtram et univerfae Ecclefiae Catholicae confuetudi- 

nem 
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nem fit, et aliquam publicam perturbationem caufas 
re poflit *), 


Die ganze Conftitution befindet fid) in polniſcher 
Sprache, ſo wie ſie damals den 7ten Auguſt 1564 zu 
Porczow gemacht worden, in Ancutae jure pleno Reli. 
gionis Catholicae pag. 55. und in dem polniſchen Werke 
Braterskie Napomnienie, wo fid) auch das Koͤnigl. Ne 
feript an den Grafen Tenczyn, Staroſten von Lublin, (o 
ihm befiehfet, die Execution dieſer Conſtitution in daſiger 
Gegend zu vollziehen, befindet. 


Dieſer Reichstag iſt auch ſonderlich noch deswegen 
zu merken, weil der Cardinal Commendon, als paͤbſtlicher 
Muneius auf demſelben, die Schlüffe des Tridentiniſchen 
Coneilli dem Könige oͤffentlich übergab, und als göttliche 
und himmliſche Regeln ihm und allen Senatoren anprieß, 
welche ein Gegengift wider alle eingeflochtene Ketzereyen 
ſeyn ſollten, maaßen fie von mehr als dreyßundert drifta 
lichen und gelehrten Biſchoͤſen in ganz Europa durch 
Beyſtand des heiligen Gelſtes gemacht wären. Er redete 
auch vieles wider die beiden afterpäbftlichen Stühle zu 
Wittenberg und Genf, welche ſich wider den heiligen 
Stuhl zu Rom erhoben und die Conellia verwuͤrfen, auch 
die Schrift und alle geiftliche Regeln, Kirchenvaͤter und 
alle Wahrheiten mit Füßen träten. Nachdem er auch 
die vielen Unruhen, Revolten, Kriege und Verwuͤſtungen 
ber neuen Religion Schuld gegeben, bedauerte er den Zus 

ſtand 


) Arturus], e. p. 23. Lipski in Obfervation; pag. 159. 
Zaluski in Epiftol. Hiftor. Polit. T. II. p. 748. Zaluskt 
in dem polniſchen Werke, zwey Schwerdter genannt, Seite 
271. Ancuta in jure pleno Religionis Catholicae p. 63. 
Regenvolfeius J. e. Libr. II. c, 14. p. 22% 


Poln, Bircheng I. Cb. 1. B. 8 


354 Benytraͤge zur Reformationsgeſchichte 


ſtand des polniſchen Reichs, welches an der Reinigkelt 
der Lehre fo großen Schif bruch gelitten *). 


Well nun auf dieſem Reichstage das Geſchrey we⸗ 
gen der Antitrinitarier ſo groß war, und der Koͤnig gerne 
wiſſen wollte, worinnen denn eigentlich ihre febre beſtuͤn⸗ 
de, fo befahl er feinem Gecretair, bem fo bekannten Ans 
dreas Fricius Modrevius, ihm einen fehriftlichen Auffag 
davon zu machen, und womit ſie ihre Meynungen be⸗ 
haupteten, zumal ba fo viele anſehnliche Herren, ja ſelbſt 
gedachter Modrevius, dieſer Secte zugethan waren, 
und bey dem Koͤnige fuͤr ſie baten. 


Als nun der König dieſen Auffag geleſen, fo wollte 
er auch wiſſen, wer denn Recht oder Unrecht haͤtte; da 
fid) nun auf dem Reichstage, den er 1565 zu Petrikau 
hielt, viele Magnaten befanden, die ihre Geiſtlichen 
mitgebracht hatten, fo befahl ber König, daß fie daſelbſt 
eine öffentliche Diſputation mit den Soeinianern halten 
ſollten. Von Seiten der Evangeliſchen waren die Cole 
locutores, Stanislaus Sarnicki, Jacob Sylvius, An⸗ 
dreas Prazmowski, Chriftoph Trecius, Johann Rokita, 
Prediger zu Kozmin. Die Richter von dieſer Seite 
waren: Johann Firley, Woywode von Lublin und Krons 
marſchall, Johann Tomicki, Caſtellan von Gneſen, der 
Graf Jacob Oſtrorog; ihr Praͤſes war Stanislaus Mys 
ſzkowski, Caſtellan von Sendomir, der Notarius ber 
junge Nicolaus Dluski. Von Seiten der Antitrinita⸗ 
tier waren; Gregorius Pauli, Prediger zu Rakow, Ges 
orge Schomann, Prediger zu Lublin, Johann Lutomir⸗ 
Fi, Caſtellan von Siradien, Nicolaus Sienickt, Land⸗ 
kaͤmmerer von Chelm, damaliger Reichstagsmarſchalf, 

Johann 


®) La Vie de Commendon Livr. II. Chap. XI. p. 155, 156. 
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Johann Miemolewski, Landrichter von Jjnomreclam, 
Stanislaus futomirsfi, Koͤnigl. Secretair und Super⸗ 
intendent der Kirchen in Kleinpolen, Stanislaus SDacfes 
fius; er war Geiſtlicher zu Lublin unter dem Schutze bes 
Grafen Tenezyn, Woywoden von Belzk unb Staroſten 
von Lublin; der Notarius ihrer Seits war Albertus Ros 
maus, Prediger zu Breſzyn, der Praͤſes aber Hierony⸗ 
mus Philippowski. Man hat eine Beſchreibung von 
dieſer Diſputation, die in 4to gedruckt ift, aber faſt nicht 
mehr zu haben; es ift baben viel geredet, aber wenig aus: 
gemacht worden. 


Auf dieſem Petrikauiſchen Reichstage kam auch eine 
große Klage wider Erasmus Dtwinowsfi, vor, der aud) 
ein Cocinianer war; dieſer hake zu Lublin den Stanis⸗ 
taus. Pacleſius beſucht, und als ein ihm wohl bekannter 
catholiſcher Geiſtlicher eben bey einer Proceſſion nach der 
Hauptkirche mit der Monſtranz gieng, lief er zu ihm 
hinaus, ſprach zu ihm: ich habe bir es ſchon fo oft gee 
ſagt, daß du kuͤnftig nicht mehr wider Gott ſuͤndigen und 
Proceſſion halten ſollſt. Du paft mir auch verfprochen, 
es nicht mehr zu thun, und dennoch biſt du ſo verwegen, 
und thuſt es noch. Sage mir das Vater Unſer her. 
Der Geiſtliche gab ſeine Monſtranz ſo lange einem an⸗ 
dern, und betete das Vater Unſer; wie er zu den Wors 
ten kam: der du biſt im Himmel, rufte Otwinowskl: 
halt! und fagte: da hoͤrſt du, daß Gott im Himmel und 
nicht in der Buͤchſe iſt; die Monſtranz riß er hierauf 
dem andern aus der Hand, warf ſie auf die Erde, und 
trat fie mit Füßen, Die Catholiſchen würden ihn zerriſ⸗ 
ſen haben, wenn er ſich nicht in des Herrn Peter Sucho⸗ 
dolski Haus retiriret haͤtte; man hatte inzwiſchen bie 
Sache bey bem Staroften und daſigen Burggrafen mel« 
den laſſen, der auch ſogleich die Wache ſchickte, um ihn 

3 2 auf« 
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aufheben zu laffen; er war aber ſchon aus der Stadt ente 
wiſcht. Als er nun auf dieſem Reichstag nach Petrikau 
eitiret worden, und auch erſchienen, fo meinten bie Cas 
tholiken, daß an ihm ſo ein Exempel ſtatuiret werden 
wuͤrde, als feine That verdienet hätte, Allein Nicolaus 
Step, ber anfänglich evangeliſch geweſen, hernach aber 
zur Schweizeriſchen Conſeſſion uͤbergetreten, der damals 
Landbote von Krakau war, und welchen der König me» 
gen ſeines aufgeraͤumten Weſens und luſtigen Tempera⸗ 
ments wohl leiden konnte, trat auf, und ſtellte vor: Dt» 
winowski hätte wider Gott unb einen Priefter geſuͤndiget. 
Gott koͤnnte er durch Buße und Abbitte verſoͤhnen; dem 
Prieſter koͤnnte der Schade für das zerbrochene Glas und 
die Hoſtie gutgethan werden. Gott verlangte von dem 
Menſchen keine Rache, bie ihm allein gebühre, ſonſt 
koͤnnke er, wenn er wollte, mit Blitz und Donner fid) an 
dem Otwinowski råden, und ihn, wie die Rotte Coraͤ, 
Dathan und Abiram, von der Erde verſchlingen laſſen. 
Er wiirde auch (einer nicht ſchonen, wenn er fid) von Ot» 
winowski durch Verunehrung der Monſtranz beleidigt zu 
ſeyn erachtete. Zudem ſtuͤnde in keinen Rechten ein Ge⸗ 
ſetz, wie man ſolche That abſtrafen ſollte. Mit ſolchen 
Vorſtellungen des Reys, daran der König feinen Gefale 
len hatte, kam Otwinowski ohne Strafe davon. Doch 
wurde die Proveffion aufs kuͤnftige wider alle dergleichen 
Anfälle durch ein Ediet verwahret, und man hat hernach 
fogar die Gewohnheit aufgebracht, daß man daben &tüf» 
ken geladen und losgeſchoſſen v). 


Da fid) nun einige, ſonderlich aber die Biſchoͤfe und 
viele von der Geiſtlichkeit fanden, fo die zu SDarcgero wir 
der 


*) Lubieniecius in Hiftor, Reform. Polon. pag. 172, wo 
noch einige andere dergleichen Stuͤckgen erähler werden. 
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der die Fremden gemachte Conſtitution auch auf die Böp- 
miſchen Brüder erſtrecket haben wollten, unter welchen 
ſich fuͤrnehmlich der General von Großpolen, Johann 
Koscielecki, fo ein abgeſagter Feind derſelben war, be. 
fand, ſo erſuchten ihn viele Magnaten, ſonderlich der 
Graf von Oſtrorog und Edelleute aus Großpolen, ſo was 
nicht zu thun; dieſer aber wollte von nichts hören, wur- 
de aber bald darauf krank, und ſtarb ben iſten Deceme 
ber 1564. 


Ohngeachtet nun dieſer Reichstag fruchtlos abgelau⸗ 
fen, und man auch deswegen nichts von ihm in den 
Reichsgeſetzen findet, ſo befuͤrchtete man dennoch, daß 
die Geiſtlichkeit die wider die Arianer und Fremden ger 
machte Conſtſtutlonen zur Erfüllung zu bringen ſuchen 
wuͤrde. Dieſem nun vorzubeugen, begab ſich der Graf 
Jacob von Oſtrorog, der Woywode von Inowroclaw, 
Johann Krotowski, der Staroſte von Radziejow, Graf 
Raphael deſzezynski, Albert Marſzewski und verſchiede⸗ 
ne andere zum Könige, ber fid) von Parczow nach e 
trikau begeben; fie hatten den Senior von den Boͤhmi⸗ 
ſchen Brüdern, Laurentium ben fich, und erhielten ben 
ziſten October 1564 Audienz, bey welcher fie dem Koͤnige 
die bemütbigften Vorſtellungen chaten, wie man bie auf 
dem Reichstage zu Parczow gemachte Conſtitution auch 
über bie Boͤhmiſchen Brüder erſtrecken wollte, die doch 
laut der Sr. Koͤnigl. Majeftåt im vorigen Jahre durch 
den Grafen von Oſtrorog eingehändigte Confeſſion und 
ihre beygefügte Bittſchrift erwieſen, daß fie mit den An⸗ 
titrinitariern keine Gemeinſchaft hätten. 


Hierauf erfolgte die Koͤnigl. Antwort: 


Wir haben Ew. übergebene Confeſſion empfan⸗ 
gen, und etlichemal mit Vergnügen durchleſen, und 
3 3 ſehen 
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ſehen daraus, daß die Irrthuͤmer, die den Glaubens 
grund betreffen, ſonderlich der Artikel von der heiligen 
Dreyeinigkeit, darinnen nicht anzutreffen. Weil nun 
eure Confeſſion mit dem gemeinen chriſtlichen Glauben 
übereinftimmet, (o ſollt ihr und die Eurigen auch eines 
beſtändigen Friedens in meinem Koͤnigreiche genießen. 


Dieſes alles brachte jumege, daß der König von 
Petrikau aus den aten November ein anderes Mandat 
an den General von Großpolen und an andere Orte 
ſchickte, darinnen die Boͤhmiſchen Brüder ausdruͤcklich 
von der Verjagung aus dem Lande ausgenommen wur⸗ 
den. Nach dleſer von dem Koͤnige erhaltenen Verſiche⸗ 
rung mögen die Böhmifchen Brüder ihre Confeſſion has 
ben drucken laffen, und dem Könige bey ber Audienz ein 
gedrucktes Exemplar übergeben haben, indem nicht zu 
glauben, daß fie ſolches eher zu thun gewagt haben dürfe 
ten. Hiermit fälle auch weg, als wenn dem Könige Giz 
gismund Auguſt zwey verſchiedene Gonfeffionen, nämlich 
1563 die achte Boͤhmiſche Confeſſion, und 1564 das 
neunte und verbeſſerte Glaubensbekenntniß uͤberſetzt über. 
geben worden wäre. Zumal da man von zweyerley pole 
niſchen überfegten und uͤberreichten Bekenntniſſen der 
Boͤhmiſchen Bruͤder in der polniſchen Kirchen- und 
weltlichen Geſchichte keine Spur findet; auch der gelehrte 
Doctor Carpzow in ber Religionsunterſuchung ber Boͤh ⸗ 
miſchen und Maͤhriſchen Bruͤder, ꝛte Abtheil. Cap. 3. 
F. J. S. 293. $. 2. S. 295. erwiefen, daß das achte und 
neunte Bekenntniß keinen Unterſchled leiden, folglich einer. 
len find; alfo kann dieſer Unterſcheid auch zwiſchen den 
polniſchen Ueberſetzungen keine Statt haben, der chrono. 
logiſche Widerſpruch, vergleicht fid) durch die von mir 
gemachte Anmerkung. 


Da 
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Da nun aber dieſe uͤberſetzte Confeſſton, wie ſchon 
gemeldet, hauptſaͤchlich bem Könige übergeben worden, 
um ſich von dem Verdacht zu befreyen, als hielte man 
es mit den Antitrinitariern, fo hat man auch in bie pof 
niſche Ueberſetzung hin und wieder was eingeruͤcket, um 
diefe Confeſſion von allerley Beſchuldigung zu befreyen, 
fo fid) weder in der boͤhmiſchen Originaledition von 1535, 
noch in der lateiniſchen und deutſchen Ueberſetzung, die 
man davon hat, die erſte bon 1578, die andere von 1564, 
und die obgedachter Doctor Carpzow anfuͤhret, befindet. 


Der Titel dieſer ſo raren Confeſſion lautet alſo: 

Confeflio. To ieft, Wyznanie wiary, nauki, y 
nabozenſtwa, Krzescianfkiego, Nayias nieyfzemu 
aniezwydigzonemu Rzymfkiemu, Wegierfkiemu y 
Czeskiemu &c. Krole wi, od PanowaRyceltwaKrole- 
ftwa Czefkiego, Ktorzyfz fa iednoty Braciey zakonu 
Kryſtuſowego, w Widuiu lata 1555 podana, Ateraz 
erben kfiazgciu &e. Zigmuntowi Au- 
gullowi, 2 lafki Bozey Krolowi Polfkiemu, od 
niektorych Panow y Szlachty Kroleflwa Polfkiego, 
ktorzy przyieli tg confeflyg, a według oney fig 
rządzą} yÍprawuig, ofiarowana. Przydan ieft na 
Koneu y niektorych znamienitych y uczonych Mg- 
20% o tey to Confellyiey, fad a Swiadectwo. 
Pfalın ng. Et loquebar in teftimoniis tuis in con- 
fpectu regum et non confundebar, in gvo. 

Das ift: 

Bekenntniß des Glaubens, der Lehre und des 
chriſtlichen Gottesdienſtes, dem Allerdurchlauchtigſten 
und Unüberwindlichſten Roͤmiſchen, Ungariſchen und 
Boͤhmiſchen 1c. Könige, von denen Herren unb Rit 
tern des Königreichs Böhmen, welche find von ben 
vereinigten Bruͤdern der y Chriſti zu Wien im J. 

4 1535 
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1535 übergeben, und nun dem Allerdurchlauchtigſten 
Fuͤrſten ıc. Sigismund Auguft, von Gottes Gnaden 
polniſchen Könige, von einigen Herren und Edlen des 
polniſchen Reichs, welche diefe Confeſſion angenom⸗ 
men haben, auch nach derſelben ſich richten und ver⸗ 
halten, uͤberreichet. Es iſt auch am Ende einiger 
anſehnlicher und gelehrter Männer Urtheil und Zeuge 
niß von dieſem Bekenntniß dazu geſetzet worden. 


Man kann weder das Jahr der Ueberſetzung, noch 
auch des oͤffentlichen Drucks aus dem Buche ſelbſt be⸗ 
ſtimmen, denn es iſt beides, ja ſogar der Ort, wo es ge⸗ 
druckt, wegen obangeführeer Umftände und der Synodal⸗ 
conſtitution der roͤmiſchen Kirche mit Fleiß verſchwiegen 
worden; da ſich aber am letzten Blatte der Buchdrucker 
meldet: Drukowal Maciey Wiersbigta, das ift Mathi⸗ 
as Wiersbienta oder Weidner, ſo zeiget dieſes, daß es 
in Krakau gedruckt worden. Weil man nun von 1501 
bis 1563, da die Streitigkeiten zwiſchen den Boͤhmiſchen 
Brüdern und dem Morgerftern, Imgleichen 1579 auf dem 
Synod zu Sendomir mit Glieznern angiengen, noch 
nichts von einer gedruckten polnifchen Confeſſion wußte, 
indem fie mit einander in lateiniſcher Sprache gehandelt, 
die Boͤhmiſchen Brüder auch, weil fie hauptſachlich, wie 
oben erwieſen worden, um fid) von dem Vorwurf zu bes 
freyen, als wenn ſie es mit den Arianern hielten, fid) 
genoͤthigt geſehn, ihre Confeffion dem Könige zu uͤberrei⸗ 
chen; dabey aber auch fo vorſichtiglich zu verfahren, daß 
ihnen weder der Zutritt, noch auch die ſernere Religions- 
uͤbung verſaget werden koͤnnte; fo folget auch daraus, 
daß die Boͤhmiſchen Brüder, nachdem fie dem Könige 
im Jahre 1363 ihre Confeſſion ſchriftlich eingehaͤndige, 
ſolche hernach auf dle erhaltene Reſolution drucken laſſen, 
und dem Könige 1564 übergeben haben. Anfänglich 

moͤgen 
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mógen fie die gedruckten Exemplaria nicht febr ausgege⸗ 
ben haben, ob fie gleich von dem Könige verſichert was 
ren, daß ſie im Lande bleiben konnten, worzu ſie vielleicht 
ihre Urſachen gehabt, doch wurde ſie hernach etwas bes 
kannter. Der Biſchof von Pofen, Adam Konarski, 
und der General von Großpolen, Johann Koseielecki, fo 
der Boͤhmiſchen Brüder größte Feinde waren, bekamen 
ein Exemplar davon in die Hände. Sie trugen alfo dem 
gelehrten Domberen zu Poſen, Benedict Herbſten auf, 
diefe Confeſſion zu widerlegen. Dieſer that es auch, und 
ließ ſeine Widerlegung unter folgendem Titel: Confuta- 
tio Picarditarum Haereticorum 1567 drucken. 


Als um diefe Zeit bie Evangelifchen eine anſehn 
liche oͤffentliche Schule in Pofen hatten, und ber daſige 
bürgerliche Senior, Zacharias Ryd, einen gelehrten 
Geiſtlichen, als Rector zu derſelben brachte, ſo Jacob 
Schwenk hieß, und von Oppeln aus Schleſien war, ſo 
beklagte ſich der Biſchof Konarski bey dem Stónige, unb 
wuͤrkte 1568 den ziſten März von ihm, der fih damals 
zu Knyſzyn befand, ein Mandat aus, fe an ble Stadt 
Pofen gerichtet war, daß nämlich der Rath dieſen neuen 
Rector nicht leiden, und ben Bau der öffentlichen Schule 
unterſagen follte *). 


Da nun der Magiftrat, der meift aus Diſſidenten 
beſtund, die Sache verzögerte, fo brachte gedachter Bir 
ſchof noch in eben dieſem Jahre, namlich den zten Sept. 
ein neues Königl, Reſeript an den Magiſtrat zuwege, 
daß Fünftighin kein Ketzer in den daſigen Rath follte ge» 
nommen werden. Die Worte des Reſeripts lauten 
alſo: 


«5 


*) Slawofz in Opufculo Vox Catelli p. 76: 
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Wir befehlen und gebieten ernſtlich: daß kein ars 
derer zu den Stellen des Magiſtrats als Bürgermeis 
fter, Richters, Rathsherren, imgleichen zu Aelteſten 
der Zünfte, als Männer von der roͤmiſch⸗ eatholiſchen 
Religion erwaͤhlet werden follen; ſolche, fo die catho» 
liſchen Kirchen nach alter Gewohnheit beſuchen, und 
nicht unterlaſſen, die von Alters her in den Kirchen 
eingeführten Ceremonien und Gebräuche, ſowohl óf» 
ſentlich, als auch ins beſondere beobachten “). 


Der fo bekannte Morgenſtern hatte ſchon noch eher 
wider die Boͤhmiſche Confeſſion geſchrieben, und ihr 
1563 in feinem Tractat, de Schismate Waldenſium 
verſchiedene Irrthuͤmer vorgeworfen, welches vermuthen 
läßt, daß er gleichfalls von dieſer herausgegebenen Gon. 
fefiion etwas gehoͤret haben mußte. Da der gelehrte Syl» 
vfus Wilhelm Ringeltaube in feinem zur polniſchen Sir» 
chengeſchichte fo nuͤtzlichem Werke, welches er unter dem 
Titel: Beytraͤge zu der Augfpurgifchen Confeffionsge- 
ſchichte in Preuſſen und Polen 1740 herausgegeben, eine 
ausführliche mit vielem Fleiß ausgearbeitete Nachricht 
von dem erſten polniſchen Glaubensbekenntniß der polni« 
ſchen Boͤhmiſchen Brüder gegeben; fo fefe mich gend- 
thigt, den Leſern von dieſem ſo raren Werke eine kurze, 
doch hinlaͤngliche Nachricht zu ertheilen und hier anzufüͤh. 
ren, was gedachter Herr Ringeltaube von der aͤußerlichen 
und innerlichen Einrichtung deſſelben meldet. 


Auf der andern Seite des Titelblats ſtehen eben die⸗ 
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Polen, welche diefe Gonfeffion haben angenommen, unb 
nach derſelben fid) richten und verhalten, fie ift eigentlich 
an den König fatt einer Dedication kurz geftellet, aber 
niemand hat ſich unterſchrieben, weil nun an derſelben 
was gelegen, will ich ſolche überfegt anführen. Sie lau⸗ 
tet aber alſo: 


Da es dem allmaͤchtigen Gott nach ſeiner großen 
und unermeßlichen Gnade gefallen hat, auch in dieſes 
Königreich Polen in dieſen fer ſchweren Zeiten die 
wahre Lehre des heiligen Evangelii zu ſenden, durch 
welche die ſataniſche Irrthuͤmer und bie Falſchheit des 
boshaftigen Antichriſts find niedergeſchlagen worden, 
und denen, nach der Seelen Seligkeit begierigen Men⸗ 
ſchen, der Weg zu ſolchem Heil gewieſen wird. De⸗ 
rowegen da auch wir vor unſerer Seelen Heil wachen, 
haben wir auch dieſe Lehre angehoͤret, wie es fich etwa 
einsmals einigen hat koͤnnen fügen. Und nachdem 
wir fie angehoͤret, haben wir erkannt, daß fie iſt, der 
wahrhaftige vollkommene Gottes Wille, welcher zu 
aller Menſchen Seligkeit hft noͤthig ift, und haben 
ſolche Lehre im Worte Gottes uns anbefohlen, ange: 
nommen, auch zugleich mit derſelben die wahren feb» 
rer als wahrhafte Diener und Bothen des Herrn 
Chriſti, vor Hirten und unfece treue Seelſorger, wie 
ſolches auch gethan haben andere gute und edle Her⸗ 
ren in andern Landern, nebſt vielen gemeinen Leuten. 
Hernach ift uns auch daſſelbe Bekenntniß in die du» 


de gerathen, welches zuerſt vor vielen Jahren die das 
maligen Herren des Koͤnigreichs Böhmen aufgefeget 
(ſo wie fie von ihren wahren Lehrern daſſelbe empfans 
gen) und ihrem Herrn und Könige, dem jetzigen As 
ſerchriſtlichſten Kaifer Ferdinand übergeben haben, daß 
Glauben und Gottesdienſt erfahren 

koͤnnte. 


jenigen Schriftſteller, welche bey der lateiniſchen Ueber⸗ 
ſetzung fid) befinden, alsdenn kommt Przedmowa etc, 
oder eine Vorrede einiger Herren und Edlen in der Krone 

Polen, 


* Vid, Additament, ad Synod, Posnan. No. 20. 
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koͤnnte. Da wir dieſes Bekenntniß lafen, haben wir 
es befunden, daß es treulich geſchrieben fen, nach ber 
heiligen Schrift altes und neues Teſtaments, und nach 
dem Beyſpiel der erſten chriſtlichen Kirchen, wir has 
ben auch gefeben , daß fromme und gottſelige Männer 
in Deutſchland und anderswo, von demſelben ein qu» 
tes Zeugniß geben, mit ihrem Schreiben, welches ſo 
herrliche Zeugniß beym Beſchluß dieſes Bekenntniſſes 
beygeſetzet ift worden. Desgleichen hat auch das Kö. 
nigsbergiſche Collegium A. D. 1548 diefe Confeſſion 
für eine wahre chriftliche erklaͤret, deswegen bat auch 
denen Perſonen, welche aus Böhmen dahin gezogen, 
der gnaͤdigſte Fuͤrſt, ein recht chriſtlicher Herr, aller⸗ 
gnaͤdigſt beliebet zu vergoͤnnen, im Lande Preußen auf 
ſeinem Gebiethe zu wohnen, und erlaubet es auch noch 
heute. Dieſer Urſachen halber haben wir auch dieſes 
Bekenntniß angenommen, und find ihm beygetreten, 
bekennen hiemit auch, daß ſolches unfer eigenes fen, 
desgleichen auch die Miniſtri und Lehrer, welche fib 
demſelben gemäß verhalten. Und darumb ließen wir 
ſolches in unſerer polniſchen Sprache druczen, damit 
es allen Menſchen kund gemacht würde, daß wir find 
zu der wahren chriſtlichen und göttlichen Lehre getreten, 
dieſelbe angenommen haben, halten und fie zu bepal- 
ten, auch uns nach derſelben mit Gottes Huͤlfe bis an 
unfer Ende zu verhalten willens ſind, fo lange uns 
nicht was beſſeres und grünblicheres aus der heiligen 
Schrift wird gewieſen werden. 


Und weil wir vornehmlich von Gott allen wün. 
ſchen, welche dieſes Bekenntniß leſen werden, daß ſie deſ⸗ 
ſelben als eines ſeligmachenden Guts und zur Bern 
rung der Ehre des Herrn theilhaftig werden m 
dahero wuͤnſchen wir es insbeſondere Ihro Königl. 

Majeſtaͤt, 
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Maleſtaͤt, als unſerm Allergnaͤdigſten Herrn, und von 
Gottes Gnaden Über uns geſetztem Könige; thun fol- 
ches auch mit Freuden und herzlichem Anwunſch eige⸗ 
ner Seligkeit. 


Wir überreichen auch dieſes Bekenntniß Ihre 
eftät, um die wahre Lehre unſeres Herrn 


chen kund zu machen, abſonderlich in dieſen gefähr⸗ 
lichen Zeiten, in welchen fid) Zwieſpalt und Streitig · 


n haben, unterthaͤnigſt flehend und bittend, daß 
Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt nach Moͤglichkeit ſolches durch ⸗ 
zuleſen gerufen, und wenn fie würden erkannt has 
ben, daß darinnen die lautere Wahrheit geſchrieben 
ſtehet, Sie derſelben in Ihrem Herzen auch Raum 
geben wollten. Aber den Feinden dieſer Bekenntniß 
Cund des Volks Gottes, welches ſich nach demſelben 
richtet), die vor Ihro Koͤnigl. Majeftät Klagen und 
andere Dinge vorbringen, doch nicht wollten Glauben 
beymeſſen, ſondern vielmehr dieſer Wahrheit und der⸗ 
ſelben Nachfolger gnaͤdigſter und mildreichſter Be⸗ 
ſchuͤtzer ſeyn, von wegen göttlichen Befehls und der 
Belohnung ewiger Seligkeit. Und hierauf empfehlen 
wir uns der Huld Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt, Gott den 
Herrn inbrünftig anrufend, daß er wolle Ihro Kör 
nigl. Majeftät bey langem Leben erhalten, zum Schutz 
ſeiner heil. Kirchen und der ganzen Republik. 


Hierauf folget die polniſche überſetzte Vorrede derer 
Herren und Staͤnde des Königreichs Boͤhmen, welche find 
von der Unitaͤt der Brüder der Lehre Chrifi, Es ift ebendie⸗ 
felbe, welche bey der deutſchen und (ateinifdyen Confeſſion fte. 
het, und in Hrn. D. Koͤchers Sammlung zu finden ift. Fia 

abere 
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abermal ein neuer Titel vor dem Bekenntniß ſelbſt, naͤmlicht 
Confeſſio, to iet Summowne wydanie 2 pocztu *) 
uczenia Krzescianfkiego, ktore od uczycie- 
low aK(izey Naſzey w Kroleftwie Czefkim a Mar- 
grabſtwie Morawfkim y w Kroleftwie Polfkim, y 
indzie, jednomysl nie s Staradawna jeft oznaymione. 
Na pierwey lego Krolewfkiey Milosä &c. Potym 
wizem uprzeyniosef a proſtosei oddane, w Artyku- 
lech nizey opifanych ogarnione y zamknione &c. 
Das ift: Summariſcher Vortrag der Rechenſchaft des 
Glaubens und der chriſtlichen febre, welche von unſern 
gehrern und Prieſtern im Koͤnigreich Böhmen und Marge 
grafthum Maͤhren, wie auch im Koͤnigreich Polen und 
anderswo, einmüthiglic von Alters her ift bekannt ger 
macht worden. Zuerft Ihro Königl. Majeftät ze. her» 
nach allen gottesfürchtigen und vornehmen Leſern in aller 
Hochachtung und Aufrichtigkeit überliefert, und in uns 
ten beſchriebenen Artikeln begriffen und eingeſchloſſen 
u. f. f. 
Dieſes ſind die Artikel, nach welchen die Rechenſchaft 
Spro Königl. Majeſtat ijt übergeben worden: 


I. Von Glaubwürdigkeit der heil. Schrift. 

II. Vom Catechismo. 

III. Vom Glauben an die heilige Dreyfaltigkeit und 
göttliche Einigkeit. 


IV. Von dem Erkenntniß fein ſelbſt. Item von der 
Sünde, ihren Urſachen und Fruͤchten. Auch von 
der Verheißung Gottes. 

V. 


*) Sonſt ift es bekannt unter dem Titel: Summa Ratioque 
fidei ac doctrinae. 
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V. Von ber Buße. 


VI. Von bem Herrn Chrifto und von ber Rechtferti 
gung burd) den Glauben. 


VIL Von guten Werken. 


VIL Von der heiligen allgemeinen Kirchenordnung, 
von ber Züchtigung|des Herrn (o Karaniu Panfkim ), 
dazu vom Antichriſt. 


IX. Von den Dienern oder Hirten der Kirche. 
X. Vom Worte Gottes. 

XI. Von den Sacramenten insgemein. 
XII. Von der heiligen Taufe. 

XIII. Vom Abendmahl des Herrn. 

XIV. Von den Schluͤſſeln Chrifti. 


XV. Von den zufälligen Dingen oder Kirchen- 
ceremonien. 


XVI. Von der Obrigkeit oder Vorgeſetzten dieſer 
Welt. 

XVII. Von den Heiligen und ihrer Verehrung. 

XVIII. Vom Faſten. 

XIX. Vom jungfraͤulichen und ehelichen Stande. 

XX. Von der Zeit der Gnaden. 

Dieſem Entwurf ift ein Stuͤck aus der Zuelgnungs⸗ 
Schrift hinzugeſetzt, welche in der deutſchen Ueberſetzung 
vor den Artikeln ſtehet. Man hat aber den Titel an den 
König in Boͤhmen und den erſten Satz der Anrede weg. 
gelaſſen, das hingegen behalten, was fid) auf die Um. 

ſtaͤnde 
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ſtaͤnde der Brüder in Polen zu der Zeit ſchickte, naͤmlich: 
und ob wohl unſere Prediger und Seelſorger 
Rechenfchaft ihres Glaubens, Birchendienſte 
und Lehre u. dergl. bis damit allen kundbar 
werde, daß ſolches was uns unſere Widerſacher 
von wegen dieſer Lehre bey Ew. Majeſtaͤt zeis 
gen, und dadurch uns zu unterdruͤcken reitzen, 
ohne alle billige Urſache geſchehe. 

Die innerliche Beschaffenheit ſiehet zuvoͤrderſt eben 
fo aus, als wie die deutſche Ueberſetzung, ein jeder Ars 
tikel hat ſeine Aufſchrift, und der Text fängt fid mit 
ausgedruckten Zahlworten an, vermittelſt welcher die 
Ordnung der Artikel und der Zuſammenhang beobachtet 
worden, am Rande ſtehen die Schriftſtellen angezeiger, 
aus welchen die eingeruͤckten Beweisgruͤnde im Text ges 
nommen find, welches in der latein - und deutſchen Ues 
berſetzung nicht ſo iſt beobachtet worden, ausgenommen 
in der verbeſſerten. Der Beſchluß ift (ausgenommen 
was Boͤhmen betrift) von Wort zu Wort einerley. Ende 
lich folgen: 

1) das Tüͤbingiſche Zeugniß des Vergerii ben ıften Ate 
guft 1557; 

2) die Vorrede des Doctor Martin Luthers zu der Wals 
benfer Conſeſſion, aber ohne Jahrzahl; 

3) ein Brief Melanchthons an einen gewiſſen vorneh⸗ 
men Mann, ben Herrn Benedict und andere Wale 
denſiſche Brüder. Wittenberg 1535. 

4) Etwas aus einem Briefe Martin Buceri 1540. 

5) Aus dem Briefe Fabricii Capitonis. 


6) Aus den Schriften Buceri wider den fatomum von 
der Kirchengewalt S. 159. 
7) Ein 
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7) Ein Brief Johann Calvini ad Ivan, oder Johann 
Equit. polonum 1556; 


8) Etwas aus dem langen Brief Wolfgang Muſeuli an 
en in Polen 1556, wovon Herr Doctor Kör 
cher S. 66. nachzuſehen. 


Da nun aus der Vergleichung zwiſchen der lateini⸗ 
ſchen, polniſchen und deutſchen Verſion, die der gelehrte 
Herr Paftor Ringeltaube angeſtellt, fih zeiget, daß in 
dieſer polniſchen Ueberſetzung hin und wieder was angu» 
treffen, das in den andern nicht ſtehet, ſo urtheilet er mit 
Recht, daß ſolches nur zu dem Ende eingeruͤcket worden, 
um fid) von aller Beſchuldigung zu befreyen, die man ifj 
nen damals in Polen gemacht, ſonderlich finden ſich in 
dem andern Artikel vom Catechismo verſchiedene Werän, 
derungen, wie denn im Polniſchen nach den Worten, mit 
welchen fib der Paragraphus im Lateiniſchen und Deut- 
ſchen ſchließet: und feinen Sohn Jeſum Chriſtum 
die Worte eingeruͤcket find; y ducha ſwigtego, jet 
nego Pana Boga, und den heiligen Geiſt eine 
wahren Gott. Dieſe beende gen Worte j 8 2 
in dem boͤhmiſchen Original nicht ſtehen, fid) auch in feb 
ner andern Ueberſetzung befinden, ſind es, durch welche 
die Boͤhmiſchen Bruͤder fid) damals bey ihren fo gefähr- 
lichen Umſtaͤnden außer dem Verdacht, des eben zu der 
Zeit in Polen herrſchenden Ariano-Socinianismi zu brin 
gen gefücht, und dem Könige das gute Urtheil von ip 
rem Bekenntniß abgelocket haben; die in verschiedenen 
andern Artikeln vorkommende Abwejchungen kann dion 
in bem. angeführten Werke des Herrn Paftor Ringel 
taube ſelbſt nachleſen. 9e 


Da nun die Böhmifchen Brüder durch die von dem 
Koͤnige erhaltene Reſolution, und von dem Koͤnige de 
Poln, Rircheng. ll. Th. 1. B. Aa n 


aten 
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aten Novemb. 1564 an den General von Groß polen ge⸗ 
ſchickte Mandat, wodurch ſie ausdruͤcklich von der Ver⸗ 
treibung aus dem Lande ausgenommen worden, mehre⸗ 
ren Muth bekamen, und glaubten, daß ſie nun ſchon ein 
mehreres wagen duͤrften; ſo fiengen ſolche, zumal da ſie 
durch die von der Schweizeriſchen Confeffion aufgemun⸗ 
tert worden, allmaͤhlig an, nicht nur die von der Augs⸗ 
burgiſchen Confefjion auf verſchiedene Art zu unterdrüfs 
ken, und ſuchten ſie von vielen Gemeinen und Orten, 
wo doch ſolche das Evangelium zuerſt gebauet, zu ver⸗ 
drängen, woruͤber ſowohl auf dem von den Augſpurgi⸗ 
ſchen Confeſſionsverwandten alleine 1565 zu Goſtyn ges 
haltenen Synod große Klagen gefübret, und auch 1567 
auf dem Synod zu Poſen wiederholet wurden, ſondern 
ſie widerſetzten ſich auch mit mehrerem Muthe der catho⸗ 
liſchen Geiſtlichkeit, und zogen ſich dadurch verſchiedene 
Feinde auf den Hals. 


Der Domherr zu Poſen, Benedict Herbſt, ſchrieb, 
wie ich ſchon oben erwaͤhnet, wider ihre dem König übers 
gebene Confeſſion ), und der ſo berufene Benediet 
Morgenſtern, mit dem die Boͤhmiſchen Brüder ſchon 
zuvor zu thun gehabt, kam wiederum auf den 
Schauplatz. 


Da nun dieſes alles, ſonderlich was in dem Jahre 
3565 geſchehen, hoͤchſt wichtig iſt, zeithero aber von Nies 
manden noch nicht recht entwickelt worden, fo will ich ets 
was ausfuͤhrlicher davon handeln, und weil die mit Mors 

gens 


1 Diefe Confutation hat Jacob Miemojewskl, ein polniſcher 
von Adel, fo der Böhmifchen Confeffion zugethan, von Aye 
tikel zu Artikel widerleget, unb dieſes fo weitläuftige Werk, 
welches 1568 in ato gedruckt, dem Könige Sigismund Au 
guſt zugeſchrieben. 
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genſtern vorgefallene Umftände etwas älter find, muß 
ich mit dieſen den Anfang machen. 


Benedict Morgenſtern wird insgemein, ſonderlich 
von den Neformirten, fuͤr den erſten Stoͤrenſried und 
Lärmenblaͤſer zwiſchen den Augſpurgiſchen Confeſſionsver⸗ 
wandten und den Brüdern angegeben, da zuvor nicht 
wohl etwas von Mißverſtaͤndniß zwiſchen ihnen fey gehoͤ⸗ 
ret worden; fo urtheilet der beruͤhmte Doctor Jablonski 
in ſeiner Hiſtor. Confenf. Sendomir. $. 10. pag. 12. im» 
gleichen ber Berfaffer der merkwuͤrdigen an einen Polni⸗ 
ſchen von Adel geſchriebenen Briefe Seite 244: Allein 
das Gegentheil ift oben (don ſattſam erwleſen worden. 


Morgenſtern hatte gute Studia, war aber nach den 
damaligen Umftänden febr eifrig in feiner Religion. Er 
kam im Jahre 1560 nach Thorn, und wurde daſelbſt 
deutſcher Prediger bey der Marienkirche. Ehe man nun 
ſagen kann, was daſelbſt zwiſchen ihm und den Böhmi- 
ſchen Bredern vorgegangen, muß man erſtlich die dama⸗ 
lige und vorige kirchliche Verfaſſung in Thorn wiſſen, 
und dieſe erzaͤhlet gedachter Morgenftern ganz aufrichtig 
in ſeinem Buche de Eceleſia: 


Dieſe Stadt (naͤmlich Thorn), ſpricht er, war in 
verſchiedene Secten getheilet, ein Theil war roͤmiſch⸗ 
catholiſch, die andern, ob ſie gleich vor dieſer Lehre 
einen Abſcheu hatten, bedienten ſich doch ihres Dienſtes 
bey der Taufe und bey der Trauung. Viele waren 
dem Schwenkfeldianismo ergeben ). Die meiſten 

Aa 2 piel 


„) Dieſe Schwenkfeldianer haben (id) von dem Morgenſtern 
und den andern evangeliſchen Predigern lenken laſſen, daß 
ſie ihre Meynung verwarfen und ſich auf den rechten Weg 
begaben. Morgenfiern in Libro de Fecleſis p. 94. 
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hielten es mit den Boͤtzmiſchen Brüdern, dahero ger 
ſchahe es, daß zwar die Lehre des Evangelii von den 
lutheriſchen Lehrern oͤffentlich gelehret wurde, aber da 
der rechtmaͤßige Gebrauch des heiligen Abendmahls 
noch nicht erlaubt war, fo zogen die Boͤhmiſchen Brù» 
der die anſehnlichſten von uns durch ihre Scheinheilig« 
keit an ſich, die ſich auch gerne zu den Waldenſern 
hielten, weil ſie von ihnen den Gebrauch des heiligen 
Abendmahls ohne Kreutz heimlich in der Stadt be⸗ 
kommen konnten, den ſie zuvor in den benachbarten 
evangeliſchen Staͤdten, die unter dem Herzog von 
Preuſſen waren, nicht ohne Muͤhe, Verdruß und Ko⸗ 
ſten ſuchen mußte, bis endlich Gott, der ſchon das 
Reformations- Werf angefangen, auch ſelbſt in der 
Stadt den freyen Gebrauch des heiligen Abendmahls 
zuwege brachte. Die Boͤhmiſchen Bruͤder, um die⸗ 
ſes auf einige Art zu verhindern, giengen heimlich in 
die Häufer, et quafi Eleufinia quaedam celebrantes, 
fo lehrten fie in der Nacht unb theilten das heilige 
Abendmahl aus. Der Rath, aus Lebe zur Religion 
und durch beſondere Klugheit, ſuchte dieſen Sachen 
ein Ende zu machen, und brachte den Gebrauch des 
heil. Abendmahls unter beiderley Geſtalt mit Koͤnigl. 
Erlaubniß 1557 den 28ſten März zuwege. 


Dieſes alles ift nun ſchon vor Morgenſterns Ankunft 
zu Thorn geſchehen; es iſt alſo nicht zu verwundern, daß 
er ben feiner Ankunft 1560 auch viel mit ihnen zu thun 
gehabt, zumal da er in feiner Religion febr eifrig und 
dabey ein ziemlich hitziger und unruhiger Kopf war. 

Denn ob fid) gleich die Boͤhmiſchen Brüder, wie 
der fo fleißige Hartknoch aus ben Actis publicis unb Mors 
genſterns Buch de Ecclefia, fo aber den wenigſten, fo 
wider Morgenſtern geſchrieben, bekannt geweſen, und es 

ſelbſt 
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ſelbſt geleſen haben, zeigen, in eben denſelben Kirchen 
mit den Augſpurgiſchen Confeſſionsverwandten zum Ge⸗ 
hoͤr göttlichen Worts fleißig eingeſtellet; ſo haben ſie ſich 
bod) zum Gebrauch des heiligen Abendmahls mit den Sue 
theranern nicht eingefunden, fondern wenn etwa ein Pres 
diger Boͤhmiſcher Confeſſion aus Polen dahin kommen, 
die Gemeine zu viſitiren; fo haben fie aus deffen Hånden 
in einem gemeinen Buͤrgerhauſe, und zwar bey Nacht⸗ 
zeit, das heilige Abendmahl empfangen. Wider dieſes 
haben die lutheriſchen Prediger, und ſonderlich unfer 
Morgenſtern, ſehr geeifert, unb fie deswegen zur Rede 
geſetzt, warum ſie eine ſolche Trennung in der Kirche 
anrichteten, und ihnen einen abſonderlichen Gottesdienſt 
anſtelleten, darzu ſie kein Recht haͤtten, und ſich alſo ge⸗ 
gen Gott, als welcher nach ſeiner Barmherzigkeit ihnen 
innerhalb der Stadtmauern dieſes Gnadenwerk gethan, 
und fie des heiligen Nachtmahls nach Eprifti Einſetzung 
ließe eheilhaftig werden, verſuͤndigten; baten dabey, fie 
möchten ihnen den lutheriſchen Predigern unverholen und 
fte» heraus fagen, worinnen fie einen Mangel verfpürten. 
Daferne fie etwas aͤrgerliches auf die Bahn bringen Fönn« 
ten, erböthen fid) die Prediger, ſolches zu ändern, Die 
Boͤhmiſchen Confeſſionsverwandten haben darauf geant- 
wortet: man moͤchte doch mit ihnen Gedult haben, bis 
auf den naͤchſten Jahrmarkt, Simon Judaͤ 1561, da 
wurden etliche Boͤhmiſche Brüder aus Polen kommen, 
mit denen man deshalb handeln koͤnnte. 


Als aber um dieſe Zeit niemand erſchien, und Mor⸗ 
genſtern die Boͤhmiſche Confeſſionsverwandten ihrer Zu- 
ſage erinnerte, ſo haben ſie ihm wieder Hoffnung gemacht, 
daß 1562 auf den Jahrmarkt zu heilige Dreykoͤnige gewiß 
etliche kommen wuͤrden, bey denen fie fid) dieſer Sache 
wegen Raths erholen wollten. 


Aa 3 Johann 
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Johann Laurentius, mit welchem Morgenſtern ſchon 
vorhin einige Kundſchaft gehabt, kam um gedachte Zeit 
zu Thorn an; er beſuchte ſelbſt Morgenſtern, und mach⸗ 
te ihm unter andern die Hoffnung, daß die Boͤhmiſchen 
Brüder, wenn fie ſehen würden, daß die futferaner ihre 
Kirche wohl beſtellet, ihre Schäflein gerne ihnen alsdenn 
uͤbergeben wollten; er bat Morgenſtern dabey, er ſollte 
ſich nur einige Zeit gedulden, wenn er aus dem Herzog⸗ 
thum Preuſſen, dahin er jego gienge, zuruͤck kommen 
wuͤrde, ſo wollte er ſchon mit ihm deshalben mehr con⸗ 
feriren. 4 

Als Johann Laurentius zuruͤcke kam, fo gieng er 
nicht, wie vorhin, zu Morgenſtern ins Haus, ſondern 
er hatte fih bey einem Bürger, fo den Böhmen suge: 
than war, zur Abendmahlzeit eingeladen, da fie von die. 
ſem Handel, des Orts und der Zeit Gelegenheit nach, 
mit einander geredet. ^ 


Laurentius brachte vier Urſachen vor, bie er meinte 
erheblich und gültig genug zu ſeyn, warum ihre Schaͤf⸗ 
lein nicht konnten zu der Lutheraner ihrer Communion 
treten. Erſtlich weil man ſchlechte Beſſerung des Lebens 
bey den Augſpurgiſchen Confeſſtons verwandten ſpuͤrtez 
zum andern weil viele unter den Prieſtern febr. fiederlid) 
und gottlos lebten, und ihrer anvertraueten Heerde nicht 
wohl fürftünben. Zum dritten weil unter den Luthera⸗ 
nern keine ſolche Ordnung unter den Prieſtern waͤre, als 
bey den Böhmen, da keiner dem andern fid) entgegen 
ſetzte, fordern unter ihnen wäre eine große Uebereinſtim⸗ 
mung in der febre und den Kirchenceremonjen. Zum vier⸗ 
ten weil ſie das nicht billigen koͤnnten, daß bey den duthe⸗ 
ranern die Macht, Prediger zu berufen, der weltlichen 
Obrigkeit mitgetf) fet ware, fo daß dieſelbe ihre Stimme 
mit dazu geben muß,. 


Nach 
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Nach vielem Reden und Wiederreden verſprach ends 
lich Johann Laurentius, er wollte ſolches den Senioren, 
ohne deren Zulaſſung und Bewilligung er nichts verge⸗ 
ben könnte, treulich vortragen, und fid), fo viel an ihm 
wäre, bemühen, daß diefe Trennung aufgehoben werden 
moͤchte, womit auch Morgenſtern damals zufrieden war. 
Aber als er ein halbes Jahr vergebens auf der Boͤhmi⸗ 
ſchen Brüder Reſolution gewartet, unterdeſſen aber die 
Gemeine in Thorn von den heimlichen und verborgenen 
Juſammenküͤnften nicht abſtehen wollte hat Morgenſtern 
den Artikel von dem Beruf der Prieſter vorgenommen 
und öffentlich davon geprediget, darinnen auch erwaͤhnet, 
daß einige Sectirer, welche mit funfzehn Irrthuͤmern 
behaftet (inb, deswegen die der Augſpurgiſchen Confeſſion 
in dieſer Stadt gewidmete Kirchen verwirrten, und wer 
gen des Berufs der Prediger unter andern ſie in Unruhe 
ſetzten. Doch ſchreibet hiervon Morgenſtern, er habe 
es dergeſtalt vorgebracht, daß Niemand ihm zum Schimpf 
etwas daraus habe anziehen koͤnnen. 


Durch dieſe Predigt ſind etliche bewogen worden, 
von ben Boͤhmiſchen Brüdern abzutreten, und ſich dem 
ordentlichen und freyen Gottesdienſt in allen Stuͤcken zu 
bequemen. Wie nun die Boͤhmiſchen Brüder in Polen 
vernommen, daß es um ihre Schaͤflein in Thorn, ihrer 
Meynung nach, übel ſtuͤnde, fo ſchickten fie bald den Jo⸗ 
bann Laurentius mit noch zweyen andern an den Mor 
genſtern ab, welche ihn am Tage des heil. Laurentü bes 
ſuchten, und im Namen der ganzen Böhmifchen Brüͤ⸗ 
derſchaft gruͤßten, mit Vermeldung, daß fie ihn für if- 
ren Bruder erkenneten, und ihm alfo ihre Schaͤflein 
durch ſie anvertraueten, baten ihn aber darneben, er 
moͤchte nur mit etlichen Schwachen Gedult haben, dle 
ſich an die Ceremonien noch nicht gewöhnen koͤnnten, bis 

Aa 4 ſie 
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fie eines andern berichtet, mit froͤlichem Gewiſſen zu der 
lutheriſchen Kirche gänzlich treten koͤnnten. Allein wie 
es zu der Sache ſelbſt kam, hat Laurentius vielmehr der 
Gemeine abgerathen, daß fie fid) nicht ſollten mit den 
Lutheranern vereinigen, indem er gegen fie ohngefaͤh 
dieſe Worte gebrauchet: dafern einige in der Geme 
ſeyn, die da vermeinen, daß fie mit dem boͤhmiſchen Got⸗ 
tesdienſt und Prieſteramt nicht ſeh rel 
glaubten aber bey den Lutheranern etwas Beſſers z 
den, fo follten fie fich in Gottes Namen zu denſelben hal⸗ 
ten, und ihrer Communion ſich gebrauchen; dieſes war 
eben Waſſer auf ihre Mühle, denn weil fich faſt Nies 
mand unter ihnen gefunden, der die Boͤhmiſchen Bruͤder 
einiger Unrichtigkeit in der ehre und Wandel beſchuldi⸗ 
gen wollte, ſo blieben ſie auch bey ihrer vorigen Mey⸗ 
nung, und wandten auch wider die Lutheraner ein, daß 
fie noch in vielen Stuͤcken es mit der römifchen Kirche 
hielten, inſonderheit weil fie vor der Predigt lateiniſch 
fången, unb in weiſſen Chorroͤcken ihre Predigten verrich⸗ 
teten. Bey dieſer Trennung iſt es auch verblieben, bis 
endlich ihre Lehrer 1563 den Sten Sept. in einer oͤffent⸗ 
lichen Conferenz, nach Morgenſterns Bericht, uͤberwun⸗ 
den, und darzu genoͤthiget worden, ihre Zuhörer der 
Seelſorge lutheriſcher Prediger in Thorn zu übergeben. 
Bey dieſer Difputation und Conferenz find zugegen 
geweſen: drey Perfonen des Raths, als Marc. Modine 
ger, Jacob Wendt und Lucas Schachmann. Von den 
Polen ſind zugegen geweſen: Johann von Sluzewo, 
Woywode von Brzesc, Raphael Leſzezynski, Staroſte 
von Radziejow, Johann von Krotoſzyn, Woywode von 
Jung Leslau, Stanislaus Oſtrorog, Caſtellan von 
Meferig, Andreas Kaczkowski und andere von Adel *). 
Allein 


*) Morgenſtern in Libro de Ecclefia p. 80. fqq. 
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Allein die Reformirten, faͤhrt Hartknoch fort, zu 
welchen endlich die Boͤhmiſchen Brüder getreten, fónnen 
über Morgenſtern nicht genugſam klagen, was er den 
Boͤhmiſchen Brüdern für Unrecht angethan haben ſoll; 
nämlich fie fehreiben : es habe den Morgenſtern verdroſ⸗ 
fen, daß die Boͤhmiſchen Bruͤder in Thorn noch vor den 
Lutheranern eine Kirche geſammlet, die ſie dann und 

dann beſuchten, er Dátte alfo auf fie geſcholten, daß fie 

e Urſache eine Trennung in der Kirche anrichteten; 
deswegen er das gemeine Volk und etliche aus dem Rath 
wider die Böhmiſchen Confeſſtonsverwandten verhetzet, 
darzu ihnen unterſchiedene Irrthuͤmer angedſchtet, und 
ob ihn gleich der vornehmſte Prediger der Augſpurgiſchen 
Confeſſion, Anton Bodenſtein ), davon abgemahnet, 
fo habe er doch folches in den Wind geſchlagen. Weil 
nun dem alſo, fo hätten die Boͤhmiſchen Brüder durch 
einen allgemeinen Schluß ihres Synods in Polen be⸗ 
ſchloſſen, ihre Schaͤflein zu Thorn, die fie Chrifto ger 
ſammlet, den lutheriſchen Predigern, bie fie mit großem 
Ungeſtuͤm gefordert, in ihre Seelſorge zu übergeben, bens 
noch aber wollten fie vorhero der Stadt Thorn ihre Un⸗ 
ſchuld beweiſen, daß fie weder einiges Irrthums, noch 
des Schismatis, noch der in der Kirche angerichteten 
Trennung rechtmäßiger Weiſe beſchuldiget worden. Sie 
hätten alfo Jobann Laurentium, den Conſenior, nach 
Thorn abgeſchickt, mit etlichen vornehmen Herrn, die ſie 
darzu erbethen. Dieſelben wären 1563 im September 
nach Thorn gekommen, und hätten in vollem Rah und 
anderer ehrlichen Buͤrger Gegenwart uͤber die Injurien, 
damit fie vom Morgenſtern beleget, geklaget, und da ſich 
Morgenſtern verantworten wollen, hätten fie ihn der 

Aa 5 maßen 

9) Laſitius nennt ihn: Paftorem primarium in Excerptis 

XXIII. p. 268. 
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maßen eingetrieben, daß nach aller Zuhoͤrer Gutachten 
die Unſchuld der Bruͤder offenbar worden. Wie nun 
dieſes geſchehen, fo ‚hätten die Brüder alsdenn ihre 
Zuhörer öffentlich ben Thorniſchen Predigern übergeben, 
welche hingegen verſprochen, die Kirchendiſciplin etwas 
genauer in Acht zu nehmen. 


Dieſes faget Johann fafitius *), nach ihm Wen- 
gierski “), und nach dieſen beiden der fo berühmte Doct. 
Jablonski *). Allein einer hat diefe Nachricht aus 
dem andern genommen, fo daß fie denen, fo die Umſtaͤn⸗ 
de der damaligen Zeiten etwas genauer wiſſen, mit Recht 
verdächtig vorkommen muß. Denn erſtlich ſchreibet fas 
ſitius, daß 1561 und 1562 Anton Bodenſtein vornehm⸗ 
ſter Prediger in Thorn geweſen, welches aber, wie ſelbſt 
Hartknoch bezeuget ****), nicht erweislich, und in den 
Actis Thornenſibus nicht zu finden iſt, denn Bodenſtein 
war damals ſchon nicht mehr zu Thorn. Bodenſtein ift 
erſt zu Marienwerder geweſen, von dar iſt er nach Thorn 
gekommen, und 1570 nach Marienburg, wo er 1572 ge⸗ 
ſtorben, und hat fid) überall öffentlich zu dem Philips 
pismo bekannt 1). 


Zweytens ſaget Laſitius, daß die Conferenz in Thorn 
mit den Boͤhmiſchen Bruͤdern in vollem Rath geſchehen, 
da doch Morgenſtern, der dieſes Colloquium ſelbſt ge⸗ 
halten, nur drey dazu deputirte Rathsherren nennet. 

Zum 


*) In Excerptis XXIII. Libr. 7. de moribus Bohemor. 
fratrum p.268. 269. 


) Libr. II. c. 11. p. 196. 

3**) In Hiftor. Conſenſ. Sendomir. p. 13- 
) pag. 883. 

D Preußiſche Lieferungen erſter Band S. 17, 
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Laſitius, Wengierski und aus dieſen 
i, ſchreiben, daß die Boͤhmiſchen 
er eher in Thorn ihnen eine Kirche geſammlet, als 
aner, iſt ohne Grund, wie ſolches ſowohl aus 
ikens Thorniſchen Chronik und 
attſam zu erſehen. Denn ehe die 
hmiſchen Bruͤder nach Polen und Preuffen gekom ⸗ 
men, hat man ſchon in Thorn lutheriſche Prediger ge⸗ 
habt, wiewohl man dieſelben nicht lange behalten koͤnnen. 
Und wenn die Boͤhmiſchen Brüder vor den Lutheranern 
in Thern allein ihre Schäflein gehabt, wie iſt es denn 
gekommen, daß der Rath nicht um das Exercitium Bo- 
hemicae Confeffioni alten? Wie kommt es, daß 
fo bald die Communion fub utraque pecie nachgegeben 
worden, man lutheriſche und keine boͤhmiſche Prediger 
dahin berufen? Wie kommt es ferner, daß die Boͤhmi⸗ 
ſchen Bruͤder nach der Zeit nur heimlich und bey nächt- 
licher Weile allein zufammen kommen? Gewiß, wenn 
ſie in Thorn entweder alleine, oder auch nur die meiſten 
und fürnehmſten Zuhörer gehabt; fo hätte dieſes alles 
nicht geſchehen koͤnnen. 


Viertens thut fafitius dem Morgenſtern auch Hierin- 
nen unrecht, daß er ihm vorwirft, er habe die Boͤhmi⸗ 
ſchen Brüder unbilliger Weiſe einer Trennung beſchuldi⸗ 

Denn iſt das nicht eine Trennung in der Kirche 
ichtet, wenn man die lutheriſche Kirche fuͤr eine 
tgläubige Kirche Hält, und dennoch derſelben ſich nicht 
bequemet, ſondern einen eigenen Gottesdienſt, darzu man 
kein Recht hat, bey Nachtzeit verrichtet. 


Nachdem nun, wie geſagt, die Böhmen ihre ENT 
rer in Thorn den Lutheranern abgegeben, und diesfalls 
eine Einigkeit in der Kirche geſtiftet worden, ſo haben 

zwar 
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zwar die meiſten Boͤhmiſchen Confeſſionsverwandten fid) 
auch im Gebrauch des heil. Abendmahls zu den Luthera⸗ 
nern gehalten; dennoch aber haben ſich etliche gefunden, 
die damit nicht zufrieden geweſen. Denn ob ſie gleich 
dieſem Vertrag und dieſer Meynung nicht widerſprechen 
durften, fo haben fie fid) doch von der Communion abs 
ſentiret, und ſind in die benachbarten Oerter in Polen, 
wenn ſie communiciren wollen, verreiſet. Als dieſes 
Morgenſtern geſehen, hat er aufs neue wider fie hart ges 
prediget. Er iff aber der Boͤhmiſchen Brüder wegen, 
und der mit ihnen gehabten Streitigkeiten, keinesweges 
von dem daſigen Rath, wie Laſitius und Wengierski und 
nach ihm viele andere gefagt, feines Dienſtes entſetzet 
worden, darzu haben ganz andere Sachen Gelegenheit 
gegeben, die man beym Hartknoch Seite 884 und 885. 
nachleſen kann. Morgenſtern kam von Thorn 1567. 


Ich vertheidige Morgenſtern gar nicht; daß er ein 
unruhiger Kopf geweſen, kann man aus verſchiedenen 
Umſtaͤnden feines Lebens erkennen; daß er aber auch ein 
gelehrter und geſchickter Mann geweſen, kann man dar⸗ 
aus ſehen, weil er nicht nur in Thorn Referendi mini- 
flerii Senior gemefen, ſondern auch zu Königsberg in 
großem Anſehen geſtanden, und öfters bey wichtigen 
Sachen zu Rathe gezogen worden ). Sein Buch aber, 
de Ecclefia, hat er geſchrieben, da er faft ſchon ganzer 
zehn Jahre ruhig zu Graudenz gefeffen, und bald darauf 
geſtorben. 

Weil dieſer gelehrte Mann durch feine Lehre und fei» 
ne Schriften in den damaligen Zeiten vieles Aufſehen 

gemacht, 
) Vid. Gregor Müllers Annales, die fid) in den Actis Bo- 


rufficis T. I. 2. Stück p. 24. T. II. 1. Stück N. III. it, 
5. Stuͤck N. VI. befinden 


in Polen und Litthauen. 381 


gemacht, ſo wird es meinen Leſern nicht mißfallen, ihn 
etwas genauer kennen zu lernen. Man findet zwar von 
ihm hin und wieder einige Nachricht, aber febr zerſtreut, 
und. öfters voller Fehler. 


Sein Vater hat Lorenz Morgenſtern geheißen, ift 
von Stolpen aus Pommern gebürtig geweſen; Lutherus 
foll ihn ſelbſt aus Deutſchland nad) Preuſſen geſchickt ha⸗ 
ben, wo er 1525 von Eberhard Queiß, dem ein unb zwan⸗ 
zigſten Biſchof von Rieſenburg oder Pomeſan, zum ers 
ſten lutheriſchen Prediger zu Rieſenburg gemacht worden. 
Dieſer Lorenz ift bernach 1543 bis 1547 Erzprieſter in 
preußiſch Holland geweſen. Er muß außer unſerm Be⸗ 
nedict noch einen Sohn gehabt haben; denn Hanns 
Morgenſtern iſt 1553 Rector zu preußiſch Holland gewe⸗ 
ſen; er mag hernach Paſtor zu Friedland geworden ſeyn, 
wie ich denn in der Repetition Corporis Doctrinae Ec- 
clefiafticae, fo 1569 zu Königsberg in polniſcher Sprache 
in 4to gedruckt ift, finde, daß er ben 28ften May 1567 
folches folgender Geſtalt: Ego Iohann Morgenflern, 
Minifler Ecclefiae Friedlandenſis huic Corpori Doctri- 
nae et Confutationi ſubſcribo, unterſchrieben *). 


Benedict Morgenftern, Laurentii á(teffer Sohn, hat 
unter Paul Hegemon ſtudiret, ift hernach 1548 Rector 
zu Rieſenburg geweſen, von da kam er nach Eulau, wo 
er eine Zeitlang das Predigtamt verwaltet. Bey den 
Oſiandriſchen Streitigkeiten wurde er feines Amtes ents 
feget. Er gieng nach Deutſchland, und wurde daſelbſt 
mit Doct. Wilganden bekannt; nach einiger Zeit kam 
er nach Preuffen zuruͤcke. Im Jahr 1551 wurde er Prea 

diger 


*) Erlaͤutertes Preuſſen T. IV. pag. sz. Vid. Müller 
Annales I. c. 8 
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diger in Pommerellen zu Schoͤnek. Von dar kam er im 
Jahre 1559 nach Danzig an die Catharinenkirche, 1550 
wurde er nach Thorn zum deutſchen Prediger zur daſigen 
Marienkirche berufen, und den zoſten Syulii unter andern 
mit dieſer Bedingung daſelbſt angenommen, daß er ſich 
der Moderation bedienen ſollte. Er zerfiel hernach mit 
ſeinem Collegen, Franz Burchardi, der von Löwenberg 
aus Schleſien war, hernach Pfarrer bey der Marienkirche 
zu Danzig, und zugleich der Thorniſchen Kirche zu St. 
Marien als deutſcher Prediger mit Morgenſtern vorge» 
ſtellet worden. Die Sache gieng fo weit, daß Morgen» 
ſtern 1567 feines Amts enflaffen wurde. Von Thorn 
hat er ſich nach Großpolen begeben, und ſich einige Zeit 
zu Poſen aufgehalten. Sein Eifer für bie lutheriſche 
Lehre brachte es zuwege, daß er 1568 nach Königsberg in 
den Kneiphof kam, von da aber 1577 den a2ften April in 
die altſtaͤdtiſche Pfarrkirche berufen wurde). 1585 
wurde er von dem Herzoge unter andern Vornehmen mit 
ernannt, die von Artomede verfertigte Statuta vor die 
Schule zu unterſuchen, welches zeiget, daß er daſelbſt in 
großem Anſehen geweſen; von dar kam er 1588 nach 
Graudenz, wo er fid) in der Gunſt Johann Zborowski, 
Caſtellan von Gneſen und Staroſten von Graudenz ſo 
feſt zu ſetzen gewußt, daß er daſelbſt ganzer zehn Jahre 
beym Amte geblieben, keinesweges aber davon abgefeßet 
worden, wie einige vorgegeben. Er wurde auf der Kan⸗ 
zel von der Peſt ergriffen, begab fich nach Königsberg, 
um fid) daſelbſt curiren zu laſſen, ſtarb aber an dieſem 
Ort 1599 den arſten April im 47ſten Jahre feines Amts 
und im 7aften feines Alters. 


Daß 
*) Acta Boruffica Tom. II. pag. 324. fqq: 
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Daß er einen Sohn gehabt, kann man daraus erſe⸗ 
hen, weil, als 1577 M. Wilhelm Krüger, (o Caplan zu 
Königsberg in der Altſtadt war, und bey den daſigen Une 
ruhen mit abgedankt worden, an Benedict Morgenſtern 
einen Brief geſchtieben, ſolcher nicht ſelbſt, ſondern ſein 
Sohn, der junge Morgenſtern darauf geantwortet. Vid. 
Acta Boruflica T. II. p. 828. Preußiſche Zehenden, 
zweyter Band Seite 282 — 287, wo dieſe Briefe zu 
finden. Ueberdies hat er auch eine Schweſter gehabt, 
die zu Königsberg mit feinem Caplan im Kneiphofe, M. 
Johannes mit dem rothen Barth, verheyrathet geweſen. 
Vid. Acta Boruſſica T: I. p. 88. 89. 98. und eine Sod) 
ter, die den polniſchen Prediger zu Poſen, Andreas Lus 
perianus, zum Manne gehabt, der gleichfalls aus Poſen 
weg gemußt, und welchen hernach der Caſtellan von 
Gneſen, Johann Zborowski, verſorget. Siehe Mors 
genſtern in der Vorrede ſeines Buchs de Ecclefia. 

Seine Schriften, die man von ihm hat, ſind: 

Ein klein Sractátgen, de Schismate Waldenſium, 
welchem er 22 irrige Artikel aus der Boͤhmiſchen Confeſ⸗ 
fion und Apologie der Boͤhmiſchen Brüder beygefüger. 
Dieſe Schrift foll 1563 verfertiget, aber nicht gedruckt 
worden ſeyn, wie ſelbſt Doctor Jablonski ſolches bes 
zeuget. 

Im Jahre 1565 hat er eine Schrift unter dem Ti⸗ 
tel: Errores fraterculorum Bohemicorum de quibus 
"Torunii publice admoniti et convicti, et emendationem 
polliciti funt, worinnen die obgedachten XXII Artikel auf 
ſechszehn reduciret find, Dieſer Schrift ſetzten die Boha 
miſchen entgegen ihre Refponfionem brevem et /fince- 
ram ad virulentos Articulos fiue convictos errores XVI 
contra fratres Bohemos. 


Diefe 
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Dieſe Artikel, ſo Morgenſtern endlich bis auf zwoͤlfe 
herunter geſetzet, ließ er 1557 auf dem Synod zu Poſen 
den Böhmifchen Brüdern inſinuiren. 

Widerlegung der Danziger Motel; dieſes Werk hat 
er 1565 geſchrieben, und 1567 zu Eisleben in 4to drucken 
laſſen. Weil aber vielleicht wenige verſtehen, was dieſe 
Motel ift, fo ift zu wiſſen, daß diefe Danziger Kirchen- 
Notula oder Formula Concordiae vom Doctor Johann 
von Borten auf Befehl des Raths von Danzig 1562 ver 
fertiget worden, worinnen die Lehre vom: heiligen Abend. 
mahl richtig aus dem Grunde göttlicher Schriſt und der 
Augſpurgiſchen Gonfeffion gemäß abgefaſſet war. €t. 
lich wurde (ie ungedruckt bon den Danziger Predigern 
unterſchrieben, hernach ift fie 1567 in der Apologie der 
Motel zum Druck befördert worden. Auf Morgenfterns 
Werk kam die Antwort der Wittenbergiſchen theologi» 
ſchen Facultät heraus, und die Apologie oder Gegenbe⸗ 
richt und Ablehnung der unchriſtlichen Auflagen, damit 
Benedict Morgenſtern in ſeiner vermeinten Widerlegung 
der Motel bey Einem Hochweiſen Rath als alle Prediger 
mit Ungrund beſchweret 1567 zu Danzig *) ix 

s 


>) Der Titel dieſes hoͤchſt raren Werks ift: Apologie oder 
gruͤndlicher Gegenbericht wahrhaftiger Erzählung der Hl. 
ſtorie des erhobenen und gefuͤhrten Streits und Ablehnung 
der unchriſtlichen getuͤchten beſchwerlichen Auftagen, damit 
Benedict Morgenſtern in feiner vermeinten Widerlegung 
der formirten Concordia oder Notel, ſo alle Prediger zu 
Danzigck zu genauer Einigkeit unterſchrieben. Beide einem 
Erbaten Hochweiſen Rath und alte auch neue ankommende 
Prediger wider ſein Gewiſſen mit Ungrund beſchwerct. 
Geſtellet durch gemeine Verwilligung aller Prediger daſelbſt, 
und mit Wiſſen, Zulaß und Jeugniß eines Erbaren Nahm⸗ 
haften Hochtweiſen Rathe im Druck verfertiget 1567. Am 
Ende ſteht gedruckt zu Danzigck durch Jacobin Rhodum. 
Im Jar MDLXVII. am Tage Martini. 
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Als aber Morgenſtern ſahe, daß er zu weit gegangen, 
ſo hat er ſich nicht getrauet, weiter etwas in dieſer Sache 
zu antworten, woraus wenigſtens zu erkennen, daß er 
bey alle dem einen billigen Charakter gehabt haben muͤſſe. 


Predigt von der Gewißheit der Auferſtehung von den 
Todten, Thorn 1595 in gvo. 

"Tractatus de Ecclefia Domini Iefu Chrifli vera et 
Catholicafet de Ecclefiis falfis h. e. Papatu, ejus ortu et 
incrementis quaedam; et an is iure poſtulet reflitutio- 
nem aedium facrarum et redituum. Ecclefiaflicorum; 
item de Calviniſtarum Waldenſiumque Ecclefiis et ha- 
rum in Religione Confenfu, Sendomiriae in Polonia 
A. 1570 fabricato, Francof. ad Moen. 1598 in 8vo. 


Dieſes Werk hat der fo berühmte Doct. Jablonski 
bey Verfertigung feiner. Hilloria Conſenſus Sendomir. 
wie auch der Autor Anonymus Stricturarum, es mag 
nun ſolches Herr Eberti, Paſtor zu Zduny, oder Herr 
Johann Chriſtoph Roſt, Paſtor zu Koblin in Großpolen 
ſeyn, bey Widerlegung der Hiſtor. Confenf. Sendomir, 
nicht gehabt. Beiden hätte es große Dienſte leiſten fón- 
nen, weil er hauptſaͤchlich darinnen beweiſet, daß die Ins 
theriſche Kirche allein die wahre catholiſche ſey, und der 
Böhmifchen Brüder Fehler Geſchichte ohne Erbittes 
rung dieſer feiner Gegner anzeiget, und zwar aus futhers, 
Hederici, D. Nicol. Selnecceri &c. Seugniffen, ingleis 
chen aus den Goſtyner und Posner Synoden. 


Nunmehro komme ich auf den 1565 zu Goſtyn von 
den Augſpurgiſchen Confeſſionsverwandten allein gehal⸗ 
tenen Synod. Da nun dieſes eine ſehr wichtige Sache 
ijt, und um deſto mehr in ein klaͤreres Licht gefegt zu wers 
den verdienet, weil dieſer Synod von verſchiedenen gro⸗ 
ßen und gelehrten Männern der teſormirten Confeſſion 

Poln. Rircheng. II. Ch. 1. B. B b beſtrit⸗ 
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beſtritten und in Zweifel gezogen worden, fo iſt es noͤthig, 
die Umſtaͤnde davon etwas genau durchzugehen und vor⸗ 
zutragen. 


Nach der Vereinigung der Reformirten mit den 
Boͤhmiſchen Brüdern find zwiſchen biefen beiden Confeſ⸗ 
ſionen und denen von der Augſpurgiſchen Confeſſion im⸗ 
mer einige Mißhelligkeiten geweſen, wie ſchon aus dem, 
was ich oben angefuͤhret, ſattſam erhellet. 


Denn da die Boͤhmiſchen Bruͤder ſich erſtlich zu de⸗ 
nen von der Augſpurgiſchen Confeſſion gehalten, fo vers 
urſachte ihre Vereinigung mit denen von der Schweize⸗ 
riſchen Confeſſton bey den Evangeliſchen eine Art von 
Eiferſucht, die fich mit der Zeit in ein großes Miß 
verwandelte, und vieles beytrug, daß die nachgehends 
fo verſchiedene angeſtellte Verſuche, die von der Augſpur⸗ 
giſchen Confeſſion auch zu dieſer Vereinigung zu bringen, 
vergeblich waren, zumal, da dieſe letztern entdecket hat⸗ 
ten, daß die Reformirten aus der Schweiz nach Polen 
geſchrieben, und gerathen, dahin zu ſehen, daß die Schwei 
zeriſche Confeſſion die Sberhe 
nun hernach auch die Boͤh en Brüder, 
von Kleinpolen, die ſchon mit denen von der Schweizeri⸗ 
ſchen Confeſſion bekannter waren, ſintemal fid) ber Krae 
kauiſche Diſtrict 1560 gaͤnzlich zur Schweizeriſchen Cons 
feſſion gewendet ), angefangen, wie ich ſchon oben er» 
waͤhnet, die von ber Augſpurgiſchen Genfeffion zu drücken, 
fie aus verſchledenen Oertern, wo fie ihre Kirchen und 
Gottesdienſt gehabt, zu verdraͤngen, dieſe aber ſich auch 
zu rächen geſucht haben mögen, fo hat folches zu verſchie⸗ 
denen Schriften, die bin und wieder ausgeſtreuet worden, 

Geles 


=) Regenvolícius Libr. I. c. 18. p.121. fqq, 
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Gelegenheit gegeben. Dieſem allen nun abzubelfen, ha⸗ 
ben die von der Augſpurgiſchen Confeſſion beſchloſſen, 
im Jahre 1565 den 15ten Junii einen Synod zu Goſtyn 
in Großpolen zu halten. b nun gleich der gelehrte 
Doctor Jablonski aus nachſtehenden Gruͤnden beweiſen 
will, daß niemals ein ſolcher Synod gehalten, oder eine 
dergleichen Klage wider die Bruͤder angebracht wor den 
ſey, weil er, wie fleißig er auch alles durchſucht, weder 
bey den Luth tn, noch bey den Reformirten und 
Boͤhmiſchen Brüdern einige Acta dieſes Synods finden 
und erfragen koͤnnen. 


Zweytens werde dieſes Synods und dieſes Frag⸗ 
ments oder ſonſt einer darauf abgehaltenen Sache bey 
den ſo vielen nachfolgenden Synoden mit keinem Worte 
gedacht, auch fef nicht da, wo etwas daran gelegen 
geweſen waͤre. Vors dritte befände fib zwar biefer An⸗ 
Dang bey ben fechs Irrib ie Morgenſtern 
1565 privatim und für fid) a Allein da eben 
diefe zufammengezogenen zwölf Ir mic im Namen 
des geſammten Synods zu Poſen den Brüdern zuge- 
ſchickt worden, fen dieſer Anhang, der viel zur Sache 
gethan Dátte, nicht dabey geweſen, und waͤren ihnen 
zwar zwölf Irrthuͤmer und Fehler, aber kein Geiſt der 
Verfolgung, welches doch der groͤßte Fehler geweſen 
waͤre, vorgeworfen worden, zu geſchweigen, wie dieſes 
Fragment weder Kopf nod) Füße habe, und mit bem 
Styl damaliger Synoden nicht überein kaͤme. Es ſey 
alfo ganz vermuthlich, daß der unruhige und zankſfuͤchtige 
Morgenſtern dieſes alles nur aus ſeinem Kopfe erdichtet, 
wie er ſonſten auch der Danziger Prediger Confeſſion, 
ceu vetus falfarius, verfalſchet, ja gar in einem ſymbo⸗ 
liſchen Buche des Danziger Minifterii ein Wort geän« 
dert habe, um ihnen nur deſtomehr wehe zu thun, welches 

b 2 ſein 
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ſein Glaubensgenoſſe, Hartknoch, mit viel mehrerem er⸗ 
zaͤhlet ). 


So iſt dennnoch gewiß, daß dieſer Synod gehalten 
worden, und da uns der gelehrte Generalſenior von Groß⸗ 
polen und Paftor zu Liſſa, der 1751 ben 28ſten März im 
56ſten Jahre feines Alters geſtorben, Herr Chriſtian Si- 
gismund Thomas in ſeinem Alten und Neuen vom Zu⸗ 
ſtande der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirchen im König- 
reich Polen, die Acten dieſes Synods mitgetheilet, fo ift 
wohl nunmehro kein Zweifel mehr uͤbrig, daß ſolcher 
wirklich gehalten worden. Weil man aber dieſe Synode 
hauptſächlich wegen der verſchiedenen Unterdruͤckungen, ſo 
die von der Augſpurgiſchen Confeſſion von den Böhmi⸗ 
ſchen Brüdern leiden müffen, um ſolche abzuſchaſfen, ane 
geſtellet, und die Boͤhmiſchen Brüder auf demſelben bes 
ſchuldiget worden, daß ſie, wie ſchon geſagt, wo ſie nur 
konnten, die Evangeliſchen druckten und plagten, ja fie 
an vielen Orten, wo doch bie Augſpurgiſchen Conſeſſions⸗ 
verwandten zum erſten das Evangelium gebauet, ver⸗ 
draͤnget, auch im Jahre 1578 das zu Wilda gemachte 
Concordat, ſo wider den Sendomiriſchen Conſens war, 
folgte, fo ift es kein Wunder, daß man von Seiten der 
Reformirten diefe verhaßte Synodal⸗ Acta, wie auch das 
gedachte Wilniſche Concordat, wovon ich in der Folge 
reden werde, nirgends finden fónnen. 


Der ſchon erwähnte Generalſenior, Herr Thomas, 
hat dieſen Synod in der geſchriebenen Synodalſammlung 
des damaligen evangeliſchen Predigers zu Grodmadnow 
in Großpolen, Bartholomäus Croſſius, angetroffen; 

dieſer 


*) Preußiſche Kirchengeſchſchte S. 262. Cap. 8, 12. 889. 
Jablonski S. 26. 
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die ſer hat ſolche Synodalacken auf ausdruͤckliche Verord⸗ 
nung der Herren Kirchenpatronen und der gefammten 
Geiſtlichkeit Anno 1367 zuſammen getragen, wie ſolches 
unter andern aus deffen eigenen Worten in der Dedica« 
tion erhellet, wo er zugleich anfuͤhret, daß ihm der fo be. 
ruͤhmte Generalſuperintendent ber evangeliſchen Kirchen 
in Großpolen, Erasmus Gliczner, dabey hülfreiche Hand 
geleitet. Ohngeachtet diefe Synodalſammlung, fo opn- 
ſtreitig noch verſchiedene Synoden, ſonderlich den 1567 
zu Poſen gehaltenen Synod, mag begriffen haben, von 
dem Herrn Bartholomaͤus Croſſius jet worden, ſo 
ift doch der Goſtyner Synod e ich von gedachtem 
Gliczner beſchrieben worden, wie ſolches ſelbſten aus dem 
Titel dieſer Synode zu erfehen ). Ob es nun gleich 
beißt, daß ſolcher Synod ben ısten Junii feinen Anfang 
genommen, ſo mag es bod) feine Richtigkeit haben, daß, 
wie man bey fo vielen andern Autoren findet, man ben 
Taten Junii oder den Tag zuvor eine Sufammenfunft und 
Unterredung gehalten, und zugleich über verſchiedene 
Puncte, fo die Boͤhmiſchen Brüder betroffen, Berath⸗ 
ſchlagungen angeſtellet haben mag.“ 


Dieſes kann man ſelbſt aus dem Eingange des ge⸗ 
druckten Synods erſehen, wiewohl man die Sache, um 
behutſam zu gehen, auf eine ganz beſcheidene Art vor 
getragen. 


Denn ob gleich der beruͤhmte Jablonski beſagtem 
Morgenſtern ein ſehr ſchlechtes Lob giebt, und alles an. 
führt, was ihn nur verhaßt machen kann, und ſich ſon⸗ 
derlich auf den Hartknoch beruft *), fo führet dieſer letz 
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#) Thomae Altes und Neues S. 11. 
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tere doch auch ſelbſt dieſes Fragment an, und beruft fi 
auf Acten, die er folglich in Händen gehabt haben muß. 
Gedachtes Fragment aber lautet, wie folget: 

Nach langen Berathſchlagungen über viele wich⸗ 
tige und zum Beſten der Kirche gehoͤrige Sachen 
wurde von allen Bruͤdern, ſowohl geiſtlichen als welt⸗ 
lichen Standes, die Anfechtungen, Bedruͤckungen und 
Verfolgungen, welche unfere Kirche von denen Leuten, 

welche man insgemein Waldenſer nennet, nicht ohne 
großen merz und Verwirrung leiden und erdulden, 
vorgetragen. Damit nun unſere Kirchen dergleichen 
Kraͤnkungen und Verfolgungen von ſich abwenden 
moͤchten, ſo hat die Hochwuͤrdige Synode beſchloſſen, 
dieſelben zu erinnern, damit fie von dieſem ihrem Bora 
nehmen, unſere Kirche zu verfolgen, abſtehen, und 
hinwiederum von Seiten unſerer Kirche verſichert ſeyn 
koͤnnen, daß wir gerne mit ihnen Fried und Einigkeit 
ſtiften und erhalten wollen, woferne ſie ſich nur in 
chriſtlicher Liebe dazu bereit finden laſſen werden; wo 
aber nicht, ſo moͤgen fie ernſtlich und frey heraus bes 
kennen, was dasjenige ſey, warum ſie von unſerer 
Kirche einen Abſcheu tragen, und in dieſem Könige 
reiche, in weichem lange vorher, ehe fie herein gefom« 
men, das wahre Wort Gottes durch unſere Prediger, 
fo fromme und gelehrte Männer geweſen, geprediget 
und ausgebreitet worden, abſonderliche Gemeinen und 
Gottesdienſt zum groͤßten Aergerniß und Lauf des hei⸗ 
ligen Evangelii ſuchen, und alfo wir auch, was wir 
nen halten, einem jeden öffenelich bekannt mas 
chen, und zugleich erweiſen koͤnnen, daß wir ſowohl 
von andern Sectirern, als auch von ihnen unſchuldig 
leiden; Gott gebe es aber, daß wir alle einerley Meir 
nung ſeyn und bleiben mögen. Amen! *) 
Der 
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Der berühmte Doctor Jablonski, da er nach flei 
ger Nachforſchung, wie oben ſchon geſaget, von einer 
Goſtyniſchen Synode nichts ſinden koͤnnen, vermuthet, 
daß Morgenſtern, der ohnedem neus Acten erdichtet, und 
in der Danziger Notul ein Wort verfälſchet haben foll, 
auch ein Fragment einer Goſtyniſchen Synode, die ba» 
mals gehalten worden, aus feinem Gehirn erfonnen, zu⸗ 
mal da dieſer Synod dem Synode von 1570 zuwider 
wäre, weil der evangeliſche Superintendent, Erasmus 
Gliezner, auf demſelben zu den VBoͤhmiſchen Bruͤdern 
geſagt: es iff uns allen bekannt, daß auf unſerer vor 
drey Jahren gehaltenen Synode ihr unfere Augſpurgiſche 
Conſeſſion gebilliget, und durch euren Deyfall geftanden, 
daß fie nach der heiligen Schrift verfertiget fey; derowe 
gen halten wir davor, daß aus dieſem Grunde die Cine 
tracht und Verbindung anzufangen fey *). 


Da aber obgedachter Jablonski ſelbſten bey dem Sy⸗ 
nod von Pofen 1567 Glieznern einen Superintendenten 
nennet, ſo iſt zu verwundern, daß er noch an dem Oy 
nod von Goſtyn 1565 zweifelt, da er doch wiſſen müffen, 
daß er auf feinem andern, als auf dieſem Synod zubie- 
fer Würde erwählet worden. Denn was gedachter Ja- 
blonski in der More **) faget, daß Gliczner feit 1560 zu 
blühen angefangen, iſt nichts, und hat er ſolches ohne de: 
weis aus bem Wengierski S. 405. genommen. Andere, 
als der gelehrte Salig, haben daraus gemuthmaßet und 
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) Dieſes alles kaun geſchehen ſeyn, ahnbeſchadet der Gofiy: 
ner Synode, zumal wenn man erwäger, daß der Goſtyner 
Synod nur von den Evangeliſchen allein, der Posner aber 
1567 mit den Boͤhmiſchen Brüdern gehalten worden. 


**) Seite 15. 
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geſchrieben, daß er 1560 ſchon Superintendent in Groß⸗ 
polen geweſen, fo doch ohne Grund. 


Daß nun aber ein ſolcher Synod zu Goſtyn wirklich 
gehalten worden ſey, hat der Autor Anonymus, der die 
Stricturas fideles zu der Jablonskiſchen Hiſtorie geſchrie⸗ 
ben, ohne gewußt zu haben, daß das remplar de 
nods noch wirklich exiſtire, aus den Werten des C 
ſten bewieſen, der der Bruͤder Verantwortung geſchrie⸗ 
ben; denn dleſer geſtehet ja deutlich, daß er aus den auss 
geſtreueten Schriften wohl ſehe, daß viele vornehme welfe 
liche und geiftliche Männer zugegen geweſen. 


Wollte man ſagen, daß dieſes eben die vom Mor⸗ 
genſtern ausgeſtreuete und aus ſeinen Fingern geſogene 
Lüge geweſen, ſo kann ja dieſes nicht ſeyn, indem ſich 
Hartknoch ausdruͤcklich auf die Acten beziehet, die 
dieſes melden, und die er folglich geſehen haben muß, 
fe fey auch die Klage über die Brüder nicht fo gar unge⸗ 
wohnt, wie man auch aus andern Synoden, ſonderlich 
dem von Anne 1567 zu Poſen erſehen koͤnne. 


Drittens ſey es auch nicht moͤglich geweſen, daß 
Morgenſtern ein dergleichen Decret hätte erdenken koͤn⸗ 
nen; denn zwiſchen dem Synod zu Goſtyn und dem ders 
maligen zu Pofen, waren nicht gar zwey Jahre vergan⸗ 
gen. Wenn man zu Poſen nicht gewußt hätte, daß zu 
Goſtyn ein ſolcher Schluß fen gefaßt worden, fo hätten 
bie Bruͤder ja leicht nad) Goftyu ſchreiben und den Mor⸗ 
genſtern zu Schanden machen koͤnnen. Und wie follte 
man doch zu Pofen nicht gewußt haben, was vor zwey 
Jahren erft zu Goſtyn verhandelt worden war. Es muf- 
ten es bie Brüder nur gar zu wohl gewußt haben, tar» 
um auch die Schreibart in viefer ihrer Verantwortung 
fo nachdrücklich verändert worden; denn fo lange die vor⸗ 

I ge⸗ 
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geworfenen Lehrirrthuͤmer widerleget wurden, fo redeten 
fie als Synodalen beftändig im Plurali: wir lehren, 

zeugen Sffentlich unfer Bekenntniß, unſere 
Lehre u. d. w. Nachdem man aber auf ben Vor⸗ 
wurf der Verfolgung kam, ſo veränderte fich auf einmal 
der Styl, und lautete immer nur in der einzelnen Zahl 
a E. daß ichs mit wenigem ſage, ob ich wohl 
nicht weis, ich wuͤnſchte, ich verwundere mich; 
daraus ſey zu ſchließen, daß die Bruͤder fid) noch ein Ges 
wiſſen gemacht haben muͤſſen, ſolches zu leugnen; hätten 
aber der Unverſchaͤmtheit ihres Coneipienten fo durch die 
Finger geſehen. Die übrigen Antworten, ſonderlich 
welche Morgenſtern betreffen, kann man ſelbſt nachleſen ). 


Was nun aber die Boͤhmiſchen Brüder in Anſehung 
des angeführten Fragments geantwortet, verdienet hier 
noch bepgefüget zu werden; bie vorgeworfenen Irrthuͤmer 
und die Antwort auf dieſelben werden weiter unten bey 
dem Posner Synod von 1567 vorkommen. 


Nachdem wir unter göttlicher Hülfe die Irrthuͤ⸗ 
mer, welche von dem Autor dieſer Schriſt, einem un. 
ruhigen Kopfe, erdichtet, und der Behmiſchen Brie 
der Kirche faͤlſchlich vorgeworfen worden, widerleget 
haben; fo ift noch übrig, daß ich etwas weniges von 
dem Anhang der Goſtyner Synode ſage, auf welcher 
das Verzeichniß dieſer Irrthümer vorgebracht und ge⸗ 
billiget worden, wie ſolches die geſch riebenen Zettel, 
ſowohl in lateiniſcher als deutſcher Sprache, welche 
man hin und wieder in Polen und Schlesien ausge; 
ſtreuet hat, bezeugen. Ob ich nun gleich nicht weis, 
was für hochadeliche und angeſehene Maͤnner, und 
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was für Diener des Evangelii dabey geweſen find; 
ſo ſehe ich doch aus den ausgeſtreueten Papieren, daß 
ihrer febr viele geweſen ſeyn follen ). 


Dahero ermahne ich alle gottſelige, gelehrte 
und ehrbare Männer, ſowohl adelichen als geiſtlichen 
Standes, welche die reine Lehre des Evangelii beken⸗ 
nen und Gott fürchten, fo vielen und großen Vers 
leumdungen wider die unſchuldige Kirche der Bruͤder 
keinen Glauben beyzumeſſen, noch die frommen Brit 
der, ſo wie ihre boͤſen Widerſacher thun, wider die 
Wahrheit des göttlichen Worts auf bloße Anklage der 
Feinde zu verdammen und zu haſſen. Sie ſollten viel- 
mehr an eine wahre gottſelige und chriſtliche Vereini⸗ 
gung und Verbindung in der Liebe Jefu Chrifti ges 
denken. Solche Ohrenbfäfer unb Plauderer, welche nur 
darnach trachten, daß ſie die Kirche der Bruͤder durch 
mancherley Angebungen bey jedermann verhaßt machen 
muͤßten, nur mit einem Ohre, nach Alexanders des 
Großen Gewohnheit, angehöret, das andere aber muß 
ganz und gar fuͤr die Gegenparthey aufgehoben wer⸗ 
den; der Verfaſſer hat noch hinzugefüget, daß auf 
dieſer Synode viele und mancherley Anklagen vorge⸗ 
bracht worden, wegen gewiſſer Bedraͤngniſſe, welche 

den 


) Dieſes alles beweiſet, daß bet Synod wirklich gehalten 
worden, denn ſonſt haͤtte man ja gleich das Gegentheil be⸗ 
haupten und bie Unwahrheit darthun konnen; und ſelbſt der 
fo bekannte Johann Lafitius, der in dieſer Sache gar nicht 
verdaͤchtig ift, hätte den fo berühmten Doct. Jablonski in 
dem 25(ten. Ç to, welches er doch pag. 13. in Hiftor. 
Confenf, Sendomir, anfuͤhret, belehren können, daß der 
Synod zu Goſtyn um diefe Zeit wirklich gehalten worden 
fey, I. e. p. 270. 
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den evangeliſchen Kirchen von dieſen Leuten, welche 
Waldenſiſche Brüder heißen, angethan worden, mes« 
halben auch, vermoͤge einer Synodalconſtitution, die 
Bruͤder von den evangeliſchen Geiſtlichen ermahnet 
worden wären. Ob ich mich mm gleich ſehr 
ere, daß eine ſolche Klage über die Kirche der 
Brüder erhoben wird, von denjenigen, welche fid) ſelbſt 
evangeliſch und die Vereinigung der Kirchen wünfchen, 
auch dabey mit allen Bequemlichkelten dieſes Lebens 
vor andern uͤberſluͤßig verſehen find, dahingegen die 
der mit innerlichen und auswaͤrtigen Arbeiten 
uͤberhaͤuſet find, indem fie den größten Haß von allen 
Partheien erdulden, ſich dagegen des Friedens auf das 
eifrigſte befleißigen, ſo daß es gar nicht wahrſcheinlich 
iſt, daß ſie jemanden auf irgend eine Weiſe Beſchwer⸗ 
de machen ſollten, es ſey denn vielleicht auf die Art, 
wie das Schaaf beym Aeſopus dem Wolfe. Jedoch 
troͤſten fich alle fromme Herzen mit dem Spruche Chris 
fü: Selig ſeyd ihr, fo euch die Menſchen ſchmaͤhen 
und verfolgen, und reden allerley Uebels wider euch, 
fo fie daran fügen u. f. f. 


Daß die Boͤhmiſchen Brüder nicht (o unſchuldig ge- 
weſen, wie ſie vorgaben, geſtehet ſelbſt der Verfaſſer der 
merkwuͤrdigen an einen Polniſchen von Adel geſchriebe⸗ 
nen Briefe Seite 257. Er redet zwar da nur von der 
Kirchenzucht, und daß ſie vielleicht auf der Kanzel und 
bey andern Gelegenheiten allzu bitter auf die bey den 
Augſpurgiſchen Confeſſionsverwandten verfäumte Kir⸗ 
chenzucht losgezogen, ihnen uͤbel nachgeredet, auch wohl 
die Vereinigung verweigert haben, und daß davon im 
Morgenſternſchen Fragment (ſo aber keinesweges von 
ihm herkommt) ſelbſt Spuren anzutreffen. 


Da 
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Da nun aus dem, was ich oben angeführer, erhellet, daß 
es ohne Grund ſey, daß dieſer Morgenſtern für den erſten 
Störenfried und zarmenblaͤſer zwiſchen ben Augſpurg. Con- 
feſſions verwandten und den Böhmifchen Bruͤdern angege⸗ 
ben, und zuvor wohl nicht was vom Mißoerſtaͤndniß zwi. 
ſchen ihnen fey gehöret worden; indem es fattfam bekannt, 
daß lange zuvor, ehe Morgenſtern mit ben Boͤhmiſthen 
Bruͤdern was zu thun gehabt, zwiſchen den Evangeliſchen 
und ihnen eine große Uneinigkeit gemefen; dieſes bezeu · 
get ganz deutlich Calvins Schreiben, fo er am Ende des 
Octobers 1557 an die polniſchen Magnaten und Kirchen» 
diener ergehen laſſen *), welches ſich in des gelehrten 
Herrn Saligs Hiſtorie von der Augſpurgiſchen Confeſ. 
fio **), ingleichen in Riegers Hiſtorie der Boͤhmiſchen 
Brüder *) befindet. 


Ohngeachtet nun ſolches etwas weitläuftig ift, fo ift 
es bod) zur Erkenntniß der polnifiben Kirchengeſchichte 
daſiger Zeiten unentbehrlich; babero habe vor noͤthig er- 
achtet, folches beyzufuͤgen; 


Calvinus meldet im Namen der ganzen Schwei⸗ 
zeriſchen Kirche, daß fie an ihrem Ort mit Betruͤbniß 
von ſolcher Spaltung gehoͤret, daß ein Theil ſich zu 
der Augſpurgiſchen Confeſſion bekennete, andere bey 
der Waldenſer Lehre fid) todt ſchlagen lieſſen, einige 
eine reine und deutliche Erklaͤrung des Geheimniſſes 
verlangten. Nun waͤre nicht rathſam, daß Knechte 
Chriſti ſich wegen der Augſpurgiſchen Confeſſion zank⸗ 
ten, wenn fie nur in dem eigentlichen Verſtande über» 
ein kaͤmen. 

€ 


+) Tom. Epiftol. fol. 180. Edit, Genev. 
e) "Tom. II. p. 620. 621. 
3*) Tom. III. p. 613. 
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Er wuͤnſchte, daß die Waldenſer mit ihnen allezeit 
vereiniget blieben; aber warum einigen die Augſpur⸗ 
giſche Gonfeffion mehr anftünde, als ihrem eigenen 
Urheber (Melanchthon), fefe er nicht ein; denn bie» 
fer beruͤhmte Mann fager ſelbſt, man müßte den Nach⸗ 
kommen ein helles und deutliches Licht dieſer Lehre ge- 
ben. Allein die Furcht vor dem lieben Kreuz wäre Ure 
ſache, daß noch nicht alle zur Aufhebung der Zweydeu⸗ 
tigkeiten einſtimmeten; denn etliche wollten nach ihrem 
Glimpf den Lermen vermeiden, und redeten Dunkel 
und oben hin von einem ſolchen Lehrpunkt, der doch in 
der Kirche deutlich erklaͤret werden muͤßte. Auf ſolche 
Weiſe kaͤmen die Streitigkeiten nimmer zu Ende. Man 
wide ja von der Augſpurgiſchen Confeſſion nicht ab, 
wenn man eine deutliche Erklaͤrung der Lehre hinzu 
fügte. Und alfo wollte er den Polen nicht raten, 
daß ſie fi) von den Waldenſern trenneten, mit mel» 
chen ſie vielmehr bruͤderliche Vereinigung beſtaͤndig 
halten moͤchten, und mit andern auch das Band der 
Einigkeit verknuͤpfen. Die Boͤhmiſchen Brüder wuͤr⸗ 
den ja fo eigenfinnig nicht ſeyn, und eine bequeme 
Deutung verwerfen. Er haͤtte ihre Meinung vom 
heil. Abendmahl geleſen, die aber febr kurz und con» 
fus waͤre. Sie ſagten, Brod und Wein waͤren der 
wahre Leib und Blut Chriſti. Aber ſie bezogen ſich 
gleich auf ihre Confeſſion, welche aber die Lehre mehr 
verdunkelte und verwickelte, als erklaͤrte. Sie be⸗ 
ſchwerten fid), daß man fie ſpottete und hoͤhnete. Al 
lein ſie moͤchten wohl die für ihre Widerſacher halten, 
die eine deutliche Erklaͤrung von ihnen forderten, wie 
das Brod der Leib Chriſti ſey? Ob das nun recht 
ſey, daß man nach ſeiner Confeſſionsformel alle dieje⸗ 
nigen verdamme, die das Brod nicht praefentiffime, 

wie 
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wie ihre Worte lauten, den Leib Chriſti bekenneten, 
möchten fie ſelber urtheilen ). 


Nun wollte er ihnen nichts vorſchreiben, wohl aber 
wohlmeinentlich rathen, fie möchten nicht, um einander 
zu willfahren, fich in Dunkelkheiten einhuͤllen, woraus 
hernach der Streit mehr anwuͤchſe, ſondern mit der 
Sprache frey heraus gehen, und fich alsdenn chriſtlich 
vergleichen; damit würde die Augſpurgiſche Gonfef- 
fion nicht uͤbertreten, und die Waldenſer koͤnnten ohne 
Schaden den Anſtoß ihrer kurzen und dunkeln Worte 
auch vermeiden auf folgende Weiſe: 


1) Wenn man die Kraft und Würfung des Geheim. 
niſſes erft feſtgeſetzet, und eine deutliche Definition 
von der wahren Gemeinſchaft des Leibes und Blutes 
gegeben, daß naͤmlich Chriftus nicht mit leeren i 
guren ſpiele, und kein Schattenwerk verfpreche, fone 
dern in der That dargebe, was er durch die aͤußer⸗ 
liche Symbola bezeuge, ſo muͤßte man dieſe Aus⸗ 
nahme dabey machen, daß Chriſti Fleiſch uns zur 
Speiſe und ſein Blut uns zum Trank gegeben wer⸗ 
de, und daß ſolches auf und durch eine verborgene 
und unbegreifliche Kraft des heil, Geiſtes geſchehe, 
dabey man nicht gleich eine Unermeßlichkeit der 
menſchlichen Natur zu erdichten habe. 


2) Er mit den Seinigen naͤhme gerne an, baß Brod 
und Wein nicht nur Symbola und Pfaͤnder, fone 
bern 


) Hieraus ift ganz klar, daß Calvinus bie Meinung der 
Brüder im hell. Abendmahl unferer Kirchen immer näher 
erkannt hat, als feiner Kirchen, und daß er alfo, nad) ſei⸗ 
ner Art ziemlich hinter den Brüdern herum ſchleichen, und 
fie allmaͤhlig ſeitwaͤrts lenken muͤſſen. 
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dern gewiſſe Zeugniffe ſeyn, mit welchen die wahre 
Darreichung der Dinge verbunden, und geſtuͤnde 
alfo, daß das Brod fep der Leib Chrifti und der 
Wein fein Blut, weil Chriſtus, indem die Sym- 
bola gereichet werden, unſere Seelen mit ſeinem 
Fleiſch und Blut weidet. 

3) Er wäre auch nicht zuwider, wenn man es eine 
geiſtliche Gemeinſchaft nennete. Nur muͤßte die 
Erklarung dabey ſeyn, daß durch ſolche Worte 
nichts eingebildetes verſtanden werde, oder als wenn 
man nur in Gedanken Chrifti theilhaftig würde, 
ſondern man müßte eine heimliche Kraft verftehen, 
welche bie groben Erdichtungen einer ierdiſchen Ge⸗ 
genwart ausſchlieſſe, der Wahrheit aber nichts bes 
nehme. 

4) Wenn man ſich nun deutlich erklaͤret habe, daß 
durch Brod und Wein Chriſti Fleiſch und Blut zu 
einer geiſtlichen Nahrung dargegeben werde; fo 
muͤßte man denn auch den abgeſchmackten Traͤu⸗ 
men, damit der groͤßte Theil der Welt noch bezau⸗ 
bert waͤre, entgegen gehen, und Gemeinſchaft fo 
erklären, daß man keine Unermeßlichkeit und Al⸗ 
lenthalbenheit des Leibes Chrifti, der ja feine menſch⸗ 
liche Natur nicht abgeleget, erdichtete. Chriſtus 
bliebe dem Leibe nach im Himmel, kaͤme aber durch 
die wunderswuͤrdige Kraft feines- Geiſtes zu uns, 
und erhoͤbe uns hinauf zu fih, damit fiele die fleiſch⸗ 
liche und aberglaͤubiſche Anbetung auch weg, wollte 
man nicht einen wichtigen Glaubensartikel verlies 
ren, müßte man die Wahrhaftigkeit der menſchlichen 
Natur Chrifli behalten. Bliebe das nicht ſtehen, 
daß Chriftus auferſtanden, daß er uns ihm gleich 
machte, wo bliebe die Hoffnung der Auferſtehung? 


5) Eifert 


400  S5eptráge zur Reformationsgeſchichte 


5) Eifert Calvinus wider einige, welche bie irrdiſchen 
Zeichen mit der Subſtanz oder dem geiſtlichen 
Dinge wohl von einander ſondern, damit die Welt 
nicht aus fo viel Sacramenten fi) fo viel Gögen mach⸗ 
te. Ob nun wohl das Brod nicht allein ein figürliches, 
wleeinige redeten, ſondern auch ein darbietendes Zei. 
chen wäre, fo waͤre es doch auch wahr, daß das Brod 
nur metonymice der Leib heiße, nach der gemeinen 
Apologie zwiſchen den Zeichen und bezeichneten 
Dingen, welche in der Schrift hin und wieder vor⸗ 
kommen. Man wollte ſolche Maͤßigung zwar mit 
der Nachrede beſchweren, als führte man die Leute 
vom Glauben ab, und heffte an Chriſti Worte 
fremde Gloſſen, weil durch keine andere Probe der 
Gehorſam des Glaubens bewieſen wuͤrde, und in 
dem Zuſammenhange der himmliſchen Lehre man 
eine Harmonie ſuchte, welche allen Schein des Wi⸗ 
derſpruchs verwerſe. Es fen dieſer Einwurf nicht 
weit her, als zoͤge man die Vernunft dem göttlichen 
Worte für, wenn man die falſche Gedichte von 
Chriſti allgegenwaͤrtigem Leibe verwerſe. Denn 
man meffe ja das unbegreifliche Geheimniß nicht 
nach den menſchlichen Begriffen des Verſtandes 
ab. Man erwege auch keine Frage von der Alle 
macht Gottes, und ziehe Chrifti Verheiſſungen nicht 
in Zweifel, weil fie etwa mit unſerem fleiſchlichen 
Sinn nicht uͤbereinſtimmeten, fonbern man hole ja 
den Verſtand dieſes Geheimniſſes nur aus dem ge⸗ 
meinen Gebrauch der Schrift. 


6) Man würfe auch die Frage auf: ob noch die Uns 
glaͤubigen Chrifti Lib und Blut genbffen? Er piel- 
te dafuͤr, daß man die Sache ſo vortragen fónnte; 
das Sacrament würde allein gereichet, und obwohl 


nicht 
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nicht alle der angebothenen Gnade genoͤſſen, fo gehe 
doch der Kraft des Sacraments nichts ab, und 
Chriſtus bleibe doch wahrhaftig. Ob wohl an feiz 
ner Seite das Brod allein der Leib Chrifti fep, fo 
waͤren doch nicht alle einer ſo vortreflichen Gabe 
fähig. Doch wollte er der polniſchen Kirche keln 
Formular vorſchreiben, es würde aber feine Crins 
nerung ihnen nicht mißfaͤllig ſeyn. 


Ob nun gleich dieſer Brief ſehr zierlich eingerichtet 
war, ſo muß er doch die Wuͤrkung bey den Bruͤdern nicht 
gethan haben, die Calvinus ſuchte, als welche noch im» 
mer bey ihrer Weiſe vom heiligen Abendmahl zu reden 
blieben, wie aus einem andern Briefe Calvini, ben er 
1560 an ſie geſchrieben, erhellet. 


Selbſt der berühmte Boſſuet, wenn er auf dieſen 
Brief Calvini kommt, giebt biefen Ausſchlag: Lutherus 
ſey mit den Bruͤdern zufrieden geweſen, weil ſie ſeinen 
Ausdrücken naͤher kaͤmen, und (id) mehr gegen die Augs. 
burgiſche Confeſſion nelgeten ). 3 


Man kann auch bicfes aus dem Schreiben erfihen, 
fo Zanchius von 1558 ben r4ten November von Strass 
burg an ben Grafen Stanislaus Oſtrorog gefihrieben **), 


Denn Johann Laski hatte einen, Namens Stephan, 
mit vier anſehnlichen Polen nach Strasburg geſchickt, 
um daſelbſt zu ſtudiren; Franz Lismanin recommendirte 
ſonderlich im Namen des Grafen von Oſtrorog einen, 

Namens 


*) dans P Hiftoire des Variat. T. II. Libr. XI. p. 237. 


a) Libr, I. Epp. fol. 88. T. VIII. opp. incipit: quo mi- 
nus et notitiae et familiaritati &c. 


Poln, Bircheng, II. Th. t, B. Ce 
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Namens Chriſtoph Bradzki, dem Zanchio, der ihn auch 
in ſein Haus nahm. 


In der Antwort fpricht Zanchius: er freue ſich ſehr 
über das Wachsthum des Evangelii in Polen, nur wäre 
es zu bedauern, daß, wie in der corinthiſchen Kirche, ei« 
ner pauliſch, der andere kephiſch ſeyn wollte, alſo auch 
die evangeliſche fid) einander lutheriſch calviniſch und 
zwingliſch nenten, und damit große Spaltungen anrich⸗ 
teten. Am Ende ermahnte er den Grafen von Oſtrorog, 
nach ſeinem Anſehen und Macht dahin zu feher, daß die 
Ausbreitung des Evangelii durch ſolche Zaͤnkereyen nicht 
verhindert wuͤrde. Dieſes alles beweiſet deutlich, daß 
die Mißhelligkeiten zwiſchen den Confeſſionen ſchon lange 
zuvor geweſen, ehe man von Morgenſtern was gehöret, 


Nachdem ich nun fo wohl in Anſehung bes fo beruͤch⸗ 
tigten Morgenſterns in vielen Stücen feine Unſchuld ber 
wieſen, als auch durch unleugbare Documente gezeiget, 
daß der Synod zu Goſtyn 1565 wirklich gehalten worden, 
ſo muß ich noch einem Einwurf begegnen, ſo der verkapp⸗ 
te Autor 1770 oder wie es heißt, in dem andern, Jubel⸗ 
jahre nach 1570 unter folgendem Titel: Merkwuͤrdige, 
an einen Polniſchen von Adel geſchriebene Briefe. 
Durch welches Buch ein anſehnlicher Theil der War⸗ 
ſchauiſchen Buͤrgergemeine der Augſpurgiſchen Confeſ⸗ 
ſion, ſo die Folgen davon nicht eingeſehen, dahin verlei⸗ 
tet worden, wider den 1767 gemachten und 1775 confit» 
mirten Tractat, mit den Reformirten von Kleinpolen 
eine Union einzugehen, wodurch große Trennungen und 
Unruhen in der Gemeine verurſachet worden ). 


Was 
*) Wenn diefe Union, fo wie es anfänglich hieß, nur unio 


politica geweſen, fo daß laut denen Traetaten jede Coufeſ⸗ 
X fien 
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Was der Verfaſſer dieſer Briefe ferner aus dem 
Hartknoch anfuͤhret, daß die Reformirten denen Evange- 
liſchen in den alten Zeiten oder ben erſten dreyßig Jah en 
nach der Reformation, mehr als hundert Kirchen abge» 
nommen haben ſollen, kann nicht dem Morgenſtern zur 
{aft geleget werden, denn erſtlich redet Morgenſtern in 
den daſeloſt Seite 247. angeführten Worten nur von den 
Boͤhmiſchen Brüdern, da er ſpricht: die Secte der Boh. 
miſchen Bruder und ihre Beſchaffenheit ift den wenigſten 
in Preuſſen und Deutſchland bekannt. Und doch ſcha⸗ 
den ſie der wahren Kirche mehr, als die Papiſten. 


Es ſind vor dreyßig Jahren mehr als hundert reine 
lutheriſche Kirchen im Koͤnigreiche Polen geweſen, welche 
die Wahrheit wider alle Verfaͤlſchungen, fuͤrnehmlich 
aber wider dieſe Secte unerſchrocken bekannten. Aber 
alle dieſe haben fie unter dem Schein einer heuchleriſchen 
Kürchenzucht betrogen und von Grunde aus ver⸗ 
wuͤſtet. Seine im Original angeführten Worte: de- 
cipere et funditur evertere haben einen ganz andern Ber- 
fand und Bedeutung, als die Kirchen wegnehmen, und 
da möchten nad) einer genauen Unterſuchung über dieſen 

Ce 2 Punkt 


fion bey ihren Rechten und Vorzügen geblieben, ihre eige⸗ 
ne Conſiſtoria und Synoden quo ad pura beſonders, quo 
ad mixta aber gemeinſchafclich gehalten, fo hätte [olde im: 
mer hen koͤnnen. So bald eine Confiſſion anfieng, fi 
uͤber die andere zu erheben, fid) beſondere Vorzuͤge anmaßte, 
ſich in die kirchliche Verfaſſungen der andern mengen, und 
ihre Glieder an ſich zu ziehen ſuchte, ſo mußte natürlicher 
e daraus ein Mißtrauen erfo Zumal da denen 
Evangeliſchen das, was nach einer ſolchen Vereinigung der 
Bohmiſchen Brüder mit den Reformicten vorgegangen, 
immer noch vor Augen ſchwebet, und das ſind eigentlich 
die wahren Urſachen, warum die Evangeliſche 
chen kirchliche Union niemals eingehen konnen und werben. 
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Punke und nach dieſen Ausdrucken, die (id) beym More 
genſtern befinden, die Boͤhmiſchen Bruͤder und die mit 
ihnen vereinigten Reformirten, nicht gar zu wohl beftes 
hen. Zumal da der Verfaſſer dieſer Briefe ſelbſt die 
Auslegung beſagter Worte machet, und S. 250. ſpricht, 
daß decipere et funditus evertere, auch heißen kann, die 
Gemeinden zu ſeiner Kirche ziehen, und ſie alſo vor die 
ehemalige Religion gleichſam zerftöhren, und hinzuſetzet, 
wenn dies waͤre, ſo koͤnnte man es keine Verfolgung und 
Gewaltthaͤtigkeit heißen: es gereichte vielmehr ben Boͤg⸗ 
miſchen Bruͤdern ihr Fleiß und Gluͤck im Lehren zur 
Ehre. Ich glaube, daß durch fo eine Erklarung ſchon 
genung von dem, was vorgegangen, zugeſtanden iſt. 
Ueberdies muß man die Anzahl von hundert Kirchen als 
Numerum rotundum anſehen, und nicht glauben, daß 
dieſes in den erſten dreyßig Jahren nach der Reformatlon 
in Polen geſchehen, wie der Verfaſſer der Briefe die Leute 
bereden will, naͤmlich von 1530 bis 1500 oder 1507. Denn 
das iſt Grund falſch, daß Morgenſtern ſein Buch, de 
Ecclefia, während der Zeit, als er zu Thorn geweſen, 
herausgegeben, wie in dieſen Briefen Seite 247. geſaget 
wird. Solches iff erft im Jahre 1598, und alfo ein 
Jahr vor ſeinem Tode, auf vieler Bitten und Anſuchen 
geſchehen, und zu Frankfurth an: Mayn in Octav ges 
druckt worden. Und alſo ſind die vom Morgenſtern an« 
gegebene dreyßjg Jahre von weit fpäteren Zeiten zu ver» 
ſtehen. Dieſes kann man ſehen, wenn er von dem Ca- 


ſtellan von Gneſen, Johann Zborowski, dem er das 


Buch zugeſchrieben, faget, daß folder damals nur allein 
der reinen lutheriſchen Lehre nach der alten und unveräne 
derten Augſpurgiſchen Gonfeffion zugethan geweſen. Da 
nun der Verfaſſer der Briefe, Morgenſterns letzte Wors 
te, daß naͤmlich der Caſtellan von Gneſen, Johann Zbo⸗ 
rowski, der einzige lutheriſche Magnat in Polen geweſen, 

am 
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am etften widerlegen will, und zu feinem Beweis anfühe 
ret, daß Lucas Gorka, Woywode von Poſen und Joh. 
Tomicki, Caſtellan von Gneſen, fo 1570 den Confenfum 
Sendomirienſem unterſchrieben, auch von ber Angſpur⸗ 
giſchen Confeſſion geweſen, fo haͤtte er bedenken ſollen, 
daß Morgenſtern von weit fpäreren Zeiten reden muͤſſe; 
denn wenn er, als er in Thorn geweſen, von 1560 bis 
1567 dieſes Buch verfertiget, wie hätte er den Jacob 
Zborowski Caſtellan von Gneſen nennen koͤnnen, da bie 
fer Herr erſt 1576, nach Tomicki Tode, zu dieſer Wuͤrde 
gelanget. Da er nun mit Widerlegung der letzten Un⸗ 

Drbeit, die er dem Morgenſtern aufbuͤrden will, fo 
ſchlecht beſtehet, fo koͤnnten bey einer genauen Pruͤfung 
der andern angeführten Umſtaͤnde noch weit mehr Fehler 
entdeckt werden, wenn es hier de loco waͤre, dieſe Sache 
zu unterſuchen. Einige andere, ja ſelbſt auch ber Bers 
faſſer dieſer Briefe S. 251. 252. haben noch den Einwand 
gemacht, weil das vom Morgenſtern und Hartknoch an⸗ 
geführte Fragment fid) nicht in dem von dem Generalſe⸗ 
nior der Augſpurgiſchen Gonfe'rion von Großpolen, Hrn. 
Thomas, bekannt gemachten Goſtyner Synod von Wort 
zu Wort befinde; ſo ſey es folglich auch falſch, und nicht 
gültig. Allein man darf nur die Umſtaͤnde der damali⸗ 
gen Zeit erwaͤgen. 


1) Daß bcr 1565 gehaltene Synod von Glicznern 
ſelbſten beſchrieben, die Synodalſammlung aber von 1567 
von Croſſius verfertiget worden fep, wobey ihm Gliezner 
geholfen. 2) Da die Sammlung nun erft nach dem 
1567 zu Poſen gehaltenen Synod geſchehen, und die 
Boͤhmiſchen Brüder nach denen ihnen auf dieſem Synod 
gemachten Vorwürfen fid) willig, billig und bereit zu eie 
ner Vereinigung finden ließen, ja wie Gliezner auf der 
Synode zu Sendomir 1570 geſagt: die Boͤhmiſchen Bruͤder 

Ce 3 haͤtten 
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hätten auf dem Posner Synod die Augſpurgiſche Conſeſ⸗ 
fion gleichſam ſchon angenommen, um alle Gelegenheiten 
und Streitigkeiten zu vermeiden; das fuͤr ſie ſo nach⸗ 
tbeifige Cenclufum, w der Seffion vom 14ten Jun. 
zu Goſtyn privatim mag abgehandelt worden ſeyn, in 
den Acten weggelaſſen. Doch aber mag diefe Sache durch 
einige auf dem Synod davon gemachte Abſchriſten bes 
kannt, auch anderwaͤrts, ja bis nach Schlefien, geſchickt 
worden ſeyn. 


Der 1567 zu Poſen gehaltene Synod nahm den 
28ſten Jan. feinen Anfang. Man findet nicht, daß fid) 
Reformirte auf demſelben befunden; erſtlich haben die 
Evangeliſchen allein deliberiret, und den andern Tag 
wurden die Boͤhmiſchen Brüder, George Iſtael und Jo- 
hann Laurentius, auch darzu eingeladen. 


Nachdem man angefangen von Kirchen, und Bers 
einigungsfachen zu reden, fo empfahl der Superintendent, 
Erasmus Gliczner, vor allen Dingen bie Augſpurgiſche 
Conſeſſion anzunehmen, als eine ſolche, die nach Gottes 
Wort verfertiget, und von vielen großen Leuten anges 
nommen, ja felbft dem roͤmiſchen Kaifer übergeben mot» 
den, welcher Confeffion alle auf dieſem Synod befind 
Geiſtliche anhiengen und anhängen ſollten. Hierauf 
fragte er die Boͤhmiſchen Brüder: ob ihnen diefe Genfef. 
fien gefiele? Sie antworteten! fie hielten von der Augs⸗ 
burgiſchen Gonfeffien, daß ſie nach Gottes Wort verfer⸗ 
iger, die Artikel der wahren chriſttichen Religion lehrte, 

Nißbrauch aber und die Irrthuͤmer der Antichriſten 
deutlich entdeckte und offenbahrte. 


Gliezner fragte weiter: warum fie biefe Confeffion 
nicht für die irige annehmen, und nach ihrer Vorſchrift 
ihre Kirche regieren wollten? Sie antworteten; das ge 

ſchaͤhe 
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ſchaͤhe deswegen, weil ſie die ihrige, die älter wäre, Dáts 
ten, die gleichfalls gut, aus Gottes Wort gemacht, den 
wahren Gottesdienſt lehrte, und vier chriſtlichen Koͤnigen, 
wie auch der ganzen chriſtlichen Welt übergeben worden, 
diefe nahmen fie als ihre wahrhaftige an, nach derſelben 
wollten ſie ſich regieren, und derſelben mit Gottes Hülfe 
beſtaͤndig anhängen. 


Gliczner antwortete hierauf: die Böhmifchen Brüs 
der kaͤmen mit den Geiftlichen von der Augſpurgiſchen 
Conſeſſion nicht überein, und es befaͤnden fid) einige Irr⸗ 
tbümer in der Brüder Gonfeffion, welche gegenwärtiger 
Synod den Brüdern ſchriftlich übergeben würde, daß fie 
darauf antworten ſollten. Die Brüder verſetzten: wenn 
es ihnen ſo deuchte, daß ſich einige Irrthuͤmer in unſerer 
Confeſſion befinden, bie wir aber nicht gewahr werden, 
und uns davon nichts bewußt ift, fo zeigen fie ſolche an, 

So bald wir die ſchriftliche 


eine Antwort bekommen. 


Es wurde den Boͤhmiſchen Brüdern hierauf angezei⸗ 
get, ſie koͤnnten den Synod immer verlaſſen, weil ihre 
Gegenwart nicht mehr nötig wäre. Als die Bruder 
weggiengen, ſagten ſie: wenn die Herrn Patroni und 
ſynodirende Geistlichkeit kuͤnftighin ihre Gegenwart vor 
nöthig halten würden, fo ſollten ſolche (ie nur rufen laffen, 
fie wären bereit, allemal zu erſcheinen. 


Wie ſie nun am vierten Tage nicht mehr auf den Sy: 
nod waren berufen worden, auch nichts ſchriftliches me» 
gen ihrer Irrthümer von dem Synod erhalten, fo haben 
ſolche Sonnabends früh drey Delegirte an den Synod 

Ce 4 gefickt, 
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geſchickt, darum wieder anſuchen laffen, und allen Frieden 
und Einigkeit verſprochen, weil fie verſichert waͤren, daß 
ihnen ven frommen und rechtſchaffenen Leſern mit Recht 


keine Irrthuͤmer aus ihrer Confeſſion gezeiget werden 
konnten. 


Die ſynodirenden Staͤnde verlangten, daß fie ihren 
Vortrag ſchriftlich übergeben moͤchten, welches auch 
geſchahe. 


Hierauf hat Erasmus Gliezner im Namen aller ver 
ſprochen, daß die Bruͤder entweder noch an demſelben 
Tage, oder doch den andern Tag darauf ganz gewiß eine 
ſichere Antwort bekommen wuͤrden. Sie warteten auf 
ſolche bis auf den dritten Tag, ſie paben aber keine erhal 
ten, und von dem Synod ift auch nichts an fie geſchickt 
worden, bis alle Synodirende von Poſen weggegan⸗ 
gen waren. 


Nach bem Synod alfo ift ihnen die Antwort oder die 
Conſignation der zwölf Irrthuͤmer ihrer Gonfeffion zuge⸗ 
ſchickt worden, auf welche Schrift ſie noch in dieſem 
1567flen Jahre den 16flen Sept. ihre Antwort, ſo ihre 
Seniores gebilliget, eingeſchicket. 


Die zwölf Irrthuͤmer aber, die man ben Boͤhmiſchen 
Brüdern Schuld gab, waren folgende: 


1) Die Bruͤder leugneten, daß Chriſti Perſon auf dies 
fer Welt unſichtbarer Weiſe gegenwärtig fey, 


2) In der Sendung des heiligen Geiſtes waͤren fie 
mit den Tritheiſten eines, daß nämlich derſelbe nur an 
ſtatt des perſoͤnlich gegenwärtigen Chriſti unter den 
Glaͤubigen bleibe. 


3) Sie 
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3) Sie hielten nur ihre Verſammlung für die Kirche 
Gottes, und die ſich zu ihrem Gottes dienſt bekenne. 
ten, nur fuͤr Glaubensgenoſſen, und gerietben alfo auf 
den Schlag der Donatiften und Anabaptiſten. 


4) Von der Buße lehrten fie nicht ordentlich ſondern 
ſagten: die Zerknirſchung, als der erſte UE ber 
Buße geſchehe durch ben Glauben, da doch der Glau⸗ 
be auf die Zerknirſchung folge, nicht aber diefe ausa 
mache. 

5) Sie lehrten, daß die Wiedergebohenen ober Erneuer⸗ 

ten einmal mit Gott einen Bund in der Taufe ger 
macht, womit ſie den Anabaptiſten Gelegenheit zur 
Wiedertaufe gegeben. 

) ten Werken ſchrieben fie die Seligkeit zu, 

2 m an Augſpurgiſche Confeſſion 
und derſelben zugethane Kirchen, nach welcher der 
Glaube allein gerecht mache, ohne gute Werke. 


7) Sie rabelten diejenigen, welche die Predigten für 
Gottes Wort hielten. 

8) Sie lehrten nicht mit der rechtglaͤubigen Kirche, daß 
der Menſch durch Gottes Gnade gerecht werde, 
nicht durch die Gaben der Gnade, durch die Gered» 
tigkeit des Glaubens, nicht der Werke; durch bie Gee 
rechtigkeit Chriſti, nicht durch eine eingegoßene oder 
inwohnende. 

9) In ber dem Könige Ladislaus übergebenen Confef- 
fion hätten fie noch fieben Sacramente mit dem 
Antichriſt. 

10) Sie erneuerten den Tauf bund auf gut papiſtiſch 
und anabaptiſtiſch. 

Ce 5 i) Im 
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u) Im heiligen Abendmahl leugneten fie eine wahre 
und wirkliche, weſentliche Gegenwart Chriſti, der 
Augſpurgiſchen Confeſſion ganz zuwider. 


12) Sie wären mit der weltlichen Obrigkeit nicht zus 
frieden, und erwaͤhlten aus ihren Mitteln gewiſſe Pet- 
fonen, die ihre weltliche Händel ſchlichteten. 


Die Boͤhmiſchen Bruͤder antworteten noch in dieſem 
Johre 1567 in einer den 16ten Sept. unterſchriebenen 
Schrift, unter dem Titel: Refponfio brevis et fincera 
fratrum, quos Valdenfes vocant, ad naevosex apologia 
ipforum exceptos a Miniſtris Auguflanae Confeffioni 
addictis in Polonia. 

Zu 1. Obgleich Chriftus zur Rechten des Vaters fißet, 
fo ift er, der von der Jungfrauen gebohren, doch noth» 
wendig am gegenwaͤrtigſten, auf eine unſichtbare, un⸗ 
merkliche, aber doch zu unſerer Seligkeit noͤthige 
Weiſe. 

2) Lehrten fie nichts, als was Joh. XVI, 7. XIV, 25. ff. 
ſtuͤnde, und haͤtten mit den Tritheiten nichts zu 
ſchaffen. 

3) Waͤren ſie nur ein Theil der allgemeinen Kirche, ſie 
nennten aber die ihre Glaubensgenoſſen, die unter ih. 
rer Aufſocht ſtuͤnden. 


4) Vor der Buße müßte eine Erkenntniß des Geſetzes 
und der Cünoe vorhergehn, fides generalis, auf die 
Zerknirrſchung aber folge das Vertrauen, fides fpe- 
cialis. 

5) Ein Catechumenus, der zum heil. Abendmahl gehen 
wolle, müffe nothwendig feinen Taufbund erneuern, 
und dasjenige bekennen, was feine Tauſzeugen an feis 
ner Statt angelobet. 

6) Ihre 
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6) Ihre Confeffionen wieſen es aus, daß ſie die guten 
Werke fuͤr chte des lebendigen Glaubens hielten, 
die alle Chriſten ausüben müßten, nicht die Verge⸗ 
bung der Sünden dadurch zu erlangen, fonbern den 
Gehorſam gegen Gott, Aufrichtigkeit des Glaubens, 
das neue Leben und die Dankbarkeit zu bezeigen. 

7) Sie haͤtten die papiſtiſche Predigten von ber Meſſe, 
Fegfeuer, Wallfahrten, nicht fuͤr Gottes Wort er⸗ 
kannt, hielten aber evang? ſche und Gottes Wort ge⸗ 
maͤße Predigten, allerdings für Gottes Wort. 


8) Sie haͤtten nie anders gelehret, als daß wir allein 
aus Gnaden, nicht durch die Werke ſelig werden. 

9) Ihre Vorfahren hätten von Johann Huſſens Zeiten 
an wohl ſieben Sacramente geglaubet, in der dem 
Könige Ferdinand im Jahre 15 5 uͤbergebenen Confeſ⸗ 
ſion aber lehrten ſie nur zwey Sacramente, und die 
Apologie der Augſpurgiſchen Confeſſion zählte ja ſelbſt 
noch drey Sacramente: die Taufe, das Abendmahl 
und die Abſolution. 


10) Wegen der Erneuerung des Taufbundes bezögen fie 
ſich auf ihre Beantwortung des 5ten Punkts. 


u) Sie hätten allezeit geglaubt, daß im peil. Abendmahl 
das Brod ſacramentirlicher Weiſe der Leib Chrifti fep, 
und alſo lehrten ſie kein mündliches, ſondern geiſtliches 
und ſacramentliches Genießen des wahren Leibes und 
Bluts Christi, welches zwar mit dem Munde, aber 
ohne fleiſchlichen Sinn genommen werde. 


13) fiefen fie, und hielten alle Obrigkeiten in Ehren; 
daß aber ihre Seniores Kleinigkeiten abthaͤten, ge. 
ſchaͤhe zu guter Ordnung, und wichtige Klageſachen 


brachten fie vor die Obrigkeit. 
Mors 
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Morgenſtern und verſchiedene andere von der Augs⸗ 
burgiſchen Conſeſſion wollten fid) mie dieſer Verantwor⸗ 
tung nicht begnuͤgen laſſen; man wurde alſo einig, die 
Entſcheidung dieſes Streits dem Urtheil der Wittenberge 
ſchen Theologen zu unterwerfen. 


So bald die Boͤhmiſchen Bruͤder erfahren, daß die 
von der Augſpurgiſchen Confeſſion einen dahin abſchicken 
wollten, fo fertigte der Senior, George Iſrael, zu An- 
fange des 1568ſten Jahres Johann Laurentius dahin ab, 
welcher den roten Februar von Oſtrorog abreiſete, und 
mit vielen Briefen verſehen war, an bie daſige Theolo⸗ 
gen: Paul Ebern, George Major, Paul Crelln und an 
Melanchthons Schwiegerſohn, Caspar Peucern, der 
zwar ein Medicus war, aber in theofogifhen Sachen 
vieles zu fagen hatte, oder zum wenigſten fid) vieles hers 
aus nahm; dazumal ſtudirten zehn Boͤhmiſcher Brüder 
Kinder zu Wittenberg, welche der Senior, Laurentius, 
bey dieſer Gelegenheit wollte vifitiren laſſen. 


Die Deputirten der Boͤhmiſchen Brüder trafen zu 
Wittenberg im Wirthshauſe einen Magifter, Stephanus, 
der ein Theologus und Medicus genennet wird, an, wels 
cher im Jahre 1557 zu Thorn Prediger geweſen. Ich 
glaube, er ſey der M. Stephan Bilow, Prediger zu St. 
Johannis, von welchem Hartknoch meldet, daß er ein 
Büchlein von der Beicht geſchrieben, darinnen er nicht 
allein die Ceremonien nach lutheriſcher Art erklaͤret, ſon⸗ 
dern auch feinen Eifer wider bie Steformirten, die er Sa⸗ 
cramentſchwaͤrmer tituliret, merklich fpüren laffen *). 

Anton 
650 Mag. Stephan Bilow war von Oſchatz aus Meißen. Im 
Jahr 1552 iſt er zu Danzig bey der St. Johanniskirche 


Prediger geweſen, von dar aber 1557 nach Thorn berufen 
worden; 
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Anton Bodenſtein; auch Prediger zu Thorn, hatte 
eine ſo große Liebe gegen die Boͤhmiſchen Bruͤder wegen 
ihres Wandels, daß er nicht allein ihre Kinder nach Ba⸗ 
fel, Strasburg und andere Univerfitäten recommendirte, 
ſondern fid) auch ſelbſt in ihre Bruͤderſchaft begeben woll- 
te: wenn nicht die Boͤhmiſchen Brüder ihre mit zuthern 
ſchon aufgerichtete und noch nicht verlaſſene Bruͤderſchaft 
ihm vorgehalten hätten. 


Weil nun dieſer Anton Bodenſtein nicht mit dem 
Stephan Bilow in ein Horn wider die vermeinten Ketzer 
blaſen wollte, ſo mußte er viel Ungemach gewoͤhnlicher⸗ 
maaßen von ihm leiden, bis der Thorniſche Magiſtrat 
ein Einſehen darinn hatte, und weil er fo wohl wider den 
Bodenſtein, als auch wider die Obrigkeit ſcharf gepredi⸗ 
get hatte; um folchen Zaͤnkereyen ein Ende zu machen, 
ihm den Abſchied gegeben. Von Thorn ift er nach lief» 
lang gezogen, aber auch da Dat er nicht bleiben können. 
Im Jahre 1567 ift er wieder nach Polen gekommen, und 
hat ſich zu Poſen etwas aufgehalten. Dieſer Stephan 
Vllow ift es, der zu Wittenberg die Deputirten der Boͤh⸗ 
miſchen Brüder antraf, aber fie nicht kannte, ihnen alfo 
erzaͤhlte, was zu Poſen auf der Synode, dabey er auch 
geweſen, vorgegangen, unb wie er ben Lutheriſchen geras 

then, 


worden; in feiner Vocation wurde eingerückt, daß er fid) 
alle Moderation gegen diejenigen gebrauchen ſollte, die der 
römiſchen Kirche zugethan wären. Da er aber dawider 
gehandelt, auch wider die Reformirten und Boͤhmiſchen 
Brüder geprediget, fo bekam er den a4ften Auguft 1558 von 
dem Rath feinen Abſchied, und begab fid) 1559 von dar weg; 
er ift ein gelehrter und zugleich fehr eifriger Lutheraner ge- 
weſen. Zernekens Kern der Thorniſchen Chronik S. 109. 
no, Pratorii, Danziger Lehrer, Gedächtniß Seite 4. 
Hartknochs preuß. Kirchenhiſtore Buch IV. Cap. 2. S. 839. 
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then, die Sache nach Wittenberg zu verſchicken, maaßen 
die Piccarder, die er halsſtarrige und verwirrte Leute 
nennte, doch nicht eher ruhen würden, bis fie durch das 
Anſehen einer ganzen Univerfität abgewieſen wuͤrden. Es 
würden auch, ſagte er, die Deputirten der Lutheriſchen 
aus Polen bald anlangen, und wunderte er ſich, daß ſie 
noch nicht da wären. Es mußte dieſer gute Bilow allein 
ein Fremdling in Deutſchland geweſen ſeyn, daß er noch 
nicht wußte, daß die Wittenbergiſchen Theologen damals 
in der ganzen lutheriſchen Kirche für Philippiſten, oder 
wie mans gehaͤßiger ausdruͤckte, Erypro-Calviniften aus» 
geſchrien wurden, und wird er wohl wenig Troſt von if- 
nen gehabt haben, maaßen ſie an ſolchen Verketzerungen 
keinen Gefallen trugen, ſondern vielmehr ſelbſt verketzert 
wurden. 


Die Boͤhmiſchen Deputirten aber hörten ihre Ehren. 
titel von dieſem Stephan Bilow geduldig an, und gaben 
ſich nicht kund, ſondern machten, daß fie je eher je ties | 
ber die Theologen ſprachen, und ihre Commiſſion ableg⸗ 
ten. Den 18ten Februar ſprach Johann laurentius den 
Caspar Peucer in Gegenwart des Mag, Johann Aeneas, 
der ohne Zweifel da ſtudirte, erinnerte ihn der mit dem 
fel. Luther und Melanchthon gemachten chriſtlichen Eins | 
tracht, welche fie gern erneuern wollten, unb überreichte | 
den Brief des Seniors George Iſraels, nebſt ben Pos 
ſenſchen Wechſelſchriften. 


Paulus Eberus hatte eben nach der Predigt vier 
Candidaten aus Mähren orbíniret, als ihm Laurentius 


die Briefe einhaͤndigte. Er beſtellte Laurentium um vier 
Uhr wieder zu fich, und fagte in Gegenwart der vier or» 
dinirten Candidaten, und der zu Wittenberg ſtudirenden 
Boͤhmiſchen Bruder: 


Wir 
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Wir wiſſen, daß die Brüder in Böhmen und 
Maͤhren von Alters her die reine Lehre bekennen, und 
in derſelben mit uns eins find; ob fie gleich in außer 
lichen Ceremonien uns etwas ungleich ſind, die muͤſſet 
ihr von den Anabaptiſten und andern offenbaren 
Feinden wohl unterſcheiden, und wider fie weder oͤffent⸗ 
lich, noch ins geheim, jemanden zu Gefallen etwas 
unternehmen, noch in Predigten auf fie ſchmaͤhlen, 
ſondern eine chriſtliche Eintracht mit ihnen halten, 
denn fie find unſere Brüder: 


Doct. Major empfieng auch den an ihn geſchriebenen 
Brief, und ließ fich von Laurentio erzaͤhlen, wie die Boͤh⸗ 
miſchen Kirchen in Polen nicht allein von den Papiſten 
verfolget würden, ſondern fid) auch wider die Aria. 
ner wohl verwahren muͤßten, und wie ſie nun auch gar 
von ben Augſpurgiſchen Confeſſions verwandten zu Pofen 
vieler Irrthuͤmer in ihrer Confeſſion und Apologie, welche 
doch im Jahre 1542 mit Approbation Lutheri und aller 
Theologen zu Wittenberg gedruckt worden, beſchuldiget, 
und den Antinomis, Pelagianern, Donatiſten, Arianern, 
Anabaptiſten und Papiſten an die Seite geſetzet würden, 
faurentius bat, ſolche mit Luthero vor dreyßig Jahren 
aufgerichtete Einigkeit nicht allein zu befeftigen und zu 
erneuern, ſondern auch von den Poſenſchen Streitigkeiten 
ein Urtheil zu fällen, 


Major troͤſtete faurentium mit feinem eigenen Exem⸗ 
pef, weils ibm niche beffer gienge, unb mit der Hoffnung, 
daß der Herr Jeſus fie allerſeits unter vielen ungeſchlach⸗ 
ten Leuten von allem Elend befreyen wuͤrde. Er wollte 
ihm inzwiſchen mit guten Zeugniffen und noͤthigen Rathe 
fehlägen beyzuſtehen nicht ermangeln. 


Doctor 
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Doctor Eberus, der damals Decan war, noͤthigte 
den Laurentium zum Abendeſſen, da feine Collegen, D. 
Major und Paul Crell fih auch einfanden, und faurene 
tius trug vor dem Eſſen die Urſache und den Inhalt feiner 
Geſandſchaft in einer Rede nochmalen mündlich vor, dar⸗ 
innen er unter andern meldete, daß die Papiſten ein gro⸗ 
ßes Buch wider ihre Confeſſion und die gemeine chriſtliche 
Lehre drucken laffen, darinnen fie ihren Aberglauben be⸗ 
baupten, und den Leuten aufdringen wollten. 


Nach gehaltener Rede mußte Johann faurentius ein 
wenig abtreten, und wie er wieder Dereingeforbert wurde, 
ertheilte ihm D. Eberus die Antwort; die Wittenbergi⸗ 
ſchen Theologen wären jego nicht in ſolchem Anſehen, daß 
ſie den unruhigen Köpfen, die entweder Flacianer, oder 
von Hoffarth und eiteler Weltehre aufgeblaſene und zank⸗ 
füchtige Leute waͤren, die Maͤuler ſtopfen koͤnnten, weil 
ſie alle Vermahnung und Anſehen verachten, und in ihrer 
ungezaͤumten Frechheit blieben und fortführen. Sie wolls 
ten aber mit ihren Zeugniſſen ihren Schmerz zu lindern, 
und ihre Wunden, wo nicht zu heilen, doch zu verbin⸗ 
den ſuchen. 

Darauf festen fie fi) zu Tiſche, und Laurentius mels 
dete, daß er vormals ein Auditor Lutheri in feinen Lectio⸗ 
nen über das erſte Buch Moſis geweſen, und auch. feis 
nem Begraͤbniß beygewohnet. Er mußte auch bep bero, 
fo lange er zu Wittenberg blieb, in feinem Haufe logie 
ren. D. Peucer noͤthigte den folgenden Tag den Lauren⸗ 
tius zu Gaſte, und verſprach, nachdem er ihm auch beide 
Schriften zu leſen gegeben, einen guten Ausgang zu bes 
fördern. Eberus hatte damals eine Schrift wider bie 
Flacianer unter Händen, und die Theologen hatten ſonſt 
viel zu thun, daß fie den Laurentius nicht ſobald abferti 
gen konnten; D. Major aber nöthigte ihn und D, Crelln 

an 


in Polen und Litthauen. 47 


an einem Tage zum Effen, und ließ fid) von Laurentio 
die ganze Kirchendiſciplin der Boͤh diſchen Brüder erzaͤh⸗ 
len, die dem Major fehr wohl gefiel, und die er auch für 
hoͤchſt nöthig biete. Den ziften Februar berufte faus 
rentlus alle Kinder der Boͤhmiſchen Brüder, die dazu. 
mal zu Wittenberg ſtudirten, zehne an der Zahl, zu ſich, 
und forfcbte nicht allein nach ihren Studien, fondern auch 
nach ihrem Leben und Wandel, und gab ihnen in ſeinem 
und der Senioren Namen gute Ermahnungen, wie denn 
diefe hinwiederum Fleiß im Studiren, wahre Gottſellg⸗ 
keit, Treue und Beſtaͤndigkeit in ihrem Beruf Gott und 
der Univerfität verſprachen, und fih des Laurentii Re⸗ 
commendation beſtens empfahlen. Es hielten auch dieſe 
boͤhmiſchen Studenten ihre ordentliche Diſputation über 
den dritten Artikel der Böhmifchen Confeſſion, von der 
peil. Drenfaltigkeit, welcher Laurentius beywohnte, ihre 
Uebungen lobte, das nöthige darbey erinnerte, und zu 
fernerem Fleiß anmahnte. 


Denſelben Abend fpeifete Laurentius bey dem Doct. 
Eberus, der dann ein gar frommer Mann mag geweſen 
ſeyn. Er ſchuͤttete feine Thraͤnen und Klagen in Sauren» 
tii Schooß aus, über die große Zerruͤttung der Kirche 
und über das fo gottloſe Leben der fo genannten Lutheri⸗ 
ſchen, und wuͤnſchte lieber in einem kleinen Staͤdtgen 
über wenige Folgſame Auſſicht zu haben, als zu Wittens 
berg fo viele Menſchen, ſonderlich die vielen rohen Stu⸗ 
denten zu regieren. 


Es war nun auch das Antwortschreiben an den Gez 
orge Iſrael fertig, welches Eberus dem Laurentio vorlag, 
dar innen dieſer doch einige Punkte glimpflicher und deut- 
licher auszudrücken, auch etwas mit einzurücken bate. 
D. Crell, welchem Laurentius des Morgens zuſprach, 

Poln, Rircheng. II. Th. 1. B. Do hatte 
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hatte in der Lehre ber Böhmiſchen Brüder noch drey 
Stucke auszuſetzen, welche er zu ändern freundlich bat: 


3) Muͤßten bie Boͤhmiſchen Brüder hinfüͤhro lehren, daß 
auch die kleinen getauften Kinder den Glauben haben. 


3) Muͤßten fie den Bogen ihrer Kirchendiſeiplin nicht zu 
hoch ſpannen, und alle gerichtliche Handlungen und 
Appellation an andere chriſtliche Schiedsmaͤnner vete 
wehren. 


3) So muͤßten fie auch die wahre Kirche nicht auf ihre 
Berfaffung allein einſchraͤnken, und anderer evangelis 
ſchen Kirchen Glieder von ihrer Communion nicht ab. 
halten, weil fie etwa ihre Ceremonien, die er bod) ſonſt 
nicht tadelte, ſondern febr lobte, nicht gewohnt wären. 


Laurentius verſprach, dieſes den Brüdern zu melden, 
welche diefe Erinnerung dankbarlich annehmen und bare 
über rathſchlagen würden. Laurentius ließ in des Doct 
Eberi Haus eine Collation anſtellen, und noͤthigte Mas 
jorn, Erelln, Eberus und die Magiſtros und Studioſos 
von den zu Wittenberg ſtudirenden Böhmifchen Brüs 
dern, Aeneas, Polycarpus, Simeon und Elias dazu. 
Die Herren Proſeſſores fertigten vor der Mahlzeit den 
Laurentius ab, und haͤndigten ihm ihre Antwortsſchrei⸗ 
ben ein. Peucerus war zwar auch gebethen, konnte aber 
wegen Unpaͤßlichkeit nicht kommen, doch uͤberſchickte er 
feine Antwort, darinn er fich feiner Freundſchaft mit Jo 
hann Rokita erinnerte, ihren Gegnern die Aufwärmung 
des Eutychianiſchen Irrthums und gar zu ſcharfe Cenſu⸗ 
ren, darüber er aber die Theologen wollte urthellen laffen, 


Schuld gab, und im übrigen es für beffer hielte, wenn 


ihre Cenſores ihre Kräfte wider die Servetianer unb Pa⸗ 
piſten anſtrengten, als mit einer unglücklichen Thorheit 
auer einander ſtritten und ſich zerfraͤßen. 

Doct 


| 
| 
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Doct.. George Major fehrieb einen beſondern Brief 
an den Senior George Iſrael und uͤbrige Brüder in Pos 
len, und meinte, es wuͤrden die Kirchen nicht allein in 
Polen, ſondern hin und wieder in ganz Deutſchland durch 
das unſinnige Geſchrey, fügen, Schmaͤhung, giftige Res 
den und Schriften dererjenigen beunruhiget, die herum 
lieſen, alles verderben wollten, damit ſie nur allein oben 
blieben, und wie die tollen Hunde auch die Todten nicht 
ſchoneten. 


Das rechte Antwortsſchreiben aber der ganzen Facul⸗ 
tät hatten alle drey Theologen unterſchrieben. Sie be- 
dauerten Anfangs, daß diejenigen, die ſich in Polen zur 
Augſpurgiſchen Gonfeffion befeuneten, auch daſelbſt eben 
folc) fermen als in Deutſchland anfiengen. — Ihre Con⸗ 
feffion hielten fie der Lehre der reinen Kirche gemäß, ob» 
wohl an etlichen Orten nicht alles deutlich erklaͤret, und 
in Ceremonien einige Ungleichheit wäre, Im Grunde 
aber bliebe doch die Einhelligkeit; und haͤtten ſie die 
boͤhmiſchen Kirchen niemalen von den lutheriſchen für uns 
terſchieden und fremd geachtet. Sie wuͤßten noch gar 
wohl, wie ber fel, futferus ihre Confeſſion öffentlich und 
ins geheim gelobet, und vier Jahre vor feinem Tode 1542 
drucken laſſen, worunter er denn alles, was er wohl ſonſt 
wider fie geſchrieben und gehalten, widerrufen und auf» 
gehoben. Und gleichwie fie nun hoffeten, daß die Brdr 
der bey ſolcher ihrer Confeſſion bis anDero feft geblieben, 
alfo bedauerten fie, daß fie mit Laͤſterungen beunruhiget 
wurden. Die Apologie, die fie vor langen Jahren auf⸗ 
geſetzet, und davon Lutherus auch keine ſcharfe Cenſur 
gefaͤllet, hätten fie aus Gilfertigfeit wegen ihrer vielen 
Geſchaͤfte nicht durchleſen koͤnnen. Was aber die Do- 
ſenſchen Wechſelſchriften belangte, ſo hielten ſie die ihnen 
aus ihrer Confeſſion und Apologie gemachte Vorwürfe 

Dd vor 
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vor nichtig, und vermiſſeten an denen, bie fie gemacht, 
mehrere Aufrichtigkeit und gottfeligen Lehrern anftändige 
Billigkeit; dahingegen lobten fie die Beſcheidenheit, wel» 
che die Boͤhmiſchen Brüder in Beantwortung ſothaner 
ungegruͤndeten Auflagen bewieſen. 


Damit fie alfo ihren Widerſachern alle fernere Geles 
genheit zu ungütigen Cenſuren benaͤhmen, wollten fie wohl 
rathen, fie möchten ihre Conſeſſion und Apologie wieder 
drucken laffen, und darinn was von ihren Vorjahren 
durch Schuld der damaligen Zeiten, da fie erft den paͤbſt⸗ 
ſtiſchen Aberglauben verwarſen, noch nicht recht deutlich 
und reinlich ausgedruͤcket, aͤndern und allen Anſtoß wegs 
nehmen. Es würde auch gut ſeyn, wenn fie hinzuthaͤ⸗ 
ten, daß ſie von der Augſpurgiſchen Confeſſion, von der 
ſaͤchſiſchen Repetition derſelben und dem Corpore doctri 
nae Saxonico nicht abgiengen, ſondern damit überein» 
ſtimmten. Doch wollten fie ihnen hierinnen nichts vore 
ſchreiben, fondern es ihrem Gutduͤnken uͤberlaſſen. Zus 
letzt berühren fie noch bie drey Stuͤcke, die Doctor Crell 
ſchon dem Laurentio vorgehalten, und davon vorhero ges 
ſaget iſt, und baten darinn etwas naͤher zu treten und 
glimpflicher zu verfahren. Darauf reifete Laurentius 
wieder ab, berichtete zu Hauſe, wie ers zu Wittenberg 
gefunden, und brachte die Briefe mit, welche ſo wohl 
aufgenommen wurden, daß die Wittenberger unb Boͤh⸗ 
miſchen Brüder darauf eine lange und freundliche Corres 
ſpondenz mit einander gefuͤhrt haben. 


Die Acten dieſer Unterhandlung hat der beruͤhmte 
Herr Doct, Löͤſcher zuerſt aus dem Manuſcript genome 
men, und dem dritten Theil feiner Hiftoria motuum 
pag. 41. fqq. einverleibet, woraus ſolche auch in moglich. 
fter Kürze gezogen find, fo wie es Herr Ehriſtian Auguft 

Salig 
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Sallg in dem zweyten Theil feiner Augſpurgiſchen Gon. 
feffionspiflorie S. 687. gethan. Auch beym Laſitio fins 
det man das Schreiben, ſo Paul Ebert, Decanus Col. 
legii et Ecclefiae Witteberg: Paftor, George Major, 
Senior, Paul Crell, Doctor fuo et totius Collegii No. 
mine, unterſchrieben 1568 am Tage Petri Stuhlfeyer; 
wie auch ein Schreiben, ſo Doctor Georgius Major an 
George Israel geſchrieben, in Excerpto XXIII. pag. 
270 — 277. 


Dleſes ift alfo das wichtigſte, was bis zu dem fo be. 
rufenen Sendomiriſchen Vergleich zwiſchen den drey Gone 
feffionen in Polen vorgegangen. Da nun die mit den 
Reformirten vereinigten Boͤhmiſchen Bruͤder ein noch 
ziemlich gutes Zeugniß aus Wittenberg mitbrachten, 
woran diejenigen in Polen, denen der Verdacht ihres ſo 
genannten Crypto- Calvinismi noch nicht bekannt wat, 
ſchon genug haben konnten und mußten; fo gedachte man 
alfo von Seiten der Schwelzeriſchen Confeſſion deſto leich. 
ter zu einer Vereinigung mit denen von der Augſpurgi⸗ 
ſchen Confeſſion zu kommen, und machte alfo deswegen 
allmählig zu dem zu Sendomir 1570 zu haltenden großen 
Synod, worauf man eine Unior oder Vergleich errich⸗ 
ten wollte, die erforderlichen Anſtalten. 


Ehe man nun von denſelben redet, muß man erft ei 
nen Blick in die polniſche Staatsgeſchichte der damaligen 
Zeiten thun, weil die Umſtaͤnde derſelben mehr, als alle 
theologiſche Streitigkeiten der verſchiedenen Confeſſionen, 
darzu Anlaß und Gelegenheit gegeben, und man in bies 
fen politiſchen Umſtänden den wahren Schluͤſſel zu dieſem 
allen ſuchen muß. 

Nun ift es aus der Geſchichte unferes Vaterlandes 


bekannt, daß der König Sigismund Auguſt in der Res 
Dd 3 ligion 
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ligion ſehr ungewiß und wankend geweſen, welches auch 
nicht zu verwundern, da er beſtaͤndig mit fo verſchiedenen 
Religionsverwandten umgeben war, weil er ſich unter 
andern auch auf die Alchimie geleget, ſo bediente er ſich 
darzu der Deutſchen, ſo lauter Ketzer waren. Weil ſie 
nun mit dem Koͤnige frey reden konnten, fo erlaubte er 
ihnen auch ihre Irrthuͤmer immer weiter auszubreiten; 
und da die Großen ſahen, daß der König felbft ihrer 
{ehre geneigt war, fo folgten fie feinem Beyſpiele ). 
Daß er für dle Augfpurgifche Confeſſion febr eingenom⸗ 
men geweſen, kann man nicht nur aus dem, was (don. 
oben von dem bekannten Johann lasti angefuͤhret wor⸗ 
den ), ſondern auch aus ben fo vielen oben angeführten 
Privilegien, fo diefer König zum Beſten der Augſpurgi⸗ 
ſchen Confeſſion 1557 der Stadt Danzig, 1558 den Staͤd⸗ 
cen Thorn und Elbing, 1567 wiederum der Stadt Elbing, 
im Jahre 1569 dem Herzoge von Preuſſen, der Stadt 
Marienburg, den drey Marienburgiſchen Werdern und 
der Stadt Graudenz gegeben, ferner aus verſchiedenen 
Briefen des Cardinal Hofü, ſonderlich dem Schreiben 
erſehen, fo er den sten Januar 1569 ergehen laſſen, und 
da Hoſius ſchon von der entworfenen Union, die bas fols 
gende Jahr zu Sendomir vor ſich gehen ſollte, einige 
Nachricht hatte, fo war ihm deſto baͤnger, weil er glaub⸗ 
te, daß, wenn die drey Confefjionen fid) vereinigten, ſie 
dadurch ein großes Uebergewichte bekommen, und den 
König wohl gar zu ber neuen Confeſſion ziehen koͤnnten. 


Kurz 


) Damalevicius in ferie Archiepiftoporum Gnesnenl, 
pag. 304. 305. 312. 


) Lubieniecki in Hiftoria Reformat. Polon. Libr. II. 
€. 4. pag, 8e. 
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Kurz zuvor, nämlich 1568 batte er dem Koͤnige 9e 
rathen, daß, woferne er die Ketzer nicht ganz ausrotten 
konnte und wollte, er fie lieber alle obne Unterſchied dul 
den möchte, nicht Lutheraner und Reſermirte allein, 
fondern auch Arianer und Wiedertäufer, weil fie alsdenn 
mit der Zeit durch Zaͤnkereyen einander ſelbſten aufreiben 
wuͤrden. Von dieſem Briefe, der 1568 den aaſten Sede 
geſchrieben, und der fich in Carncovii Epiftol. IIluſtr. 
Viror. Libr. I. Epift. 15. pag. 1652. apud Bluzalım 
befindet, hatten bie Häupter der verſchiedenen Confeffio» 
nen was gehört, und waren alfo deſto begieriger, die 
ſchon fo lange geſuchte Vereinigung der drey Confeſſtonen 
zu Stande zu bringen. 


Im Jahre 1563 den Sten Junit hatte zee 
auf dem Reichstage zu Wilda allen adelichen Einwoh⸗ 
nern in Litthauen, wenn ſie ſich nur zum chriſtlichen 
Glauben bekennten, gleiche Freyheit und Rechte zu allen 
Ehrenſtellen und Würden ertheilet. 


5 Juli fgte auf dem 
Im Jahre 1568 den iſten Julius erfolg 18 
Reichstage zu Grodno der zwepte Freybeitsbrief zur Ber 
ftätigung des erſten von eben dieſem Könige . 


Hierauf wurde im Jahre 1569 im Monath Julius 
der fo berühmte und merkwürdige Reichstag zu Lublin 
gehalten, worauf die gaͤnzliche Vereinigung des Groß 
herzogthums Litthauen, woran man ſchon fo vielmal und 
ſo lange, ſonderlich in den Jahren 1563 und 1564. gear⸗ 
beitet, mit dem Koͤnigreich Polen endlich zu Stande 

Dod 4 kam, 


sei Diſſydenty i 8 — 16 
Prawa y. wolność Di(ydentym sAuba,te pag r 
en und Freyheiten der Diſſidenten in der chriſt⸗ 
lichen Religion in der Krone Polen und im Großherzog. 
thum Litthauen S. 2 und ır. 
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fam, und auf welchem zugleich die andern Provinzen 
Volhynien, Podollen, Kiow und e felt 
fieffanb und Curland, fo bishero nur mit Litthauen vers 
knuͤpft geweſen, aber ſchon laut dem im Jahre 1561 mit 
dem Könige Sigismund Auguft getroffenem Vergleich, 
ihre Religionsfreyheit nach der ungeaͤnderten Augſpurgi⸗ 
ſchen Confeſſion erhielten, mit Polen vereiniget wurden ). 


Die Union mit Litthauen i 

: nmi geſchahe den 1ften Julius 

bie Approbation der Union von Seiten des Koͤniges = 

folgte den nten Auguft, wobey zugleich die obgedachten 

- sen conſirmiret wurden, und endlich 
urde alles durch eine auf dieſem Reichstage gemachte 

Conſtitution bekraͤftiget ). 3 


Auf dieſem Reichstag erfolgte auch die Herzoglich 
1 y 
Preußiſche Belehnung, die der junge Herzog Albrecht 


Friedrich in eigener Perſon empfien 

j à t g, bey welcher Bers 
richtung bie Churfürftt, Brandenburgiſchen und Marg⸗ 
graͤfl. Anſpachiſchen Geſandten zum Zeichen der eventua- 


len Mitbelehnung die beiden Zi 
Br 1 05 g iben Zipfel der Lehnsſahne 


An 
) Vol. Leg. T. II. p. 745. 752. 759. 766. 
*#) Vol. Leg. T. II. p. 775. 776. 7'79. 780. 


0) Man findet von dlefer fo merkwuͤrdigen Belehnung eine 
ausführliche und umſtaͤndliche Nachricht in dem Aten Band 
des Erlaͤuterten Preuſſen im asten Stück S. 640, unter 
folgendem Titel: Verzeichniß des gehaltenen Prozeſſes, als 
von der Konigl. Majeſtaͤt in Polen, Sigismund Auguft, 
der Herzog in Preuffen, Herr Albrecht Friedrich, zu Lublin 
aufm Reichstage die Lehn empfangen. Geſchehen zu Lublin 
den ıgten Julii An. 1569 ex Manuferipto, 
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An dieſem Tage verftattete der König dem Herzoge 
auch in beffen Landen die frene Uebung der Religion nach 
der Vorſchriſt des Augſpurgiſchen Glaubensbekenntniſſes, 
durch ein oͤffentliches Privilegium, ſo den roten Julius 
unterſchrieben wurde. Solches befindet fih unter den 
gedruckten Privilegien der Staͤnde des Herzogthums 
Preuſſen Seite 90. 91. Wobey noch zu bemerken iſt, 
daß der junge Herzog Albert Friedrich bey der Empfahung 
des fefns von dem Könige nicht fo wohl immediate die 
Augſpurgiſche Conſeſſion und derſelben Apologie, als 
vielmehr das neu verfertigte preußiſche Corpus Doctri- 
mae, fo wie es 1567 und 1568 zu Königsberg war ge⸗ 
druckt unb publicirt worden, für fid) und im Namen der 
Landſchaft übergeben, und über dieſes ſymbolſſche Buch, 
fo in Preuffen eben das ift, was die Formula Concor- 
diae in Deutſchland, ein Privilegium gebethen, worauf 
ihm von dem Könige ein eigenes Privilegium ertheilet, 
und barínnen verſprochen worden, die Stände bes Für 
ſtenthums Preuſſen und das ganze Land in der Tutheti« 
ſchen Religion und nach der Form der Augſpurgiſchen 
Confeſſion und deren Apologie angenommenen und einge⸗ 
willigten Lehre zu erhalten, und zwar mit der Condition, 
daß die Lehre der Augſpurglſchen Confeſſion unverfaͤlſcht 
behalten, alle andere fremden Lehren und Ketzereyen aber, 
die nach der Augſpurgiſchen Confeſſion entſtanden, und 
ihr entgegen ſeyn, nicht allein nicht gelitten, ſondern auch 
ganzlich verboten und abgeſtellet, oder ausgemuſtert 
ſeyn ſollen ). 


D d 5 Aus 
*) Privilegia der Stände des Herzogthums Preuſſen, 


Braunsberg 1616 S. 90. 91. Acta Boruſlica Tom, I. 
ates Stuck S. 810. fit. 
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Aus dieſem ſo merkwuͤrdigen Privilegio kann man 
ganz deutlich erfehen, daß dieſer König noch kurz vor 
dem Confenfu Sendomixienſi ſehr fuͤr die evangeliſche 
Religion unb Augſpurgiſche Confeſſton geweſen fey. Von 
denen der Stadt Graudenz und der Stadt Marienburg 
auf dieſem Reichstag ertheilten Privilegien in Anſehung 
der Augſpurgiſchen Confeſſion, habe ſchon oben Hinlärig« 
lich gehundelt. 


Und endlich wurde auch während dieſem Reichstage 
der ſo beruͤhmte Nicolaus Sieniawski, Woywode von 
Rußland, Kion⸗Groß⸗ Feldherr, Staroſte von Halicz 
und Kolomysk, der ein Diſſidente und daſelbſt in einem 
Alter von ein und achtzig Jahren geſtorben war, begra⸗ 
ben. Als der Körper von Lublin nad) Brzezin in das 
daſige Erbbegraͤbniß abgefuͤhret wurde, fo begleitete der 
König, der Herzog von Preuffen, alle anweſende Cena» 
tores, Miniſters, die auswärtigen Geſandten und bie 
meiſten fanbboten die Leiche bis vor die Stadt hinaus. 


Weil nun die Haͤupter der Diſſidenten oder der drey 
verſchledenen Confeſſionen daſelbſt zugegen waren, ſo 
nahmen ſie auch untereinander Abrede, wie ſie nach die⸗ 
fer geſcheßenen politiſchen Vereinigung ſo vieler Lander 
und Provinzen mit der Krone, auch die ſchon etlichemal 
geſuchte Vereinigung ihrer drey verſchiedenen Confeſſto⸗ 
nen in dieſem Koͤnigreiche, es möchte nun koſten was es 
wolle, künftiges Jahr zu Stande bringen wollten, in 
der Hoffnung, daß endlich der Koͤnig, wenn er dieſe 
Vereinigung ſehen wuͤrde, die er ihrem Vorgeben nach ſo 
lange gewuͤnſchet, ganz gewiß ſich öffentlich zur evangelis 
ſchen Religion bekennen wuͤrde. Daß dieſes in der That 
fo geweſen, und der Synod zu Sendomir in dieſer Abs 
ſicht gehalten worden, wird ſich unten ganz deutlich zei⸗ 
gen, wenn ich aus keinen verdaͤchtigen, ſondern gültigen 

Quellen 
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Quellen und Documenten anführen werde, was auf die⸗ 
fen Synod vom gten bis 14ten April (denn fo lange hat 
er nur gedauret) vorgegangen. j 


Um nun diefe Vereinigung efto eher und gewiſſer zu 
Stande zu bringen, ſo wurden nicht nur die Gemuͤther 
des Adels und der Geiſtlichkeit durch die Vorſtellungen 
der Häupter der Confeſſionen zu dieſem ſo wichtigen 
Werke zubereitet, ſondern es wurde auch laut der zu fis 
blin genommenen Abrede, ben 1zten Febr. 1570 zu Poſen 
eine Zuſammenkunft der Augſpurgiſchen Confeſſionsver⸗ 
wandten, auf Anſuchen des Woywoden von Poſen, Gra⸗ 
fen Lucas Gorka, in feinem Palais mit den Böhmifchen 
Bruͤdern veranſtaltet, um ſich uͤber ihre Glaubensbekennt⸗ 
niße mit einander zu beſprechen. 


Die Böhmiſchen Brüder wurden von dem Super- 
intendenten, Erasmus Gliezner, und feinem Bruder 
Nicolaus, dem Paſtor von Poſen, dazu eingeladen, 
damit man in einer Unterredung von der Aufrichtig⸗ 
keit der zu errichtenden Vereinigung handeln koͤnnte; 
der Woywode von Poſen gab ſein Haus darzu. Es 
kamen ohngefaͤhr vier und zwanzig Prediger von der 
Augsſpurgiſchen Conſeſſion ſammt etlichen vom Adel zua 
fammen, unter welchen ſonderlich Johann Tomickl, Ca⸗ 
ſtellan von Gneſen, und Stanislaus Bninskl, Landrich⸗ 
ter von Poſen waren. Von Seiten der Boͤhmiſchen 
Brüder waren wenige und nur dren vom Adel. Als 
dieſe ankamen, waren die andern ſchon alle beyſammen. 


Nach abgelegter Begruͤßung ermahnte Erasmus 
Gliezner, als geiſtlicher Praͤſes, die Verſammlung zum 
gemeinſchaftlichen Gebet, welches auf den Knien verrich⸗ 
tet wurde; man fang hierbey: Romm heiliger Geiſt 
w (m, Der Caſtellan von Gneſen, ein febr gelehrter 

und 
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und beredter Herr, der immer Hoffnung hatte, daß der 
Kön g fih noch für die Augſpurgiſche Confeſſion erklaͤ⸗ 
ren würde, hielt als Director eine ſchoͤne Rede, und ſtellte 
dar, wie ſehnlich er jederzeit eine Vereinigung beider 
Kirchen gewuͤnſchet. Er haͤtte bey Unterſuchung beider 
Confeſſionen, ſo viel er davon elnſehen koͤnnte, in den 
Grund» oder Hauptartikeln gefunden, daß beide Kirchen 
in denſelben überein kaͤmen, derowegen ermahnte er beide 
Theile auf das ernſtlichſte, und bat fie um Gottes wil- 
len, daß fie alle fleiſchliche Affecten ablegen, und die Un⸗ 
ferredung wegen dieſer fo heilſamen Bereinigung anfans 
gen follten, 


Hierauf nahm das Colloquium feinen Anfang. Erası 
mus Gliezner war von Seiten der Augſpurgiſchen Cone 
ſeſſion und George Israel von Seiten der Boͤhmiſchen 
Bruͤder; Gliczner ſtellte vor, wie die Bemuͤhung der 
Evangeliſchen allen bekannt wäre, wie ſie die Vereini⸗ 
gung mit den Brüdern jederzeit gewuͤnſchet, und deswe⸗ 
gen biefen Synod angeſtellt hätten. Damit man aber dieſe 
Vereinigung bequem anfangen konnte, fo muͤßte man 
mit der Confeſſion ben Anfang machen. Es iſt euch allen 
bewußt, verehrungswuͤrdige Brüder! fuhr er fort, daß 
in unſerer vor drey Jahren gehaltenen Synode ihr unſere 
Confeſſion, die wir die Augſpurgiſche nennen, durch eus 
ren Bepfall gebilliget, und geſtanden, daß fie nach der 
heil. Schrift verfertiget fep. — Dahero wird es noͤthig 
feyn, hiervon den Anfang zu machen. Der Inhalt die⸗ 
fec fo weitläuftigen und vier Tage fortgeſetzten Untere. 
dung gieng dahin, daß Gliezner erſtlich ſchlechthin auf 
die Unterſchreibung der Augſpurgiſchen Confeſſion drang, 
und wenn dieſes geſchehen, fo wollten fie in der Unters 
handlung wegen der Vereinigung weiter fortfahren. Die 
Boͤhmiſchen Brüder baten aber, daß alle Friedensbedin. 

gungen 
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ngen auf einmal vorgeſchlagen werden möchten, fo woll- 
er fie i antworten. Und obgleich ber ſelige futher 
tus nie eine ſolche Unterſchrift der Augſpurgiſchen Con. 
feſſion von ihnen bogehret, wohl aber die ihre mit einem 
ſchriftlichen Zeugniſſe gebilliger habe, fo wollten fie gleich: 
wohl, wenn die von ber Augſpurgiſchen Confeſſion die 
Boͤhmiſche unterſchrieben, die Augſpurgiſche alsdenn 
auch unterſchreiben. Endlich wurde beſchloſſen, man 
follte beide Gonfeffionen noch einmal neben einander Dal. 
ten, und unterſuchen, ob fie fid) vergleichen lieſſen. Die- 
fes geſchahe. In dem erſten und zweyten Artifel fand 
man keine Ungleichheit, bey dem dritten Artikel aber, 
von der Derfon Chrifti, wurde ziemlich lange geftrit- 
ten. Gliczner behauptete eine leibliche, wirkliche und 
weſentliche Allgegenwart der Perſon, aber nicht des 
Fleiſches Chriſti. Zuletzt fagte der Caſtellan von Gne» 
fen, Tomicki: Aus dieſen Worten erhellet, daß ihr in 
der Sache ſelbſten, naͤmlich wegen der Gegenwart Chri⸗ 
ſti, unter einander einig ſeyd, und ihr gebrauchet nur 
ungleiche Worte; wir bitten und ermahnen euch, daß 
ihr dieſen Artikel friedlich ausmadjet '). 


Im IV, V, VI und Viten Artikel war man von 
beiden Seiten einig. Ueber den VIIIten Artikel aber, 
von der Kirche, warf man den Brüdern zwey Abwei⸗ 
chungen vor, doch war man endlich mit ihrer gegebenen 
Erklarung zufrieden. Nach bem IXten Artikel diſputirte 
man von dem Glauben der Kinder, ob dieſer in der 

Augſpur · 


*) Der Autor Anonymus Strictuarum bemerket hier, daß 
dieſes ziemlich cavallerement von Glaubensſachen, geſpro⸗ 
chen ſey. Allein die Großen ſuchten nichts mehr, als 
eine Vereinigung zu bewuͤrken, und glaubten dadurch ihre 
Abſichten zu erreichen. 


430: Beytraͤge zur Reformationsgeſchichte 


Augſpurgiſchen Confeſſion gelehret werde; der Streit 
aber wurde güitlich beygeleget. Im zehnten Artikel drang 
Gliezner auf die Worte: Chriſti feib fep im heil. Abend» 
mahl ſubſtantialiter, wirklich weſentlich, leiblich. Die 
Brüder ſagten: fie glaubten einfältig den Worten Chris 
fti, das Brod fey der wahre Leib Chriſti, und der Wein 
fein wahres Blut facramentirlider Weiſe, dies fey ih⸗ 
nen genug. Von andern Redensarten enthielten fie ſich, 
damit fie nicht mehr ſagten, als Chriſtus gelehrt habe *). 


Gliezner forderte ferner dle Anbetung Chrifi im Ca» 
crament, als eines, der leiblich gegenwärtig fep. Die 
Brüder antworteten: fie giengen mit aller Ehrerbietung 
zum Sacrament; daß Chriftus aber dabey als leiblich 
gegenwärtig folte angebether werden, fey weder in der 
Schrift gebothen, noch von den Apoſtelu, auch bey dem 
erften Abendmahl nicht, da Chriftus leiblich und ſichtbar 
gegenwärtig geweſen, jemals geſchehen, auch fage die 
Augſpurgiſche Confeſſion nichts davon **). 


Gliezner 


*) Der gedachte Autor Anonymus merket hler an: da dle 
Bruͤder eingeſtünden, daß das Brod und der Wein der 
wahre Leib und Blut Chrifti fep, fo hätten fle uugeſchickt 
geleugnet, daß er ſubſtantialiter, realiter u. f. w. zugegen 
fto. Denn wenn Chriſti wahrer Lelb da fep, fo fey er ja 
wirklich und wejentlich da, und nicht erdichtet oder in der 
Einbildung. Ihre Furcht nicht mehr zu jagen, als Chris 
ftus gelehret, fey unriórbig geweſen, denn die Worter: wah⸗ 
rer Leib, wahres Blut, ſacramentirlicher Weiſe, ſtuͤnden 
auch nicht in den Einſetzungsworten S. 8. 


93) Autor Anonymus ſpricht: man fordere eben nicht, daß 
Ehriſtus im Sacrament angebetet werden muͤſſe; denn es 
konne geſchehen, daß ein Gläubiger fo erfülfet fep, mit 
Freuden über die: geiſtlichen Güter des heil. Abendmahls, 
daß er an die Anbetung nicht gedenke. Doch ſey es wider 

die 
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Gliczner fabeft auch an den Brüdern, daß fie nie- 
mariden zum Abendmahl lieffen, als ben fie wohl geprüft 
hätten, und alſo die Gewiſſen der Menſchen allzu aͤngſt⸗ 
lich erforſchten. Die Brüder antworteten: Sie verhuͤ⸗ 
teten nur, daß das Heiligthum nicht den Hunden vorge⸗ 
worfen wuͤrde. 


Da dies vorbey, machte Gliczner den Schluß, daß 
zwiſchen ihnen beiden ein Unterſcheid fen, in den Redene⸗ 
arten von der Gegenwart des Leibes Chriſti, ſintemal bi? 
Brüder leugneten, daß Chrifti Gegenwart leiblich fev, 
daß ein leiblich Eſſen auch mit dem Munde geſchaͤhe; 
wovon er und feine Kirche doch um der klaren Zeugniſſe 
der Schrift willen, nicht weichen koͤnnten, wobey Gliezner 
zugleich die Stellen aus der Schrift anführee; die Brüs 
der aber wiederholten nur ihr voriges ). 


Da 


die ſchuldige Ehrerbietung, ſich mit Bedacht fuͤrnehmen: 
Chriſtum nicht anzubethen; Wein und Brod aber anzube⸗ 
bethen, fey nicht recht. a. a. O. S. 8. 


„) Der Autor Anonymus merket hier wieder an, daß die 
Brüder auf dem Synod zu Poſen 1567 die muͤndliche Ge⸗ 
nieſſung des Leibes und Blutes Chrifti bekennet hätten, da 
fie in der Antwort auf den eilften ihnen worgeworfenen, 
Irrthum ſich alſo erklaͤret: fie haͤtten allezeit geglaubt, daß 
im heil. Abendmahl das Brod ſaeramentlicher Weiſe der 
Leib Chrifti fey, und alfo lehrten fie kein mündliches, for: 
dern geiſtliches und ſaeramentliches Genieſſen des wahren 
Leibes und Bluts Chriſti, welches zwar mit dem Munde, 
aber ohne fleiſchlichen Sinn genommen werde. Die Bri- 
dtr alfo, die es auf dieſem Synode 1570 geleugnet, müßten 
nicht mehr rechte und aͤchte Brüder, ſondern von den Cale 
viniſten verführte und betrogene Leute geweſen ſeyn g. g. 
O. Seite s. 


Der 
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Da nun über beide Confeſſionen noch verſchiedenes 
hin und wieder geſprochen wurde, ſo endigte man die Un⸗ 
terredung den rzten Februar, und beide Partheyen ver⸗ 
ſprachen, daß ſie zu einer fernern Unterredung bereit 
waͤren, und wollten die chriſtliche tiebe unter einander bes 
obachten. Unterdeſſen verſprachen ſie, mit einander in 
chriſtlicher Eintracht zu leben, in ihren Predigten das 
Volk vor Haß und Gram zu warnen, fuͤrnehmlich aber 
Gott um Segen zur Vereinigung anzurufen. 


Zu Wilda in Litthauen foll gleichfalls eine Worbereix 
tungsſynode veranſtaltet worden ſeyn, welche den aten 
Maͤrz ihren Anfang genommen haben ſoll. Bey dieſer 
Zuſammenkunft foll man ſonderlich den Sacramentsſtreit 
zwiſchen der ſaͤchſiſchen und ſchweizeriſchen Kirche beyzu⸗ 
legen geſucht haben, wovon aber die Evangeliſchen in Lit. 
thauen nichts wiſſen wollten. 


Allein es ſcheinet, daß ſchon damals ein heimliches 
Mißtrauen unter den diſſidentiſchen Magnaten geweſen, 
oder daß man erſtlich ſehen wollen, was dieſer Synod zu 
Sendomir für einen Fortgang haben würde; ſintemal 

ſich 


Der gelehrte Herr Rieger in feiner Bruͤderhiſtorie ſetzet 
binzu, da er dieſes anführet, im Anfange zum zaften Stuͤck 
D. 664. Vielleicht waͤre es auf ein: gute Erklärung ange, 
kommen, wenn Gliezner eine koͤrperliche Gegenwart be 
hauptete, fo hat er verhoffentlich nichts anders verſtanden, 
als daß Chrifti wahrhaftiger Leib gegenwaͤrtig fey, auf wel. 
che Weiſe die Apologia A. Confeff. Chriſti Gegenwart cor- 
poralem menuet, und dieſes leugnen die Brüder nicht, 
wenn fie aber doch corporalem praeſentiam nicht erkennen 
wollten, ſo verſtuͤnden ſie es ohne Zweifel de modo, daß 
der Leib Chrifti nämlich im heil. Abendmahl nicht gegen⸗ 
wärtig ſey, wie andere natürliche Górper, welches kein Lue 
tperaner zu behaupten begehret. 
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ſich von Seiten der Augſpurgiſchen Confeſſionsverwand⸗ 
ten nur drey oder hoͤchſtens vier Perſonen, naͤmlich zwey 
geiſtliche und zwey adeliche, von der Boͤhmiſchen Gonfef- 
fion aber nur zwey geiſtliche und kein Adelicher, und aus 
Litthauen und Reuſſen, Curland und Liefland (id) Nie⸗ 
mand auf dieſem ſo berufenem Synod eingefunden, da 
doch die preußiſchen Stände auch zu Lublin geweſen, und 
ihre Stellen im Senat bekommen. Man ſindet zwar, 
daß Jacob Sylvius, den man nach fittbauen geſchickt, 
von dem Caſtellan von Trocki, Oſtaphio Wollowicz, 
Briefe an den Synod, auch zugleich den Conſenſum von 
der Geiſtlichkeit zu Wilda beider Confeſſtonen, über den 
Artikel von dem heil. Abendmahl, mitgebracht habe, 
welche auch verleſen worden ſeyn ſollen. Da man aber 
dieſes litthauiſche Concordat nirgends, weder in ben Sy⸗ 
nodalacten von Kleinpolen, noch auch in dem Archiv von 
Großpolen findet, ſo kann man von der ganzen Sache 
nicht viel gewiſſes fagen; der reformirte Senior, Wen. 
gierski, weis von keinen Synoden, die 1570 und 1573 zu 
Wilda gehalten worden ſeyn follen *). 


Man kann dieſes alſo keinen allgemeinen oder Ge⸗ 
neralſynod nennen. Ob nun die Geiſtlichen von beiden 
Partheien, und die weltlichen Magnaten aus Liebe für 
die Religion, wie der berühmte Jablonski urtheilet, oder 
vielmehr diefe letzteren, um ihre politiſche Abſichten zu 
erreichen, die Urheber und Beſoͤrderer dieſes Synods 
geweſen, wird ſich aus der Folge zeigen. 

Dieſer Synod, ſo einer von den merkwuͤrdigſten iſt, 
und der zu ſo vielem Reden und Schreiben in den vori⸗ 
gen und jetzigen Zeiten Gelegenheit gegeben, war eben 

nicht 


#) Iablonski in Hiftoria Confenf, Sendomir, p. 48 = $o. 
Poln. Kircheng. II. Th. 1.25, Ee 
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nicht fer zahlreich; es befanden fid) auf demſelben der 
Woywode von Krakau, Stanislaus Myſzkowski “) und 
der Woywode von Sendomir, Petrus Zborowski *«), 


Aus Großpolen waren von der Augſpurgiſchen Con⸗ 
feffion die Delegirten Erasmus und Nicolaus Gliczner, 
zwey leibliche Brüder, und im Namen bes Woywoden 
von Pofen, Lucas Grafen von Gorka, Stanislaus Bni 
Fi, Landrichter von Poſen. Im Namen der Boͤhmi⸗ 
ſchen Brüder aus Großpolen waren: Andreas Praz⸗ 

mowski, 


) Er ſtarb gegen das Ende dieſes Jahres und waͤhrend dem 
Interregno 1575 den ıöten Junius; da die Studenten den 
Kirchhof, fo die Diſſidenten in Krakau hatten, plünderten, 
ſo wurde auch das prüchtige Grabmal dieſes Herrn nicht 
verſchonet. Sein Gürper wurde aus dem Sarge genom⸗ 
men, und wie viele andere recht ſchaͤndlich behandelt. 
Siehe Kronika zboru Ewangelickiego Krakowskiego 
przez Wochiecha Wegierſkiego, Seniora zboru Kra- 
kowikiego pag. 65. 66. 


**) Einige haben dieſen Herrn für einen von der Schwel⸗ 
zeriſchen Coͤnfeſſion, andere von der Augſpu Y 
feffion gehalten. Ich glaube das letztere, fi 
dem Buche, fo Erasmus Gliezner unter dem Titel: Od- 
porna odpowiedz kfiezy (zkolney lefuitow, ktorą 
Hali na queflye niektore o Kofeiele yo Czyfcu fpi- 
fany y wydany, welches 1579 zu Grodzieku in Großpolen 
gedruckt (f, finde, daß er es dieſem Peter Zborowskf, 
der damals Woywode und Staroſte von Krakan, Stobni⸗ 
ca unb Kamioneef war, dem Grafen Stanislaus Gorka, 
Woywoden von Poſen, Staroſten von Busk, Kolst und 
Pilsk, und dem Fürften Nicolaus Radziwill, Woywoden 
von Wilda, Kanzler und Großfeldherrn von Litthanen, 
zugeſchrieben, und fih in der Unterſchrift feiner gnaͤdigen 
Herren und Patronen treuer Paſtor nennet, fo gewiß 
nicht geſchehen wäre, wenn er nicht von der Augſpurgi⸗ 
ſchen Confeſſion, fo wie die zwey andern, geweſen wäre. 
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mowski, Paftor der Kirche zu Radziejow, und Simon 
Theophilus Turnovius, fo Diaconus mar. 


Aus Kleinpolen waren aus allen Diſtrieten gewiſſe 
Perſonen und Delegirte von allen Staͤnden. 


Aus Litthauen und Preuſſen, Cur- und Liefland war 
Niemand zugegen. 


Aus Samogitien war zwar Stanislaus Marclanus, 
Prediger zu Dziwaltow, zugegen, der ſich aber in der 
Unterſchrift nur Legatum. Ducis Wisnovecil genennet, 
und fid) zu keiner Confeſſion unterſchrieben; ift alfo nicht 
ein Deputirter ds Synods, der zu Wilda in biefem 
Jahre gehalten worden ſeyn ſoll, geweſen, welches er, 
wenn was daran geweſen wäre, bey der Unterſchrift ge- 
wiß nicht verſchwiegen haben wuͤrde. 


Der Synod beſtand alſo aus einer Verſammlung 
von allen dreyen Confeſſionen, naͤmlich von der Augſpur⸗ 
giſchen, wovon viere geweſen, zwey Weltliche unb zwey 
Geiſtliche, von der Boͤhmiſchen waren dreye zugegen ge⸗ 
weſen, und den Reformirten, deren Anzahl fid) über 
Funfzehn belief. 


Alle drey Confeſſionsverwandten wuͤnſchten nun eine 
Vereinigung, doch ſo, daß jede Parthey ihre Confeſſion 
der andern vorzog, und von den andern auch unterſchrie⸗ 
ben haben wollte. Da nun dieſes zu vielem Streit Ges 
legenheit gab, ſo proponirte man, keine von allen dreyen 
ſchlechtweg anzunehmen, ſondern eine neue allgemeine 
Confeſſion zu machen, welche denn alle insgeſammt un⸗ 
terſchreiben ſollten. 


Den neunten April an einem Sonntage nahm der 
Synod feinen Anfang; nach geendigtem Gottesdienft 
wurde der Woywode von Sendomir, Peter Zborowski 

Ee 2 und 
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und Stanislaus Iwan Karminski als Directores des 
weltlichen Standes einmuͤthig erwaͤhlet. 


Die geiſtlichen Praͤſides waren: Paul Gilowski und 
Andreas Prazmowski. Es wurden auch beſondere Cole 
locutores aus allen und jeden Diftricten erwaͤhlet, und 
der Ort und die Zeit der folgenden Seſſion beſtimmet. 

Den zehnten April Montags wurden die Delegirten 
angehoͤret; die erſten waren aus Großpolen von der 
Augſpurgiſchen Confeſſion, námfid) Nicolaus unb Eras⸗ 
mus Gliczner, Paſtores und Superintendenten der Kirs 
chen in Großpolen, im Namen des Grafen Lucas von 
Gorka, Woywoden von Poſen, wie auch aller geiſtlichen 
und weltlichen Herren, die letzthin den Synod zu Poſen 
dieſer Sache wegen zuſammen berufen hatten. 

Sie brachten ihren Gruß und thaten ihren Wunſch, 
daß die Synode einen gluͤcklichen Ausgang nehmen moͤch⸗ 
te. Sie verſprachen alle Liebe und Beyſtand ihrer Kir⸗ 
chen, und gaben zu erkennen, wie ſie bey der Augſpurgi⸗ 
ſchen Confeſſion zeithero geblieben, wie ſie ſich den Neu⸗ 
lingen widerſetzet, welche neue und mit ihrer Confeſſion 
gar nicht ſich reimende Erklaͤrungen anbraͤchten, wie ſie 
die unnuͤtzen bishero über die Ubiquität erregte Fragen 
mit Schmerzen angehoͤret, ja wie fie großes Leid aus den 
traurigen und ſchrecklichen Ketzereyen empfaͤnden, welche 
zu daͤmpfen Selir Cruciger fo viele Mühe anwenden müfe 
fen. Mit dieſen Geſinnungen hätten auch die Magnaten 
und der Ritterſtand von Großpolen auf gegenwärtiger 
Synode erſcheinen, und mit vereinigten Kraͤften das 
Reich Chriſti befördern wollen, wenn nicht wichtige und 
dringende Hinderniſſe darzwiſchen gekommen waͤren *), 

Doch 
=) Hieraus ſiehet man, daß die Magnaten einigen ihr auf 


dem Reichstag zu Lublin gemachtes Project communieirt 
haben, 
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Doch Hätten fie an ihre Stelle mit allgemeiner Einwilli⸗ 
gung dem Landrichter von Pofen, Herrn Stanislaus 
Bninskl und fie beide Geiſtliche abgeſchicket. Sie baten 
alfo, ihre gottſelige Anſchlaͤge und Verlangen zu einem 
Reiche Chriſti und einem Weinberge des Herrn Zebaoth 
zu vereinigen, nachdem man die Augſpurgiſche Confeffion 
mit der Bruͤder ihrer verglichen ). 


Der weltliche Director Peter Zborowski, Woywode 
von Sendomir, antwortete hierauf, wie ihre Ankunft, 
die im Namen unſerer Brüder geſchaͤhe, ihnen ſehr lieb 
und werth wäre, ihre fo loͤbliche Bemuͤhung, ben Fries 
den, bie heilige Eintracht und Vereinigung der Kirche zu 
ſuchen, wurde fo wohl Gott als ihnen hoͤchſt angenehm 
ſeyn. Es wuͤrde auch an gehörigem Orte und Zeit ihnen 
auf alles eine freundſchaftliche und bruͤderliche Antwort 
gegeben werden. 


Hlerauf wurde die pwente Geſandſchaft angehoͤret, 
namlich Andreas Mienkicki **), fo von dem Woywoden 
Ee 3 von 


haben, und daß man nur geſucht, unter den Gelſtlichen der 
verſchiedenen Confeſſionen eine Art von Vergleich zu ma⸗ 
chen, um hernach ihre Abſichten deſto beſſer ausführen zu 
koͤnnen. 


*) Nämlich auf dem letzthin zu Poſen gehaltenen Synod. 


**) Sein Sohn Chriſtoph fell, als die Reſormirten und Sos 
eintaner 1583 zu Lewartow eine Verſammlung gehalten, um 
daſelbſt wegen der Religion zu bifputiten, und die Soclaner 
in der Anzahl zu übertreffen, viele Popen oder rußſſche 
Prieſter aus der Landſchaft Przemysk, wo er viele Güter, 
hatte, darzu mitgebracht, lhnen Prieſterhuͤte aufgeſetzt, und 
den Catechismum unter die Armen gegeben haben, als 
wenn fie von ihren Geiſtlichen wären. Refcius in Atheis. 
mis pag. 168. 
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von Rußland, George Jazlowiecki, geſchickt worden war; 
dieſer hat aber nur die Verſammlung im Namen des 
Woywoden begruͤſſet, und einen guten Erfolg davon ges 
wuͤnſchet, den Synod aber nicht mit unterſchrieben, doch 
hat es Stanislaus Chrzaſtowski in feinem und der übri« 
gen Bruͤder Namen dieſer Provinz gethan. Dieſer 
Chrzaſtowski war reformirter Religion und Geiſtlicher zu 
Ayasfemiecs ohnweit Zaleſzezyk. 


Nach ihm kam die dritte Geſandtſchaft von Seiten 
der Boͤhmiſchen Bruͤder, Andreas von Prasniz oder 
Prazmowski, bedankte (id) im Namen der ganzen Brü⸗ 
derſchaft, daß man fie als Glieder eines Lelbes zu dieſen 
gottſeligen Berathſchlagungen berufen, wodurch ſie in 
Siebe und Einigkeit des Glaubens, mit allen Brüdern 
der polniſchen Kirchen aufgerichtet und bekraͤftiget werden 
ſollten, unb fein College, Simeon Theophilus Turnovius, 
uͤbergab die Vollmachten und Credentiales. 


Zweytens bat er im Namen der abweſenden Bruͤder 
um Verzeihung, als welche theils durch Krankheiten, 
theils durch Kirchenverrichtungen abgehalten würden, fich 
perſoͤnlich einzufinden. Drittens bat er, man moͤchte fie 
doch allezeit für Glaubensbruͤder halten, und fie von ben 
gottfeligen Kirchenunterredungen und gemeinen Anſchlaͤ. 
gen nicht ausſchlieſſen, in Betrachtung, wie ſie ganzer 
150 Jahre, von Johann Huſſens Zeiten an bis auf fus 
fberum , fo viele Arbeit und Noth um des Reichs Chriſti 
willen ausgeſtanden, welches der fef. Lutherus gar wohl 
erkannt, und ihre Confeſſion gebilliget hätte. Es ge» 
reichte der polniſchen Nation zu großem Ruhm, daß 
Gott ihnen in dieſen letzten Zeiten das Licht aufgehen und 
fein Wort in ihrer Sprache bekannt werden laffen; alfe 
moͤchte man fie als alte verfuchte Soldaten auf bem Kampf⸗ 
platz Chrifti anſehen und lieben. Sie wunderten ſich, 

daß 
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baf einige, bie fich bes Namens der Augſpurgiſchen Gon 
feſſion ruͤhmten, bishero die Boͤhmiſchen Brüder fo feind 
lich erfolgten, da doch Luther und Melanchthon ihre 
Conſeſſion gebilliget hätten, Sie baren alfo, daß ihre 
Confeſſion, welche mit der Augfpurgifchen und ihrer pol⸗ 
niſchen in allen Glaubensartikeln uͤbereinſtimmete, von 
allen Brüdern unterſchrieben, und für die ihrige gehalten 
werden moͤchte; maaßen ein Glaube, ein Gott und eine 
Taufe fen, und ihre Confeſſion dieſerwegen von den polni⸗ 
ſchen Brüdern Sr. Majeftät im Jahre 1563 auf dem 
Reichstage zu Warſchau übergeben und gebilliget wora 
den wäre, 


Dieſes iſt, wie man oben deutlich erwieſen, durch 
den Grafen Jacob von Oſtrorog geſchehen, welches auch 
Doctor Jablonski zugeſtehet ). Fuͤnftens baten fee, 
daß man nicht [o geſchwinde und fo oft die Gonfeffion vera 
ändern ſollte, weil die Feinde ſolche öftere Veräͤnderun⸗ 
gen als einen Fehler derſelben anſehen möchten, Der 
Woywode von Sendomir, als Director, antwortete im 
Namen der verſammleten Stände: daß das, was von 
Seiten der Boͤhmiſchen Brüder vorgetragen worden, ih⸗ 
nen boͤchſt angenehm wäre, und es follte zu feiner Zeit 
auf jeden Punkt beſonders geantwortet werden. 


Alsdenn wurden noch die eingelaufenen Briefe geles 
fen. Nach Endigung derſelben trat der geiſtliche Präfes 
der reformirten Conſeſſion, Gilowski, auf, und that fol, 
genden Vortrag: 


Da man dieſe Synode berufen, das Band der Ci 
nigkeit in Glauben, Hoffnung und diebe und eintraͤchtigem 
Ee 4 Herzen 


*) In Hiftor. Confenf, Sendomir, p. 43. 
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Herzen zu befeftigen, und Gott den Vater, ſammt ſeinem 
eingebornen Sohn und beider heil. Geiſt mit einem Munde 
zu verehren, die Feinde und Widerſacher aber durch man« 
nigfaltige Lagen fie bishero als zwietraͤchtige Menſchen ver⸗ 
laſtertzſo bátten fie zur Bezeigung ihres Glaubens und Auf 
richtigkeit ihre alte, (nämlich die ſchweizeriſche) apoſtoliſche, 
prophetiſche, catholiſche und rechtglaͤubige Confeſſion in 
polniſcher Sprache drucken laſſen, und braͤchten ſie hier 
mit auf die Synode, fie zu examiniten, zu uͤberſehen, 
und zu approbiren, maaßen fie in. Namen aller polni⸗ 
ſchen Kirchen zu ediren und zu vertheldigen ſwaͤre. 


Dieſes foll nun die Schweizeriſche Gonfeffi 

| fion geme: 
fen feyn, deren ſich die Kirchen in Kleinpolen und Apen 
bishero bedienet, die man damals hatte in die polniſche 
Sprache überfegen und vorläufig drucken laffen. 


Die Reformirten von Kleinpolen wuͤnſchten alfo, 
daß diefe Schweizeriſche Confefjion im Namen aller pol- 
niſchen Kirchen dem Könige übergeben würde, doch alſo, 
daß der Augſpurgiſchen und Boͤhmiſchen Gonfeffionen 
dadurch nichts abgehen ſollte, welche man in der Vorrede 
mit ihren verdienten fobfprüdjen beehren, und ihre Ein. 
ſtimmigkeit bezeigen wollte. 


Auf ſolche Weiſe nun, hatten alle drey Partheien ihre 
Confeſſion geruͤhmet und angepriefen, und jede wuͤnſchte 
daß die ihrige doch, wie man vorgab, ohne Verkleine⸗ 
rung der andern den Vorzug haben moͤchte. Es mußte 
alſo hier auf die Stimmen ankommen. 


Der Director der Synode gab die erſte Stimme, 
21 darauf zu antworten, denen Delegirten aus Groß ⸗ 
olen, 


Nicolaus 
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Nicolaus Gliezner, Prediger zu Poſen, gab feine 
Meinung daruͤber in folgenden Worten zu erkennen: 


Es ſind viele Urſachen, die nicht erlaubten, daß wir 
was in dieſer Sache fagen können. Die erſte ift, weil 
wir auf unſern erſten Antrag noch keine Antwort befom- 
men; zweytens wäre der Deputirte des Grafen von Gors 
ka und des Adels, Stanislaus Bninski, noch nicht an⸗ 
gelanget, ohne deffen Gegenwart fie in fo wichtigen Sa 
chen nichts thun ober vornehmen fónnten. Als eine Pris 
vatperfon gienge feine Meinung in diefer Sache dahin: 
es wäre nicht rathſam, öfters und viele Glaubensconfeſ⸗ 
fionen herauszugeben, denn daraus entſtuͤnde nur von 
den Widerſachern mancherley Verdacht und widrige 
Meinungen. Man fönnte dieſes ſogleich mit einem Bens 
ſpiel beweiſen: denn da nach ber Augſpurgiſchen Confeſ⸗ 
fion die Wuͤrtenberger auch eine Confeſſion heraus geges 
ben, fo Hätten die Paplſten Darüber große Verleumdun⸗ 
gen angeſtellet *), unb öffenelich gefagt: ſehet nur, wie 
viele Confeſſionen fie haben, und find unter einander ſelbſt 
nicht einig, da allerdings bey einer allgemeinen und rech⸗ 
ten Vereinigung in Glaubensſachen alle nur eine Confeſ⸗ 
ſion haben ſollten. 


Ee 5 Eine 


*) Ich habe oben von der 1556 den rrten Sept. in Gegen- 
wart des päbftlichen Nuntii, Aloyfü Lippomanns, Biſchofs 
von Verona, zu Lowiez gehaltenen Kirchenverſammlung 
Erwähnung gethan. Der Pabſt Paul IV. hatte an bie 
polniſchen Magnaten geſchrieben, und ihnen Hoffnung ge⸗ 
macht, daß eheſtens ein Generalconcilium ſollte gehalten 
werden, und dachte dadurch den Fortgang der Reformation 
in Polen zu hindern. Der fo bekannte Vergerſus hatte 
indeſſen die auf dem obgedachten Synod zu Lowiez durch 
Vermittelung Lippomanns gemachten fiben und dreyßig 

Eon, 
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Eine ſolche wäre nun die Augſpurgiſche Confeſſion, 
die er ihnen allen auf das Beſte empfehle, nicht in der 
Abſicht, weil fie von frommen und rechtſchaffenen Måns 
nern verfertiget worden, fonbern vielmehr deswegen, weil 
ſie mit den Schriften der Apoſtel und Propheten am be⸗ 
ften überein kaͤme, warum wollte man ſie nicht anneh⸗ 
men? Sie haͤtte ja bey dem anbrechenden Lichte des Ev⸗ 
angefii in Polen bey den Vornehmſten ihre Approbation 
gefunden, und alſo moͤchte man doch ferner dabey bleiben. 
Sie waͤre die erſte Saͤugamme der Kinder Gottes auch 
in diefem Lande geweſen. Ihre Bitte waͤre alſo, ja das 
Verlangen aller rechtſchaffenen Maͤnner der Provinz 
Großpolen, bie fie dieſer Abſicht wegen auf dieſen Heilie 
gen Synod geſchickt, daß ſie dafur angenommen werden 
moͤchte. 


Was der Waldenſer ihre Confeſſion anbetrift, ſo be⸗ 
zeugen wir hiermit aufrichtig, daß ſie viele andere Con⸗ 
feſſionen haben, auch die, fo in Polen gedruckt worden, 
wie wir aus ihrem eigenen Verſtaͤndniſſe vernommen, 
da man nun ihre Confefjion fo heraus ſtriche, fo befuͤrch⸗ 
tete er, daß viel Uebels daraus entſtehen moͤchte. 


Was endlich die Schweizeriſche Confeſſion anbelan⸗ 
get, die man ganz neu in polniſcher Sprache drucken laſ⸗ 
ſen, 


Conſtitutionen, die den Diſſidenten in Polen zum größten 
Nachtheil waren, noch in dieſem Jahre drucken laſſen, und 
fie nebſt der Wüͤrtenbergiſchen Confeſſton, fo wie fie den 
24flen Jan. 1552. dem Concilio zu Trident war übergeben 
worden, beygefuͤget, an den Caſtellan von Biecz, Joh. Bo⸗ 
mat, dem er das Werkgen auch zugeſchrieben, üb A 
daß er foldes bekannt machen ſollte, weil diefe Confeſſion 
bie zu Lowiez gemachte Conftitutionen faſt gänzlich wider⸗ 
legte. Se Abſicht war zugleich, dieſe ſeine Confeſſion 
in Polen einzuführen, fo aber keinen Fortgang hatte. 
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ſen, ſo wollte er kein Urtheil daruͤber faͤlen, weil er ſie 
weder geſehen, noch geleſen, noch etwas von ihrer Auss 
gabe gewußt. 


Schluͤßlich bezeugen wir, daß wir ſtandhaftig bey 
der Augſpurgiſchen Confeſſion verbleiben, und wenn es 
noͤthig ift, bereit find, ſolches mit unſerm Blute zu be⸗ 
kraͤftigen. Als er dieſes mit großem Eifer und Vergleſ⸗ 
fung vieler Thraͤnen gefaget, fo ſtund fein Bruder Gras» 
mus Gliczner auf, bekraͤftigte biejes alles, und fe&te noch 
hinzu: wir haben gar nicht gewußt, daß die Kirchen von 
Kleinpolen ihre eigene Confeſſion haben, und wir ſehen, 
daß die Waldenſer⸗Bruͤder eben dieſer Meinung geweſen, 
da fie ſolche ermahnen, daß ſie beſtaͤndig ihrer Gonfeffion 
zugethan ſeyn follen, Nun ſehen wir, daß die Artikel 
vom heiligen, Abendmahl aus der boͤhmiſchen in dieſe 
neue polniſche Confeſſion eingeruͤcket ſey. Wenn fie alfo 
außer allem Verdacht und Kegerey bleiben wollten, fo 
ſollten fie die Augſpurgiſche Gonfeffion für die ihrige an. 
nehmen, und etwa in der Vorrede ihre Einwuͤrfe anbrin⸗ 
gen. Anders konnten fie nicht einſtimmen, wie ſein 
Bruder ſchon deutlich geſagt, indem es nicht ſicher und 
rathſam wäre, viele Confeſſionen herauszugeben. Dieſe 
Reden machten großes Aufſehen. 


Der Woywode von Krakau, Myſzkowski, als das 
Haupt der Schweizeriſchen Conſeſſton, antwortete Cras» 
mo Glieznern: Sie wären ja bishero nicht ohne alle Con: 
feffion geweſen, denn das wuͤrde auf eine Heucheley und 
Atheismus hinaus laufen, ſondern gleich wie ſie ſich zur 
Augſpurgiſchen, die Boͤhmiſchen Brüder aber zu der ib» 
rigen bekenneten; fo haͤtten ſie ſich bishero am meiſten 
zur riſchen bekannt. Da man aber geſehen, daß 
fo ein Unterſcheid ſchaͤdlich fep, und die Eintracht ſtoͤhrte, 
auch man nicht unter uns fagen koͤnnte: ich bin — 
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ich Apollo u. ſ. w., ſo haͤtten ſie ſich zu dem Ende hier 
verſammlet, daß alle in eine neue Confeſſion, ohne der⸗ 
gleichen Zunamen zu haben, einwilligen moͤchten, welche 
die allgemeine polniſche genennet werden ſollte. 


Als hierauf der zweyte Delegirte von ben Boͤhmiſchen 
Brüdern, Simeon Theophil. Turnovius, fo nur Decanus 
und noch ein ziemlich junger Mann war, reden ſollte, ſo 
bat er erſtlich in ſeiner langen Rede, daß man in der 
Vorrede der neuen Confeſſion die feinige nicht Waldenſer 
nennen ſollte, indem fie von den Waldenſern, welche vor 
einigen Jahrhunderten ihren Urſprung in Frankreich ge⸗ 
nommen, zu unterſchelden, feine Kirche aber fey in Boͤh⸗ 
men nach Huſſens entſtanden, ehe man was von den 
Waldenſern geredet habe. Er vertheidigte hernach die 
Confeſſion der Bruͤder wider die Vorwuͤrfe der beiden 
Gliczner, unb da ihnen die fo vielen Confeſſionen vorge⸗ 
worfen waren; ſo bezeugte er, daß die Bruͤder in Polen 
immer eine Confeſſion erkennten, naͤmlich diejenige, wele 
che Sr. Majeſtaͤt dem Könige öffentlich uͤberreichet mote 
den; er ſetzte hinzu, daß ihrer Confeſſion weit eher in Por 
len vor der Augſpurgiſchen der Vorzug gebuͤhre, und zwar 
deswegen, weil ſie ſchon in dem Koͤnigreiche Polen fundirt, 
publicirt und dem Koͤnige vor ſieben Jahren eingehaͤndiget 
und wider die Feinde oͤffentlich wäre vertheidiget worden?). 


Die beiden Gliczner waren durch Turnovius Rede 
aufgebracht, und bewieſen aus der Geſchichte ganz deut- 
lich, 


*) Er Hätte aber nur die Urſache fagen follen, warum man 
ſie dem Könige uͤbergeben muͤſſen; die Widerlegung der⸗ 
ſelben von dem Domherrn Benediet Herbſt 1567 und 
Niemojewski Antwort darauf von 1568 habe ſchon oben 
angefuͤhret. 
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lich, daß die Boͤhmiſchen Brüder wahrhaftige Walden. 
fer wären. Niemand konnte auch mit Grunde etwas 
dawider einwenden; ſie bewieſen ferner, daß ſie wohl 
fuͤnferley Confeſſionen hätten. Da hingegen verſchiedene 
von der Schweizeriſchen Genfeffion der Böhmen ihre 
Parthei nahmen, bis endlich die Directores diefe Sef- 
fion, die bis in die neunte Stunde gedauert, limitirten, 
da noch zuvor der Woywode von Sendomir, nachdem 
er die Verſammlung zur Befleißigung des Friedens er- 
mahnet, fid) zu den Delegirten der Augſpurgiſchen Gon. 
feſſion wendete und fagte; da wir in dem Glaubensgrun⸗ 
de einig ſind, warum wollt ihr uns in geringen Sachen 
nicht annehmen? da wir euch doch gerne aufnehmen 
und dulden wollen. 


In der zweyten Seſſion, fo Dienſtags den ntén 
April gehalten wurde, ſoll Jacob Sylvius im Namen 
des Caſtellans von Trocko, Dftaphii Wollowicz, dem 
Synod ein Schreiben, und zugleich den Conſenſum der 
Willniſchen Geiſtlichkeit über den Artikel vom heiligen 
Abendmahl, den ſowohl die Geiſtlichen von der Augſpur⸗ 
giſchen als Schweizeriſchen Confeſſion unterſchrieben, über» 
geben haben. Dieſer Conſens -foll den ꝛten Maͤrz zu 
Wilda 1570 gemacht worden ſeyn. Allein dieſe ganze Sache 
ift, wie ſchon gefagt, noch febr zweifelhaftig, und man 
findet nirgends, daß damals in re Sacramentaria zu 
Wilda von den Geiſtlichen der Augſpurgiſchen und 
Schweizeriſchen Gonfeffion was gemacht worden fep. 
Doctor Jablonski geſtehet feibften zu, daß in keinem 
Archiv etwas davon zu finden, das, was er aus Turno- 
vii Itinerario in feiner Hiſtor. Conſenſ. Sendomir. p. 5o 
und 57. anfüret, ift nicht hinlaͤnglich. Der fo fleißige 
Wengierski, ber fo vieles von den Litthauiſchen Kirchens 
fachen anführet, würde fo eine wichtige Begebenheit ges 

wiß 
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wif beruͤhrt haben, und Martianus, der Prediger aus 
Dziwaltow, ber fich zwar auf dem Synod zu Sendomir 
befunden, hat ſich nicht als ein Deputirter der Synode, 
die den 2ten Maͤrz beſagten Jahres zu Wilda hat follen 
gehalten worden feyn, ſondern als Deputirter des Fuͤrſten 
Wisniowieckl unterſchrieben, auch nicht einmal hinzu ges 
fegt, von welcher Confeſſion er geweſen. 


Als man hierauf angefangen die neue polniſche Gon» 
feſſion zu verleſen, um ſie durchzugehen, ſo proteſtirten 
die beiden Brüder Gliczner darwider, fie blieben zwar in 
der Verſammlung, ſagten aber, weil ſie hieruͤber keinen 
Auftrag hätten, fo koͤnnten fie auch nicht darzu einwilli⸗ 
gen, oder daruͤber etwas gewiſſes darüber beſchlieſſen. 


Den r2ten April in der dritten Seſſion fuhr man mit 
Verleſung gedachter Confeſſion fort, und wollte nun zum 
Votiren ſchreiten; da aber nur drey oder vier Delegirte 
von der Augſpurgiſchen Confeſſion aus Großpolen, ich 
ſetze noch den Woywoden von Sendomir zu denen von 
der Augſpurgiſchen Confeſſion von der Provinz Kleinpo⸗ 
len hinzu, aus den Gründen, die ich oben angefuͤhret, 
und von der Böhmifchen nur zwey, die andern aber alle 
von der Schweſzeriſchen Confeſſion waren, fo konnte es 
freylich nicht auf die mehreſten Stimmen ankommen, 
weil die beiden erften alsdenn gar leicht hätten uͤberſtim⸗ 
met werden koͤnnen. Der Woywode von Krakau begrif 
folches auch ſehr wohl, darum ward beliebet, einen Ause 
ſchuß von allen drey Confeſſionsverwandten zu machen, 
welche über die polniſche Confeſſion berathſchlagen ſollten, 
nachdem gedachter Woywode zuvor gefagt, daß man hier 
nicht nach der gewöhnlichen Art verfahren koͤnnte. 


Die von der Schweizeriſchen Confeſſion hatten alle 
ſchon laͤngſtens ihre Confeſſion gebilliget. Die Abſicht 
der 
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der Zuſammenkunft war, eine Vereinigung mit ben Brüs 
dern von der Augſpurgiſchen und Boͤhmiſchen Confeſſion 
deswegen zu machen; ihre Stimmen mußte man alfo 
haben, ob dieſe Confeſſion mit ber heil. Schrift überein 
kommt? und ob fie wollten, daß fie unter dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Namen der polniſchen Confeſſion herausgege⸗ 
ben werden ſollte? 


Man wollte dieſes an einem Privatorte thun, und 
gewiſſe Perſonen dazu ernennen. 


Die von der Augſpurgiſchen Confeſſion waren die 
beiden Gliezner und der Landrichter von Poſen und Pas 
tron Stanislaus Bninski, der eben angekommen war; 
von den Boͤhmiſchen Bruͤdern beide Delegirte, Praz⸗ 
mowski und Turnovius, ohne Patron, weil keiner von 
ihrer Confeſſion aus Großpolen zugegen war, indem Pro⸗ 
copius Broniewski, Faͤhnrich von Kaliſch, denſelben 
erft zu Poſen den 20 ſten Map, fo wie die beiden geift- 
lichen Seniores dieſer Confeſſton, George Iſrael und 
Johann Laurentius, unterſchrieben. Von der Schwei⸗ 
zeriſchen Confeſſton waren von den Geiſtlichen Jakob 
Sylvius und Paul Gilowski, von den Weltlichen der 
Woywode von Krakau, imgleichen Stanislaus Rozan⸗ 
fa, Doctor Medieina und Buͤrgermeiſter zu Krakau, 
darzu kam noch Nicolaus Dluski; die Berathſchlagun⸗ 
gen geſchahen in der Wohnung des Herrn Woywoden 
von Sendomir. 


Hier gieng es nun ſchon etwas anders zu; die Boͤh⸗ 
miſchen Brüder, fo ihre Meynung am erſten fagen folis 
ten, traten ein wenig auf die Seite, unterredeten fih 
noch mit einander, und faßten den Schluß, nochmals zu 
verſuchen, ob fie es dahin bringen koͤnnten, daß ihre Gone 
ſeſſion für die allgemeine angenommen wuͤrde; wenn fie 

at 


448 Beytraͤge zur Neformationsgefchichte 


es nicht darzu bringen koͤnnten, fo wollten (ie in bie pole 
niſche einwilligen. Als fie zuruͤcke kamen, ſagte rage 
mowski: ehe er feine Meynung fagte, fo baͤte er um eine 
Antwort auf die mitgebrachten Schreiben an den Synod, 
worinnen gebethen worden, daß man ihre Conſeſſion an⸗ 
nehmen möchte. Der Woywode von Krakau aber, 
Myſzkowski, verſetzte hierauf nicht ohne einige Bewe⸗ 
gung: man máre nicht deswegen zuſammen gekommen, 
daß einer dem andern feine Confeſſion aufbrünge, und es 
babe bliebe, daß der eine ſagte: ich bin pauliſch, der 
andere: ich bin kephiſch, und der dritte: ich bin appol⸗ 
liſch, ſondern uͤber eine einzige Confeſſion zu berath⸗ 
ſchlagen, die Hinführo weder die boͤhmiſche, noch bie 
ſaͤchſiſche (Augſpurgiſche), noch die ſchweizeriſche, ſondern 
die polniſche heißen ſollte. 


Prazmowski, der ganz erſchrocken und niedergefchlas 
gen war, ſagte endlich: wie die Brüder die vorgele⸗ 
fene Confeffion für die wahre und ihrige annaͤh⸗ 
men; Turnovius fügte noch hinzu: er haͤtte zwar vieler 
und wichtiger Urſachen wegen gerne geſehen, daß ſeine 
Confeſſion für die allgemeine angenommen wuͤrde, doch 
weil die Bruͤder allezeit auf das Beſte der Kirchen geſe⸗ 
hen, und die andern Gruͤnde von der groͤßten Wichtig⸗ 
keit angeführt hätten *), fo pflichte er jener auch bey; 
die Zuͤrcher Confeſſion wäre nur eine aus der Boͤhmiſchen 
weitlaͤuftiger und deutlicher in eben der Methode geſchrie⸗ 
bene Confeſſion, und weil er nichts daran auszuſetzen fån- 
de, ſo nehme er dieſelbe als die wahre und ſeinige an. 


Der 


*) Man hatte ihnen ſchon etwas von den großen Vorthei⸗ 
len, die Polen mit der Zeit daraus haben wurde, zu er⸗ 
fennen gegeben. 
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Der Woywode von Krakau weinte vor Freuden, und 
bey den übrigen entſtund auch ein nicht geringes Stef» 
locken; Turnovius aber hatte vergeſſen, noch zu erine 
nern, daß die Boͤhmiſchen Brüder, ob fie wohl die pols 
niſche Confeſſton angenommen, dennoch deswegen ihre 
alte Confeffion nicht wegwürfen, ſondern beybehielten, 
weil fie mit der polniſchen uͤbereinſtimmte. Der Woy⸗ 
wode von Krakau antwortete hierauf: das waͤre ihnen 
auch nie in den Sinn gekommen, zu fordern, daß ſie ihre 
eigene Gonfeffion verlieffen. Turnovius ſprach: id) bitte 
nochmals, daß es den Bruͤdern frey ſtehen mag, ihre 
gewöhnliche Ceremonien unb Ritus, ſonderlich aber die 
Kirchendiſeiplin zu behalten. Alle ſchrien hierauf ja, 
ſonderlich fagte der W de von Sendomir; fie ſollten 
ja ihre alte Kirchendiſciplin behalten. Man wollte dara 
auf ſehen, daß kuͤnſtighin auch unter ihnen eine beſſere 
Zucht und Ordnung eingefuͤhret würde, 


Mon hatte bey dieſer Verſammlung nicht ohne Ur⸗ 
ſache die Boͤhmiſchen Bruͤder am erſten vorgenommen, 
weil man ſchon verſichert war, daß man mit ihnen bald 
fertig werden wuͤrde, und uͤberhaupt fcheint es, als wenn 
alles ſchon zuvor mit ihnen abgeredet geweſen, denn ſonſt 
wuͤrden ja diefe Leute in einer fo wichtigen Sache nicht ei- 
nen Geiſtlichen aus Radzieſow unb den jungen Turnow⸗ 
fi, der mit der Zeit als ein fähiger Kopf ein großer 
Mann geworden, aber auch viel fermen gemacht, fondern 
vlelmehr ihre Seniores, Iſrael und Laurentius, die alles 
zeit in wichtigen Geſchaͤſten gebraucht worden, dahin ge« 
ſchickt haben. Dieſe aber ſaßen ganz ruhig zu Haufe, 
und thaten nichts, als daß fie hernach zu Poſen unters 
ſchrieben, was zu Sendomir war gemacht worden. 


Man dachte alſo, wenn die von der Augſpurgiſchen 
Confeſſion ſehen werden, daß bie Boͤhmiſchen Bruͤder fid) 
poln. Rircheng. II. Ch. 1, B. Sf fo 
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ſo leicht bequemten, ſo wuͤrden ſolche auch nicht große 
Schwierigkeit machen. 


Nunmehro kam alfo die Reihe an die Augſpurgiſche 
Confeſſion; aller Augen waren auf fie gerichtet, um fo 
vielmehr, da fie ſchon vorhero fid) am meiſten widerſetzet. 
Den Magnaten war ſelbſt nicht wohl bey der Sache, und 
fie befuͤrchteten, diefe möchten allein die vorgefaßte Freude 
ſtoͤhren, dahero ſuchten fie folche allmaͤhlig durch fleißiges 
Zureden zu fo einer Antwort zuzubereiten, wie fie gerne 
wuͤnſchten und haben wollten. 


Der Woywode von Krakau, Myſzkowski, vermabnte 
ſie ſonderlich, auf die Ehre Gottes und der Kirchen Be⸗ 
ſtes zu ſehen. Sie wuͤßten ja, daß die Augſpurgiſche 
Confeſſion (die fie auch behalten fónnten) noch in mans 
chem Stuͤcke unvollkommen fen, und von wem und mate 
um ſie geſchrieben, ja daß noch einige paͤbſtiſche Reliquien 
darinnen anzutreffen, darum ſollten ſie doch damit keine 
Hinderung machen. 


Der Woywode von Sendomir, Peter Zborowski, res 
dete fie gleichfalls an, und ſagte; er wüßte wohl, daß 
fie Knechte Gottes waͤren, die vor die Seelen forgten; 
allein er wuͤßte auch, daß Gott fie, die Magnaten, zu 
Patronen und Beſchuͤtzen gegeben. Er ſaͤhe dahin, daß 
einer vor der Gemeine das Wort Gottes recht auslegte, 
in andern Dingen aber auf ihn nicht fähe, und nicht fo 
lebte, daß er ihm in Ausübung -feines Berufs den Weg 
verfehlüffe, und hernach mit ihm gar zu Grunde gienge. 
Sie, die Prediger, wären auch Menſchen. Alſo moch. 
ten fie ihm kein Aergerniß geben, wenn er ihre Unbe⸗ 
dachtſamkeit und Undankbarkeit erfahren müßte. Sie 
wußten nicht, was für Muͤhe fie, die Magnaten, fuͤr 
das Wohlſeyn der Kirche anwendeten, und wie große 

Wach⸗ 
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Wachſamkeit fie gegen die Feinde brauchen müßten, Die 
großpolnifchen Herren feiffeten nicht viel Beyſtand, fie 
fàmen felten auf den Reichstag, und lieffen denen von 
Kleinpolen alle Sorgenlaſt auf dem Halſe. Darauf 
moͤchten doch die von der Augſpurgiſchen Confeſſion ein 

ig reflectiren. Was fie hier zu Sendomir handelten, 

ipe aus wichtigen Urſachen, weil der König den 
Evangeliſchen febr gnaͤdig wäre, aber von der paͤbſtlichen 
Cleriſen immer von den Zaͤnkereyen, die unter ihnen wå- 
ren, hoͤren müßte, und dadurch zurückgehalten würde; 
wenn ſie nun alſo durch eine wahre Eintracht vereiniget 
ſeyn würden, fo wäre große Hoffnung; (doch bitte ich, 
daß es unter dem Volke nicht ausgebreitet werde;) es ift 
große Hoffnung, ſage ich, daß unſer Koͤnig die evange⸗ 
liſche Religion annehmen werde. Die Freunde würden 
ſich freuen, die Feinde aber trauren und erſchrecken, weil 
ihnen dadurch alle ihre Rathſchlaͤge rückgängig gemacht 
wuͤrden, denket alſo um Gottes willen, fuhr er fort, 
über was für eine wichtige Sache gehandelt wird, be- 
fleißiget euch aufrichtig der Eintracht, die euch Gott über 
alles anbefohlen. Dem Woywoden von Sendomir ſtun⸗ 
den bey ſothanen Vorſtellungen die Augen voll Waſſer, 
dem Woywoden von Krakau aber, Myſzkowski, floſſen 
die Thraͤnen häufig über die Wangen, welches denn auch 
den Zborowski zur Wehmuth brachte, daß er kaum da⸗ 
vor im Reden fortkommen konnte. 


Dieſe Verfaſſung der Magnaten erweckte in den Ge⸗ 
mürbern der Anweſenden eine große Bewegung. Die 
beiden Gliczner fagten: fie wollten von ihrer Confeffion 
nicht abgehen, doch aber auch dieſelbe nicht als eine alla 
gemeine Confeſſion aufdringen. In die Schweizeriſche 
aber koͤnnten [ie nicht einwilligen, weil fie Fehler und Irr⸗ 
thuͤmer hätte, und zwar in Anfuͤhrung der Schriftſtellen. 

8f» As 
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Als man aber ſolche Irrthuͤmer beweiſen wollte, geſchahe 
es wunderbarlich, daß man wieder davon ſtille ſchwiege, 
und die Gliezner ſelbſt, um fernere Weitlaͤuftigkeiten zu 
vermeiden, auf den Vorſchlag von einer neuen polniſchen 
Confeſſion trieben, weil ſie glaubten zugegen zu ſeyn, 
um das Beſte ihrer Confeſſion dabey zu bewurken. 


Es wurde alfo von Seiten der beiden Herren Woy- 
woden beſchloſſen, daß die Theologen um Pfingſten zu 
Warſchau, wo fid) der Adel und die Herren Patroni gleich⸗ 
falls zahlreich einfinden würden, zuſammen kommen, 
und an der neuen Confeſſion arbeiten, jetzo aber einen 
Receß oder Vergleich nach dem Fuß und Modell des 
Villniſchen aufſetzen ſollten. 


Nach dem Mittagseſſen wurde die freudige Both: 
ſchaft von der Vereinigung publiciret und mit großem 
Frohlocken bekannt gemacht. Die Woypwoden ſtelleten 
zugleich auch vor, man follte in die Vereinigung keinen 
aufnehmen, der in Glaubensgruͤnden irrete. 


Alexander Vitrelinus wurde des Tritheismi uͤberfüh⸗ 
ret, und aus der Gemeine geſtoßen. Andere, die ver⸗ 
daͤchtig waren, mußten ihr Bekenntniß thun, und die, 
ſo widerruften, nahm man in den Schooß der Kirche 
wieder auf. 


Nach geendigter Seſſion kam Iwan Karminski, Andr. 
Prazmowski, die beiden Öliczner und Simeon Theophil. 
Turnovius zuſammen, um die Formul des Vergleichs 
zu entwerfen. Den Titel und einen Theil davon machten 
ſie fertig, und berathſchlagten ſich, wie man die Redens⸗ 
arten in dem Articul vom heiligen Abendmahl, von der 
Gemeinſchaft in den Sacramenten, und von Beybehal⸗ 
tung der Zucht und Ceremonien in jeder Kirche einrichten 
wollte, und daß man den ganzen Artikel aus der ſaͤch⸗ 

ſiſchen 
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m Confeſſion oder Repetition der Augſpurgiſchen 
n, welche Melanchthon 155r aufgeſetzt, daß fie 
iniſchen Concilio übergeben würde, in ben 
ß chte ). 
Dieſer Receß, den man ben 1ꝛten April Abends ans 
gefangen, wurde den andern Morgen vollendet. 


Den ızten April verlas man nach verrichtetem Ges 
beth den Villniſchen Vergleich, ſo die daſigen Geiſtlichen 
von der Augſpurgſchen und Schweizeriſchen Confeſſion 
daſelbſt den aten März gemacht, und auf gegenwärtigen 
Synod geſchickt haben ſollen, und ſtatteten Gott für ſolche 
Eintracht gebuͤhrenden Dank ab. 


Es erſchienen auch ſieben Prediger, die den Stan⸗ 
cariſchen Meinungen noch beygethan waren. Sie be⸗ 
zeugten anfaͤnglich ihren Schmerz über die bisherige Uns 
einigkeit und Aergerniſſe, und ihr Verlangen mit den an⸗ 
dern in Friede und Eintracht zu leben, maaßen ſie mit 
der Augſpurgiſchen und Schweizeriſchen Confeſſion übers 
einſtimmeten, obwohl in Worten bishero ein Mißver⸗ 
ſtaͤndniß geweſen. Sie thaten hierauf folgendes Bez 
kenntniß: 


Wir glauben einen Mittler zwiſchen Gott und den 
Menſchen, naͤmlich den Menſch Jeſum Chriſtum, 
dergeſtalt, daß die Kraft der in feiner menſchlichen 
Natur vollbrachten Mittelung von der Gottheit des 
Menſch gewordenen Sohnes, des nicht Menſch ge⸗ 
wordenen Vaters hergefloſſen. 


573 Mit 
) Siehe davon Saligs vollſtaͤndige Hiſtorie der Augſpurgl⸗ 


ſchen Conſeſſion T. I. Libr. III. e. VI. 5. 3. 4. 10, im- 
gleichen $. 7. p. 659. und H. 8. p. 671. 
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Mit dieſem Bekenntniß war die Synode zufrieden, 
und nahm die ſieben Prediger in ihre Gemeinſchaft auf. 


Jacob Sylvius mußte hierauf das Project zum Res 
ceß oder der Formulae Concordiae öffentlich verleſen; 
die beiden Gliezner baten fid) nach der Verleſung eine 
kleine Bedenkzeit aus, und als fie wieder in die Verſamm⸗ 
lung kamen, verlangten fie, man möchte anſlatt der 
Worte: Wir f ingekommen, daß voit 
glauben und bekennen die we egenwart 
Chrifti u. f. tv. fo ſetzen: die weft che Gegenwart 
des Leibes Chriſtt ap man den ganzen 
Aten Artikel der (acf Repetition in 
den Receß ſetzte, womit fie ihre Einſtimmigkeit mit den 
ſaͤchſiſchen Kirchen bewieſen. 


In das erfte Begehren wollte man nicht einwilligen, 
weil der Receß dem ſaͤchſiſchen Artikel gleich wäre, wel- 
cher lautete, daß in der heiligen Communion Chriftus 
wahrhaftig und weſentlich zugegen fen, darum auch die 
Gliezner davon abſtunden, das andere aber wurde ihnen 
gerne gewaͤhret, wie es denn in dem Receß noch ſo ſtehet; 
es wurden hierauf vier Exemplaria dieſes Receſſes rein 
abgeſchrieben und von allen unterzeichnet. 


Den raten April Freytags wurde der Vergleich in 
der Synodalverſammlung nochmals geleſen und einhellig 
gebilliget. Die ganze Verſammlung dankte und lobte 
Gott für die verliehene Gnade. Sie wuͤnſchten einander 
Gluͤck zu dem geſchloſſenen Kirchenfrieden und Einigkeit, 
und verſprachen das Band des Friedens nie zu zerreiſſen, 
ſondern nach dieſer Vergleichsregel einherzugehen. 


Erasmus Gliezner bezeugte, daß er hinfort mit den 
Boͤhmiſchen Brüdern gute Freundſchaft halten, unb bie 
zu Poſen vorgefallen Streitigkeiten ganz vergeſſen wollte. 

Zu 
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Zu mehrerer Bekraͤftigung dieſer Frenndſchaſt wuͤnſchte 
er eine Zuſammenkunft mit den Brüdern anzuftellen, und 
darauf die liebreiche Einigkeit zu befeſtigen. 


Andreas Prazmowski zeigte dazu alle Willigkeit. 
Man wiederholte endlich den Vorſatz, die neue Confefs 
fion zu Warſchau gemeinschaftlich zu verfertigen, unb er» 
nennte dazu aus Kleinpolen vier Theologen, die mit den 
Geiſtlichen aus Litthauen und denen von der Augſpudgi⸗ 
ſchen Confeſſion aus Großpolen an dieſes Gefchäfte Hand 
anlegen follten, Sie ſchieden alfo mit Lob und Preis 
Gottes aus einander, nachdem fie einander die Friedens⸗ 
hand gereicbet hatten. Dieſes iſt alſo das, was auf die⸗ 
fem fo beruͤhmten Sendomiriſchen Synod vorgegangen. 


Die Erzählung, fo mehrentheils aus des fo gelehr⸗ 
ten Doctor Jablonski feinen Geſchichte des Sendomiri⸗ 
ſchen Vergleichs genommen, kann nicht verdaͤchtig ſeyn; 
jeder Vernuͤnftige wird urtheilen, ob die drey SDelegirte 
von der Augſpurgiſchen Confeſſion aus Großpolen, im» 
gleichen die zwey Delegirten von den Boͤhmiſchen Bruͤ⸗ 
dern, in einer fo wichtigen Sache wider die ihnen geges 
bene expreſſe Inſtruction haben handeln koͤnnen, durch 
die hernach gemachten Vorſtellungen, daß der König, 
wenn er diefe Vereinigung geſehen, ſelbſt zu dieſer verei⸗ 
nigten evangelifchen Kirche treten würde, wurden fie ganz 
betaͤubet. Voll biefer Hoffnung waren diefe Leute zufrie⸗ 
den, daß jedes von ihnen bey dieſer Veraͤnderung feine 
Confeſſion und Kirchenceremonien behalten koͤnnte, und 
hofften ſonderlich, daß, wenn der König, wie man ihnen 
weis gemacht, zu der neuen Confeſſion treten wurde, fie 
doch kuͤnftig in Ruhe und Friede, frey von fo vielen Ve. 
folgungen und Unterdruͤckungen, bie fie zeithero ausſtehen 
muͤſſen, leben, und ihre Confeſſion wieder ausbreiten 
koͤnnten. 

Die 
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Die von der Augſpurgiſchen Confeſſion hatten auch 
noch immer Hoffnung, daß ſie bey der zu Warſchau zu 
entwerfenden neuen polniſchen Confeſſion vielleicht noch 
verſchiedenes zum Beſten der ihrigen beybringen koͤnnten, 
worinnen fie fid) aber, wie wir hoͤren werden, betro⸗ 
gen fanden. 

Nunmehro ift es noͤthig, den von ſechs Perſonen ges 
machten Conſens oder Sendomiriſchen Vergleich zu leſen, 
um zu urtheilen, ob ſolcher nicht vielmehr als ein En 
wurf zu einer Union, als ein wahrer Vergleich anzuſehen 
fey; zumal da er ſich ſelbſt in vielen Stücken widerſpricht. 
Zweytens ob dieſer Conſens, dem allezeit widerſprochen, 
ja der van den Reformirten ſelbſt nicht gehalten worden, 
wie man bald eben wird, für die hoͤchſte Kirchenverord⸗ 
nung in Polen und Sitthauen, unb das noch zu unſern 
Zeiten, da Polen eine ganz andere Regierungsform be⸗ 
kommen, die Diſſidenten aber alle Freyheiten und Rechte 
wieder erlanget, angegeben werden kann, da auch in deme 
ſelben nicht allein ſolche Sachen enthalten, die auf unſere 
Zeiten nicht mehr paffen, die herrſchende Religion belei⸗ 
digen, und den fo feyerlich geſchloſſenen Tractaten juwis 
der ſind. 

Dieſer merkwuͤrdige Receß oder Vereinigung lautet 
von Wort zu Wort, wie folget: 


Acte der Religions z Vereinigung zu Sendomir 
zwiſchen den Kirchen in Groß⸗ und Kleinpolen, 
Reuſſen, Litthauen und Samogitien, welche bis« 
her in Anſehung des Augſpurgiſchen, Doͤhmi⸗ 
ſchen und Schweizeriſchen Glaubensbekenntniſſes 
einigermaaßen von einander abzugehen geſchienen 
haben. Geſchehen den 14. April 1570. 
Nachdem man lange und häufig mit den ſeetirl⸗ 


ſchen Tritheiten, Ebloniten und Wiedertäufern ges 
: ſtritten 


| Ps 
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ſtritten hat, und wir uns endlich durch goͤttliche Gnade 
aus ſo vielen großen und beweinenswuͤrdigen Streitig ⸗ 
keiten herausgewickelt haben; fo hat es den polniſchen 
reformirten und rechtglaͤubigen Kirchen, welche nach 
dem Vorgeben der Feinde der Wahrheit und des Ev⸗ 
angelii in etlichen Punkten und Formeln der Lehre 
nicht mit einander einſtimmig zu fen ſchienen, gut 
geduͤnket, aus Lebe zum Frieden und zur Einigkeit 
eine Synode zuſammen zu berufen, und unter Aten 
der eine vollkommene Uebereinſtimmung zu bekennen. 
Dahero haben wir eine freundſchaftliche und chriſtliche 
Unterredung mit einander gehalten, und uns mit ver⸗ 
bundenen und vereinigten Herzen auf nachſtehende 
Punkte verglichen: erſtlich gleichwie nicht nur wir, 
die wir in gegenwaͤrtiger Synode unfer Glaubensbe. 
kenntniß übergeben, fondern auch die Boͤhmiſchen 
Bruͤder niemals geglaubt haben, daß die Augſpurgi⸗ 
ſchen Confeſſionsverwandten anders als Gott fällig 
und rechtgläubig von Gott, der heiligen Drepfaltigkeit 
und der Menſchwerdung des Sohnes Gottes, wie aud 

von unſerer Rechtfertigung und andern Husten 
unſeres Glaubens lehren, alſo haben auch diejen us 

welche der Augſpurgiſchen Confeſſion folgen, aufrichtig 
bezeuget, daß fie ſowohl in dem Glaubensbefenntnife 
unſeker Kirchen, als auch der Boͤhmiſchen Brüder, 

(welche etliche, der Sachen unkundige, Waldenfer 
nennen) von Gott und der heil. Dreyfaltigkeit von 
der Menſchwerdung des Sohnes Gottes, der Rechtfer⸗ 
tigung und andern Hauptpunkten des ch Rlichen Glau⸗ 
bens nichts finden, welches von der rech laͤubigen 
Wahrheit und dem reinen Wort Gottes abweichetz 
wir haben uns dabey wechſels verſprochen, 
daß wir einmuͤthig nach der Vorſchrift des göttlichen 
Worts, dieſe unſere Uebereinſtimmung in der wahren 

In, Rircheng. II. Th, 1. 25. Gg und 
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und reinen Religion Chriſti, gegen die Anhaͤnger der 
roͤmiſchen Kirche, gegen die Sectirer, und endlich ger 
gen alle Feinde des Evangelii und der Wahrheit ver» 
theidigen wollen. 


Was nun aber den unglücklichen Streit über das 
Abendmahl des Herrn betrift, ſo ſind wir uͤbereinge⸗ 
kommen, bey dem Verſtande der Worte unferes Herrn 
Sefu Chriſti zu bleiben, fo wie dieſelben von den Kit» 
chenvaͤtern, und ſonderlich vom Syrenáo erklaͤret mor» 
den ſind, welcher ſagt: daß dieſes Geheimniß aus 
zwey Dingen, naͤmlich einem irrdiſchen und einem 
himmliſchen beſtehe. ſagen auch nicht, daß nur 
die Elemente oder bloße leere Zeichen da ſind, ſondern 
daß fie zugleich in der That ſelbſt den Gläubigen dar⸗ 
reichen, und durch den Glauben mittheilen, was ſie 
bedeuten. Ja damit wie beſtimmter und deutlicher 
reden, ſo ſind wir uͤbereingekommen, zu glauben und 
zu bekennen, daß die ſubſtantiale Gegenwart Chrifti 
nicht nur bedeutet, ſondern daß denen, welche das heil. 
Abendmahl genießen, darinnen der Leib und das Blut 
des Herrn wahrhaftig dargeſtellt, ausgetheilt und 
überreicht werde, indem die Zeichen (Symbola) zu der 
Sache ſelbſt kommen, und alſo keine bloße Zeichen 
find, nad) der Natur der Sacramente. Damit aber 
der Unterſchied der Redensarten nicht einigen Streit 
erregen möge, fo ift befiebet worden, daß außer dem 
Artikel, welcher unſerer Confeſſion ſchon einverleibet 
worden, auch denjenigen aus dem Glaubensbekenntniß 
der ſäͤchſiſchen Kirchen vom heil. Abendmahl mit ge- 
meinſchaftlicher Einwilligung beyzufügen; welches 
Anno 255r auf das Concilium zu Trident geſchickt more 
den, als welchen wir für gottſelig erkennen und anneh ⸗ 

men, wie er denn alſo lautet: 
' Nicht 


in Polen und Litthauen. 459 


Nicht nur die Taufe, ſondern auch das 
Abendmahl des Herrn, find Pfänder und zeug» 
niffe der Gnade, welche uns an die Verheiſſung 
und ganze Erloͤſung erinnern, und zeigen, daß 
die Wohlthaten des Evangelii vor alle und 
jede gehoͤren, welche fid) dieſer Gebräuche be- 
dienen u. ſ. w. Desgleichen: es wird Niemand 
zur Communion gelaſſen, wenn er nicht zuvor 
von feinem Pfarrer oder deſſelben Collegen ge⸗ 
hoͤret und losgeſprochen worden. 


In dieſer Unterſuchung werden die Unwiſ⸗ 
fenden über die ganze Lehre befragt und un. 
terrichtet, und hernach wird ihnen die Perge- 
bung der Sünden verkuͤndiget. Es werden 
auch die Leute gelebret, daß die Sacramente 
von Gott eingeſetzte Handlungen ſind, und 
daß die Sachen ſelbſt, außer dem verordneten 
Gebrauch, nicht die Beſchaffenheit eines Saz 
craments haben: daß aber bey dem verordne⸗ 
ten Gebrauch in der Communion Chriſtus 
wahrhaftig und ſubſtantialiter zugegen ſey, 
und daß den Communicirenden der Leib und 
das Blut Chrifti wahrhaftig gereichet werde: 
daß Chriſtus bezeuge, er ſey in ihnen und mache 
ſie zu ſeinen Gliedern, und habe ſie mit ſeinem 
Blute gewaſchen u. f. Kurz, alle Worte dieſes 

Wir haben aber bafür gehalten, es werde 

j ung dieſer heiligen unb gegenfeitigen Ver. 
einigung dienen, bag, gleichwie jene, uns und unfere 
Kirchen. und das Glaubensbekenntniß, welches auf 
dieſer Synode publiciret worden, fo wie auch der 
Boͤhmiſchen Brüder ihres, für rechtglaͤubig erklären, 
alfo auch wir gegen jener ihre Kirchen gleiche chriſt⸗ 
Gg 2 liche 
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liche Liebe bezeugen, und dieſelben für rechtglaͤubig be. 
kennen. Wir wollen daneben abſchaffen, und in ewi⸗ 
ges Stillſchweigen vergraben, alle Streitigkeiten, 
Zerruͤttungen und Uneinigkeiten, durch welche bisher 
der Lauf des Evangelii, nicht ohne großes Aergerniß 
vieler frommen Seelen, verhindert, und unfern Feina 
den Gelegenheit gegeben worden, uns auf das aͤrgſte 
zu verleumden, und unſerer wahren chriſtlichen Reli⸗ 
gion zu widerſprechen, vielmehr wollen wir uns ver⸗ 
en, des Friedens und der öffentlichen Ruhe bes 
flißen zu leben, wechſelsweiſe Lebe auszuüben, und 
gemeinſchaftlich, unſerer bruͤderlichen Vereinigung 
gemäß, zu Erbauung der Kirche Dienſte zu thun. 


Zugleich nehmen wir gemeinſchaftlich auf uns, unfere 
Brüder mit allem Fleiß zu dieſer unferer chriſtlichen und 
einmäthigen Vereinigung zu überreden und fie einzula 
den, daß fie dieſelbe ergreifen, billigen und erhalten, be⸗ 
fördern und befe y mlich durch Anhörung des 
göttlichen Worts und den Gebrauch der h. Sacramen« 
te, ſowohl bey der einen als bey jeder andern Gemeine, 
doch mit Beybehaltung der guten Ordnung und der 
Stufen, ſowohl der Kirchenzucht, als der Gebr aͤuche 
bey jeder Kirche. Denn diefe Gebrauche und Gere. 
monien laffen wir bey dieſer Einigkeit und Vereinigung 
einer jeden Kirche frey. Es liegt wenig daran, welche 
Gebräuche beobachtet werden, wenn nur die febre ſelbſt 
und der Grund unſeres Glaubens und Heyls rein und 
unverfaͤlſcht bleibet. Wie ſolches auch die Augſpur⸗ 
giſche und Saͤchſiſche Gonfeffionen ſeibſt lehren, und 
wir ebenfalls in unſerem Glaubensbekenntniß, welches 
auf gegenwaͤrtiger Sendomiriſchen Synode publiciret 
worden, ausdruͤcklich gefagt haben. Derohalben vers 
ſprechen wir einander wechſelsweiſe mit Rath und That 
in 
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in Liebe beyzuſteßen, und alles zum Wachsthum der 
aͤubi ene Kirchen im ganzen Königs 
/ Litthauen und Samogitien, als Glieder 
pgufragen 5 und wenn jene (nämlich 
ein n) Generalſynoden halten 
f E n fof uns auch zu wiſſen thun; Dege 
ae n follen nicht beſchweren, auf unſern 
SEL e nen, wenn fie darzu gerufen 

es die Noth erforderte. Ja damit wir 

ſtimmung und gegenſeitigen Ei 
x 5 5 ung geg 9 intracht 
die seh ige Veſtigkeit geben, fo halten wir dafür, p 
zur " ſchu ^ 

rim ju s Itung und Beſchützung unſerer bruͤder⸗ 
5 Öreundfchaft jutvágfid fenn, wenn wir an einem 
gewiſſen Orte zuſammen kommen, und allda aus al 
len obbenannten Glaubens bekenntniſſen (da die Feinde 
55 eit uns gleichſam dazu zwingen) einen fura 

zen Segeif der ganzen febre herausziehen und oͤffent⸗ 
ant machen, damit wir feindjeligen Leuten die 

NL ſtopfen, Zu großem Troſt der Frommen , unb 
zwar unfer dem Titel aller reformirten Kirchen in Pos 

len, Sitepauen und Gamogitien, welche mit unfe 

Confeſſion uͤbereinſtimmen. m 


Nachdem wir nun einander die rechte Han 

b b 
gegeben, fo haben wir heilig verſprochen, ps tod 
treulich zu halten, und ihn von Tag zu Tage allgemei⸗ 
ner zu machen, auch alle Gelegenheiten zu Spaltun 
in der Kirche ernſtlich zu vermeiden, en 


: Endlich aber machen wir uns verbindfi, B 
Bir gar nicht auf uns ſelbſt ſehen, ſondern, or id 
ES ieneen Gottes gebühret, unferes Heilandes Sefu 

rifti Ehre allein befördern, und die Wahrheit des 
Evangelii mit Worten und Werken ausbreiten wollen, 


655 Und 
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Und damit nun dieſes auf immer feſt und unver⸗ 
brüchlich gehalten werde, fo bitten wir mit inbrünftis 
gem Gebet Gott den Vater, den Urheber und reichen 
Quell alles Troſtes und Friedens, welcher uns und 
unſere Kirchen aus den dicken Finfterniffen des Pabſt⸗ 
thums herausgeriſſen, und mit dem reinen heiligen 
Licht feines wahren Worts beſchenket hat, daß e die. 
ſen unſern heiligen Frieden, Uebereinſtimmung, Ver⸗ 
einigung und Verbindung zu ſeines Namene Ehre 
und ſeiner Kirchen Erbauung ſegnen wolle. Amen! 


Die Unterſchriften lauten zu deutſch alſo: Stanis⸗ 
laus Myſskowski, Woywode von Krakau; Peter 
Zborowski, Woywode von Sendomir; Sta 
Bninski, Senior der Kirche (namlich Senior Po 
cus), unterſchrieb im Namen des Herrn Lucas von 
Gorka, Woywoden von Poſen, wie auch des Herrn 


Johann Tomicki, Caſtellans von Gneſen, und aller 
Kirchen der Augſpurgiſchen Confeſſions verwandten in 
Großpolen; Stanislaus Chrzunſtovius unterſchrieb 
im Namen des Herrn Woywoden von Reuſſen und aller 
Brüder derſelben Provinz; Sigmund Myſskowskt, 
Staroſte von im; Erasmus Gliczner, Gene⸗ 


ralſuperintendent b Kirchen der Augſpurgiſchen Coufeſ⸗ 
ſionsverwandten, in ſeinem und anderer Amts bruder Nas 
men; Nicolaus Gliczner, Senior des Poſenſchen 
Creyßes, im Namen feiner Amtsbrüder in Großpolen; 
Andreas Prazmovius, im Namen der Boͤhmiſchen 
Brüder; Simeon Theophilus Turnovius, Diaco · 
nus bey der Boͤhmiſchen Brüdergemeine und Deputirter 
zu gegenwärtiger Synode; Stanislaus Sarnicius, 
Senior des Krakauiſchen Kreyßes, in ſeinem und ſeiner 
Amtsbrüder Namen; Jacob Sylvius, Senior des 
Chenczyniſchen Creyßes, in ſeinem und ſeiner Amtsbrüder 

Namen; 
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Namen; Paul Gilovius, Senior des Zatoriſchen und 
Oswiecimiſchen Creyßes, in feinem und aller Amtsbruͤ⸗ 
der Namen; Matchoͤus Rakow, Pfarrer zu Keilow, 
Deputirter des Adels aus der Woywodſchaft Belzk; 
Stanislaus Iwan Rarminski, erwaͤhlter Rector 
oder Notarius Colloquii auf der Synode; Daniel Chro⸗ 
bewski, Stanislaus Rozanka, der Arzneykunſt zus 
gethane, beide Buͤrgermeiſter zu Krakau, und Chri⸗ 
ſtoph Trecius, der Krakauiſchen Stadtkirchen Sinior 
res, in ihrem und ihrer Miebrüder Namen; Stanis- 
laus Marcianus, Deputirter bes Fürften Wisnio⸗ 
wiecki, Pfarrer zu Dziewoltow; Valentin Provins 
Senior, im Namen ber Podgorskiſchen Kirchen und 
Pfarrer in Dobrkow; Andreas von Krußwik fars 
rer zu Liſowo, in feinem und der Gemeine von Siabyiee 
jo Namen; Peter Tarnovius, Pfarrer in Dembnice, 
in feinem und des Hochwohlgebohrnen r 
Latalskt Namen. „ 

Dieſen Conſens haben auch auf der Synode zu Po⸗ 
ſen den 20ffen May 1570 perfönlich unterſchrieben. Bes 
eg Iſrael und Job ann Laurentius, Genfores der 
Boͤhmiſchen Bruͤder Kirchen in Großpolen, in ihrem 
und aller Kirchendiener Namen; Procopius Dros 
niewski, Faͤhndrich von K auf 


i Dieſer Sendomiriſche Vergleich ift erft 1586 latei 
niſch und polniſch, nebſt ben Generalſynoden zu Poſen 
von 1570, zu Krakau von 1573, zu Petrikow von 1578, 
zu Wlodislaw von 1583 gedruckt, und von Simeon Theo⸗ 
philus Turnovius 1592 zu Thorn wieder aufgeleget mote 
den; darnach ſind 1596 in der Thorniſchen Edition die 
Acta et Conclufiones Synodi Generalis Thorunienfis 
von 1595 hinzugekommen, welche ganze Sylloge des Cone 
fenfes und der Synoden zu Heidelberg im J. 1605 in 8v0 

gedruckt 
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gedruckt worden, unter dem Titel: Conſenſus in ſide 
et Religione Chriſtiana, inter Eecleſias Evangelicas, 
majoris et minoris Poloniae, magnique Ducatus Li- 
thuaniae et caeterarum ejus Regni Provinciarum, pri- 
mo Sendomiriae, Anno 1570 in Synodo Generali fan- 
citus, et deinceps in aliis, ac demum Wlodislavienfi 
generali Synodo A. 1583 confirmatus et Sezeniffim. Po- 
lon, Regibus Augufto, Henrico, Stephano oblatus, ex 
Decreto autem ſynodieo, in publicum typis editus An. 
1586; acceſſerunt in hac editione Acta et Conclufiones 
Synodi Generalis Thorunenfis, ift hinten bey Camera- 
rii Hiftor. Ecclefiae Bohem: et Morav. beygedruckt. 
Man hat auch eine Edition von dem Conſenſu Sendomi- 
rienſi lateiniſch und polniſch, fo zu Baronow 1628 ges 
druckt ift. Auch hat ihn Doct. Strimeſius mit einer Bors 
rede und deutſchen Ueberſetzung in Frankfurth an der 
Oder 1704 in gvo drucken laſſen. Herr D. Jablonski 
hat fie in feiner Hiftor. Conf. Sendomir. auch beygefüs 
get, hinten in den Documenten. p. 189. unb Pareus in 
Irenic. c. XXII. p. 129. item in ber Harmonia Confeſ- 
ſionum Genev. 1612 in 4to p. 201. fqq. 


Ende des aten Theils sften Bandes. 
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